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    Mon'te'nhi


    May-Lee kehrte in die Burg zurück, fand Mha-Ran und Morranh vertraut miteinander in der Drachenhöhle sitzen und hörte, wie Morranh Geschichten und Legenden seiner Zeit zum besten gab. Plötzlich dämmerte ihr, woher Seridor so wunderbar Geschichten erzählen konnte, von einer Zeit so weit entfernt, und doch waren seine Märchen stets wahr und zum Greifen nahe.


    Sie begrüßte die Männer, sah beide wohlauf und gesund vor sich, und war darüber sehr glücklich. Mha-Ran bestaunte die schöne Kristallklinge. Morranh blinzelte neugierig. Bress'Hereth, aye, das war eine uralte Legende. Irgendwann würde er sie vielleicht erzählen, doch das wäre etwas, das die ganze Familie anging, und so mußte diese Sage halt noch warten.


    "Wahrscheinlich wird Seridor der Residenz den Rücken kehren, Mha-Ran. Er möchte wieder in der Drachenhöhle träumen und über die Felder reiten ..."


    "Aber er wird doch gebraucht. Das Volk ..."


    "Findest du nicht, daß das Volk von deinem Vater mehr als genug erhalten hat, Mha-Ran. Er hat seine Ruhe lange verdient. Außerdem sagt er selbst, daß es Zeit ist, die Jungen wirken zu lassen."


    "Der Ältestenrat wird das gar nicht gern hören, May-Lee, das darfst du glauben."


    "Möglich, doch der Ältestenrat muß den Wunsch eines Mannes auch respektieren. Niemand kann deinen Vater zwingen, ein Amt auszuüben, das er nicht mehr haben will. Wenn er gehen will, ist das sein gutes Recht."


    "Gut, dann sollte man vielleicht einmal vorwarnen."


    "Non, ich denke nicht, daß man das tun sollte. Vielmehr sollte man die alten Männer einfach mal vor vollendete Tatsachen stellen. Sie haben lange genug ihre Macht dazu benutzt, sich das zu erzwingen, was sie durch ihre Argumente nicht haben konnten. Ich denke außerdem, daß deinem Vater das Recht zusteht, seine Entscheidungen selbst mitzuteilen. Ich kann nur mitteilen, wovon er träumt, ich kann aber nicht mit Bestimmtheit sagen, ob er seine Träume auch wahr macht."


    "Du hast recht. Warten wir ab, wie er sich letztlich entscheidet."


    

  


  
    

    Seridors Heimkehr


    Zwei Dekaden später ließ Seridor sich von der Residenz aus zur Burg transportieren.


    Nach seiner Gesundung war auch er zum Lichtorden gerufen worden. Dogan hatte ihn befragt, was er über die ganze Sache dachte. Seridor antwortete ähnlich wie May-Lee, daß er den Befehl, Muliamar fortzubringen, und auch den Befehl, in einem Duell gegen seinen Cousin antreten zu müssen, damals für Unrecht gehalten habe und noch immer hielte. Dogan sah ihn lange aufmerksam an.


    "Klug du bist, Seridor, warst du immer."


    "Meister Dogan, der Lichtorden hat gefehlt, vielleicht ist es an der Zeit, den Orden an seine Aufgabe zu erinnern. Er ist die Institution, Licht und Dunkel in der Waage zu halten, nicht jene, die Dunkelheit zu vernichten. Sollte es nach dem Willen der Schöpferlords die Dunkelheit nicht geben, so wäre sie nicht geschaffen worden."


    "Aye, Seridor, verstehen tue ich das auch so."


    "Was wird der Orden nun mit Dharr-Khan und seinem Great Knight tun?"


    "Khar'Han wurde bereits unschädlich gemacht, Seridor. Er wird nie wieder wirken können, konnte es ohnehin kaum noch, nutzte er seinen Great Knight als Tor zur Macht."


    "Was?!"


    "Seinen Great Knight sträflich mißbraucht er hat. Nahm seine Kraft, um zu wirken. Nicht erlaubt dies ist."


    "Und Lord Zane, was wird aus ihm werden?"


    "Seiner Bestimmung er folgen muß, Seridor, dem Weg, der ihm gegeben wurde bei seiner Geburt. Dem Willen der Schöpfer gehorchen er muß."


    "Und was bedeutet das, Meister? Wird er frei sein? Wird er euer Gefangener sein?"


    "Weißt du, wer er ist, Seridor? Was er ist in deinem Volk?"


    "Naie, Meister. Er ist mein Vetter, der Sohn meines Oheims Jamran. Er ist einige Zyklen jünger als ich und ein begabter Magier. Sicherlich hätte er im Volk eine wichtige Position."


    "Die wichtigste Position, Seridor. Der Erbe der Prophezeiung er ist."


    "Götter", stöhnte Seridor. "Das bedeutet dann wohl, daß der Lichtorden ihn umerziehen muß... "


    "Naie Seridor, gelernt hat er alles, das er lernen mußte. Zeigen den Weg seiner Bestimmung kann ihm nur der mächtige Drachenwächter deines Volkes."


    "Seid ihr völlig verrückt geworden?! Ihr wollt wahrhaftig Zane auf Flan-Arghan loslassen, möglichst noch direkt auf die Dragon-N'hirid?!"


    "Nicht mehr Zane er ist, noch nicht wieder Leveran ist er, Seridor. Begleiten wirst du ihn, zum Dragon-Charet bringen mußt du ihn."


    "Der Dragon-Sey ist bei seinen Gefährten auf Crows Nest. Das bedeutet, wir müßten an der Dragon-N'hirid vorbei, Meister."


    "Nun, für Zane sie nicht gefährlich ist, Seridor. Begegnet sind sie sich, fühlen kann sie für ihn und mit ihm."


    "Mag sein, daß sie mit ihm Mitleid hat, das bedeutet aber noch lange nicht, daß sie ihn in die Nähe ihrer Lieblinge lassen wird."


    "Versuchen mußt du es, Seridor."


    "Oh Mann, habt ihr es nicht ein bißchen kleiner? Ihr wißt ebenso gut wie ich, daß der schöne Vice-Admiral ein harter Gegner ist, sie verfügt über gewaltige Waffen und über die Magie der Drachen. Sie mir zum Gegner zu machen, ist wirklich nicht das, was ich mir unter einem geruhsamen Lebensabend vorgestellt habe."


    "Eifersüchtig du bist, Seridor?"


    "Worauf, auf Zane/Leveran? Aye, wenn du mich schon fragst, aye, ich wüßte sie lieber an meiner Seite als an der irgendeines anderen Mannes. Doch ich habe immer in der Prophezeiung gelebt, Meister Dogan. Einzugreifen, um sie zu ändern, habe ich mir stets versagt."


    "Das weiß ich, Seridor. Nicht dir bestimmt die Dragon-N'hirid ist."


    "Das habe ich immer befürchtet, gehofft hatte ich auf etwas anderes", Seridor war enttäuscht, fühlte Bitterkeit in sich.


    "Letztlich ihre Entscheidung wird es sein, Seridor."


    "Allerdings dämmert mir langsam, warum Muliamar unbedingt verschwinden mußte. Sie hätte sonst die Stelle der Dragon-N'hirid einnehmen müssen, nicht wahr?"


    "Aye, Seridor, müssen, aber können nicht. Die Verbindung zwischen Leveran und Muliamar zerbrochen werden mußte, weil sonst die Freiheit zum Volk nie gekommen wäre."


    "Trotzdem ..."


    "Anders handeln man hätte müssen. Aye, falsch gemacht hat man dies. Nicht immer leicht es ist, Entscheidungen zu akzeptieren, Seridor."


    "Wußte Leveran damals schon, welche Stellung im Volk er hat?"


    "Nicht wissen kann ich dies, Seridor. Frag ihn selbst."


    Meister Dogan winkte kurz mit der Hand, die Tür an der Stirnseite des Raumes öffnete sich und Zane trat ein, ganz in eine dunkle Kutte gehüllt, doch ohne Maske.


    Seine Züge waren abgezehrt, dunkle Ränder lagen unter den goldschimmernden Augen, er war durch ein Martyrium gegangen. Nun war er zwar frei von dem finsteren Geist des Dharr-Khan, doch er war weit entfernt davon, er selbst zu sein. Dazu würde es noch einiger Zeit und vor allem Arbeit bedürfen.


    Mitgefühl entstand in Seridor, als er seinen Vetter so sah. Aye, er brauchte Hilfe. Doch er fragte sich, ob die Dragon-N'hirid die richtige Helferin sein mochte. Sicher, sie hatte ein großes liebevolles Herz, doch diesen so düster wirkenden Mann aufzunehmen, dürfte sogar ihr schwerfallen. Nun, es half alles nichts, die Lichtmeister hatten befohlen, und Seridor mußte gehorchen. Er nickte Zane kurz zu.


    "Gehen wir", sagte er nur.


    Sie traten durch ein Dimensionentor und standen vor den schwarzen Mauern der Burg.


    Sie standen vor Crows Nest und sahen an den geschwärzten Steinen hinauf, der eine in Zweifeln, der andere hoffend, einen dunklen Schatten über der Burg kreisend zu sehen, doch keiner der Drachen flog.


    Als auf Seridors Klopfen hin die Tür geöffnet wurde, stand ihm Trimbonh entgegen; er schien ein wenig außer Atem zu sein, wirkte erregt, zugleich auch sehr gelöst und glücklich.


    "Was zum Donner ist denn hier nur los?", fragte Seridors Geist. Whiskers schnürte ihm entgegen, rieb sein Köpfchen an den schwarzen Stiefeln, die so verführerisch nach gefettetem Leder rochen. Seridor nahm ihn auf und sah ihm in das hübsche Katzengesicht. Trimbonh schloß die Tür, murmelte eine Entschuldigung und verschwand mit raschen Schritten in der Drachenhöhle.


    Whiskers unergründlicher Blick traf Seridors Begleiter. Das war ein interessanter Mann, fand er, schnurrte laut und ließ sich behaglich auf Seridors Armen nieder.


    Seridor folgte Trimbonh, wissen wollend, was auf der Burg los war, Lachen scholl ihm aus der Drachenhöhle entgegen, Fröhlichkeit. Vereinzelt hörte er Anfeuerungsrufe. Er lugte zur Tür hinein.


    Dort in der weiten Höhle standen Trimbonh und Saliya mit ihrem Sohn Royan, Mha-Ran und Morranh waren ganz un-flan-arghan heiter und May-Lee hockte vor einem Gegenstand und lachte herzlich.


    Ein leises Pfeifen war hörbar und Knacken.


    Er trat bewußt leise auf. Was trieben die da? Sein Blick fiel auf den Gegenstand, vor dem May-Lee kniete und in Darcid lockte. Ein Ei! Ein Drachenei! Die Schale knackte und ein kleines schwarzes Schnäuzchen wurde sichtbar.


    Cid-Rhan stand hinter Morranh und schaute interessiert auf das Ei hinunter. Sie wollte wissen, welche Farbe der Spielkamerad des vor einer Dekade geschlüpften kleinen roten Sohnes Rubi-Rhans und Emr-Hons haben würde. Schwarz, sah sie jetzt, schwarz, wie ihr wunderschöner gewaltiger Gor-Gefährte, den sie nach all diesen Zyklen ausgesprochen lieb gewonnen hatte. Cid-Rhan nickte ein Willkommen und beugte ihren schönen großen Schädel zu dem kleinen schwarzen Gor, der soeben aus der Schale gekrochen kam, hinunter.


    "Willkommen, ma-En", murmelte sie in Darcid.


    "Mammmaaaa!", scholl es ihr aus dem kleinen Drachenmaul entgegen.


    Morranh trat beiseite, damit Cid-Rhan den Duft ihres Jungen aufnehmen könnte, und der Kleine die ersten Zärtlichkeiten seiner schönen großen Mutter entgegennehmen könnte. Sie stupste ihn zärtlich mit ihrer gewaltigen breiten Nase, und da die kleinen Beine noch nicht hielten, was sie versprachen, fiel er erst einmal auf sein kleines Heck. Er hatte in etwa die Größe eines jungen Hundes, so tat der erste kleine Fall seines unendlich langen Drachenlebens nicht sehr weh. Er reckte sein kleines Maul seiner Mum entgegen und sog gierig ihren Duft ein. Das roch so gut, nach Wärme und Liebe, nach Futter und Zärtlichkeit. Ein feines Lächeln schien um seine Lippen zu spielen.


    Ein kleines rotes Bündel aus Schwanz und Fransen tobte durch die Höhle und blieb schnaubend vor dem kleinen Gor stehen. Er beäugte den Neuankömmling neugierig und beschloß mit dem kleinen Gor-Bruder freundlich zu sein. Wenn man zusammen spielen wollte, mochte dies tunlich sein. Er mochte noch nicht viel über seine Gor-Artgenossen wissen, doch eines stand fest, wenn der neue kleine Bruder eines Tages ein großer Gor würde, dann wäre er genau so gewaltig, wie Onkel Gor'Uld, und mit dem war man besser freundlich; denn der konnte ganz toll Rauch und Feuer geben.


    Ayeth, Mum konnte das auch, doch sie war erheblich kleiner, wie alle Rub-Rhans, geradezu zierlich, und ihr Feuer konnte nicht so viel Schaden anrichten, wie das des Onkels. Naie, besser, man spielte zusammen. Und so gab Rub-Hon dem kleinen Bruder Kopf und der kleine Gor plärrte ihm einen Gruß entgegen.


    Hei, das war fein, da war also nicht nur die Mama, sondern auch ein großer Bruder, das verhieß viel Spaß und Spielen und Toben.


    Langsam wandte er seine Aufmerksamkeit den zweibeinigen Wesen zu, die da um ihn herumstanden, also, da war ein schon älteres Zweibein, mit vielen Furchen im Gesicht und langem weißem Haar, aber nett, genauso, wie das kleinere rundliche Zweibein daneben, und daneben stand etwas absolut Faszinierendes. Ein großes Zweibein mit braunem Fell und grauen Augen, roch auch gut. Dann war da wieder der Rub-Bruder und daneben die Mama und dann war da noch so ein faszinierend duftendes Zweibein mit blauem Haar und dunkelblauen Augen, in denen goldene Sterne tanzten. Das Zweibein zeigte zwei Reihen strahlend weiße gesunde Zähne. Gefahr? Ach naie, das Zweibein war glücklich und lachte herzlich. Genauso, wie das Zweibein daneben, das merkwürdige Dinger auf der Nase hatte, die schimmerten wie helle Kristalle.


    Den Bogen, den Kopf in die andere Richtung zu drehen, hatte er noch nicht herraus, das würde Cid-Rhan ihm erst in ein paar Tagen zeigen, also mußte er den ganzen Körper umdrehen, um zu sehen, was es noch so gab. Noch ein Zweibein, genauso, wie die beiden vorigen, aber mit einem Vierbein auf dem Arm. Aber auch es schien sich sehr zu freuen. Das Vierbein zog es vor, keine Regung zu zeigen.


    Und daneben stand ein Zweibein in langen Gewändern, das ausgesprochen faszinierend war.


    Und dann kam der Blick auf ein Zweibein, das vor ihm kniete und ihn herzlich lachend bei seinem Eroberungszug aus dem Ei angefeuert hatte. Er erkannte es sofort, an der Stimme, rauchig und dunkel. Feines Darcid sprechend, so als hätte es nie eine andere Sprache gelernt und gesprochen. Und es hatte langes silbernes Fell und strahlende grüne Augen.


    Langsam streckte das Zweibein die Hand aus, damit er einmal schnuppern könne. Er tat es. Mann, riechst du gut, schmiegte er das Köpfchen in die freundliche Hand mit der schwarzen Haut darum. Das war seine erste Begegnung mit der Dragon-N'hirid, und er war hellauf begeistert.


    Sie duftete so herrlich nach drachenen, nach anderen Tieren, und überhaupt fand er, sie röche nach Abenteuer und Kraft. Er war ganz entzückt, bis Mama ihn rief und ihn in die große Höhle führte, damit er seinen Papa, seine Onkel und Tanten kennenlernen könne.


    Besonders schön fand er die Silberdrachin, sie war so fein und zierlich, so freundlich und herzlich, daß er sie sofort in sein Drachenherz schloß. Dann war die erste Tour durch sein neues Reich zu Ende, und er war ein bißchen müde. Cid-Rhan zeigte ihm ein warmes Plätzchen, an dem er von nun an schlafen würde. Er rollte sich zusammen, kuschelte sich ganz eng an den neuen Bruder, der sich ebenfalls dort ausruhte, und schlief sehr schnell ein. Und er träumte von der schönen Silberdrachin und dem Zweibein mit dem Silberhaar. Für ihn gehörten diese beiden einfach zusammen, und sie waren beide so schön.


    "Gratuliere", murmelte Seridor.


    May-Lee umarmte ihn herzlich zur Begrüßung. Whiskers grollte leise. Doch es nützte alles nichts, Lieblingszweibein war glücklich, das merkte er. Schon der zweite kleine Drache war innerhalb zweier Dekaden geschlüpft. Jetzt wäre erst einmal Ruhe, vorerst waren keine weiteren Dracheneier vorhanden. Doch es würden schon noch weitere kommen, das wußten alle.


    "Das muß gefeiert werden", lachte Mha-Ran. Er amüsierte sich königlich über den kleinen Gor-Tolpatsch, der durch die Höhle gestapft war und jetzt sein Schläfchen hielt, leise schnarchend und murmelnd.


    "Aye", murmelte Trimbonh und begab sich mit Saliya und Royan hinaus in die Küche. Die Speisen waren fertig vorbereitet, sie mußten nur noch erhitzt werden, dann konnte man Schlemmen und das Ereignis gebührend ehren. Der große Major-Domus war zutiefst erschüttert, er hatte an dem Begleiter Seridors Tiefen gespürt, die ihn zugleich erregten und ängstigten.


    In der Küche nahm er seinen Sohn beiseite. "Royan, ich will, daß du auf die Dragon-N'hirid ein wachsames Auge hast. Seridors Begleiter besitzt die Anlagen des Erben, doch er ist hochgradig gefährlich. Er kann ihr Entsetzliches antun. Achte auf sie."


    Royan nickte bedrückt. Auch er hatte die Gefahr, die von diesem Mann ausging, gespürt, doch wollte er diese Eingebung zunächst auf seine tiefe Freundschaft mit May-Lee schieben.


    

  


  
    

    Der Erbe


    Seridor bemerkte die Blicke Morranhs und erwiderte sie direkt. Langsam setzte er Whiskers ab, erhob sich langsam und überlegte noch, wie er ansetzen sollte. Mha-Ran kam ihm zuvor.


    "Ich schätze, dein Begleiter ist Zane, Dad."


    "Zane?!", entfuhr es Morranh, er blickte ziemlich grimmig drein. May-Lee hatte ihm von dem Aufeinandertreffen in Dharr-Khans Dimension berichtet. Seridor blickte ein wenig verwirrt drein. Wie kam Mha-Ran überhaupt darauf?


    "Du hast zwar recht, Mha-Ran, aber wie kommst du auf diese Idee?"


    "Die Antwort ist naheliegend, Dad. Morethran ist es nicht, und der einzige Flan-Arghan, der sonst noch beim Lichtorden aufgehoben wurde, ist Leveran, oder - wie er von Dharr-Khan genannt wurde - Zane."


    Daisy trat näher an ihre Herrin heran, schnaufte leise und gab Sympathie kund. May-Lee streichelte sie gedankenverloren, fragte sich, ob sie sich in einen Familienstreit hineinziehen lassen sollte; denn ein solcher schien sich hier anzubahnen. Morranh war voreingenommen und Leveran derzeit nicht wohlgesonnen. Mha-Ran zog sich auf eine indifferente Haltung zurück. Seridor war unglücklich mit seiner Stellung an Leveran. Er hatte ihn hierher bringen müssen, es mochte ihm nicht gefallen, doch er hatte nicht Naie sagen dürfen.


    Whiskers gab seiner Neugier nach, strebte ganz langsam auf den Neuankömmling zu. Der war ein Faszinosum für ihn, roch so ganz fremd, nicht so fein wie sein Zweibein, nicht so wie die anderen Männer, nicht so wie die Drachen, nicht so wie Daisy, auch nicht wie die Hunde. So ganz anders und irgendwie angenehm. Langsam trat er auf ihn zu, die Flaschenbürste hoch erhoben, die Spitze leicht zittern lassend, nicht zu viel zeigend. Aber er wollte einfach etwas von diesem Zweibein aufnehmen, wollte erfahren. Das Zweibein rührte sich nicht, sah den hübschen Kater noch nicht einmal an. Whiskers maunzte leise. "Etwas Aufmerksamkeit bitte, Zweibein", hieß das. Und die goldschimmernden Augen des Zweibeins blickten ihn an, fragend, traurig, verzweifelt, ängstlich. Verlassenheit spürte Whiskers in ihm, etwas, das er kaum verstehen konnte, war es hier doch so schön. Er trat noch ein wenig näher, rieb sein Pausbäckchengesicht an den hohen Stiefeln unter den Gewändern. 'Guck mal, ich bin auch nett zu dir.'


    "Du kleiner Opportunist", murmelte May-Lee, nahm ihn auf und hob ihn hoch, damit er das Zweibein besser betrachten konnte. Er schnurrte laut, damit der Neuankömmling wissen sollte, daß man nett sein wollte.


    "Whiskers", stellte sie den Kater vor, "und wie möchtest du lieber angesprochen werden, Leveran oder Zane?"


    "Zane", flüsterte er heiser. Es war ihm vertrauter als ein Geburtsname. Er war so lange Dharr-Khans Great Knight gewesen, daß ihm sein Wahrname beinahe entfallen war. Seit so vielen Zyklen war er Zane gewesen, er mußte sich erst noch umgewöhnen. Das ging nicht von heute auf morgen, und er hatte erst zwei Dekaden Zeit gehabt, sich in ein Leben außerhalb Dharr-Khans und seiner Macht hineinzufinden.


    Er sah auf die junge Frau herab, sah sie heute ohne ihre Kampfkleidung und ohne Schleier. Er hatte versucht, sie sich vorzustellen, nachdem sie im Rats-Tribunal für ihn eingetreten war. Doch da war nur Leere gewesen. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, wie die Dragon-N'hirid aussehen mochte.


    Das einzig Greifbare war ihre Gefühlswelt gewesen, und diese war so völlig neu und überraschend für ihn gewesen. Etwas Derartiges war ihm nie begegnet. Während jener vergangenen Zyklen, in denen er zu Zane geworden, in denen er Zane gewesen war, waren ihm die Menschlichen stets nur mit Ablehnung, mit Angst und Gewalt begegnet.


    Ein Menschenwesen, das sich bereit finden mochte, hinter seine Maske und seine lederne Kluft zu schauen, war ihm völlig neu.


    Nicht einmal Muliamar hatte sich je die Mühe gemacht, hinter den damals bereits dunkler werdenden Schimmer zu schauen. Sie sah ihn, sie hatte ihn gewollt, doch eigentlich nur seinen Körper, nicht seinen Geist, schon gar nicht seine Welt. Er wußte es, und doch hatte er sich ihr ganz gegeben, war bereit gewesen, sie zu seiner Frau zu machen. Er hatte seine neu gewonnene Macht mit ihr teilen wollen, doch die lehnte sie ab.


    Der Orden entriß ihm die Frau, und er kämpfte um sie, doch genau genommen kämpfte er um seine Ehre. Seine Partnerin war längst in den Hintergrund getreten, heute war sie nicht einmal mehr ein Schatten in seinen Erinnerungen.


    Erst während des Tribunals erfuhr er durch seine Gegnerin, daß es noch ein anderes Empfinden geben mochte. Ihre Ehre hatte es ihr geboten, sich gegen seinen Herrn zu stellen, als dieser ihn, Zane, angriff. Ihr Mitgefühl für ihren schwer geprüften Gegner gebot ihr, vor dem Tribunal für ihn zu sprechen.


    Er hörte ihre Stimme, hörte ihre Worte, und der zarte Schimmer, der sich vor einigen Monden wie eine Morgenröte in sein Innerstes gestohlen hatte, wurde lichter. Dharr-Khan mokierte sich über die Siddayma, tadelte sie und ihre Empfindungswelt, lachte, als sie ihr Mitgefühl für den Great-Knight eingestand.


    "Närrin", hatte er geknurrt, "gleich wird sie noch eine Liebeserklärung abgeben. Ich konnte ihn nicht töten ...," mokierte er sich, eine Frauenstimme imitierend. Zane hatte ihm einen finsteren Blick zugeworfen. Dharr-Khan erstarben die Worte.


    Plötzlich fürchtete er sich vor seinem Great Knight und senkte den Blick.


    Von diesem Tribunal an breitete sich das zarte Schimmern immer weiter in ihm aus. Meister Dogan hatte ihn besucht, ihn geprüft und dann genickt. "Aye, einen Weg wird es geben. Nur, Leveran wirst du nie mehr sein."


    Er hatte genickt. Hatte es gewußt, Leveran war tot, vor vielen Zyklen unter den Schwerthieben seines Cousins Seridor bereits gestorben.


    "Was soll ich tun?", hatte er verzweifelt gefragt.


    "Vergebung finden mußt du."


    "Wo sollte ich da anfangen? Ich habe für Dharr-Khan unglaublich viele Seelen genommen."


    "Nicht diese Vergebung, gewähren können diese nur die Götter. Vergeben du mußt. Unrecht geschehen dir ist."


    "Falls ihr damit den Tod meiner einstigen Gefährtin meint, Meister. Ich erinnere mich kaum an sie. Als ich für sie kämpfen sollte, kämpfte ich um meine Ehre."


    "Das Duell ich meinte."


    "Seridor hat mich damals besiegt. Nach der Auffassung des Ordens war damit alles getan, und Dharr-Khan hätte mich freigeben müssen, ob ich wollte oder nicht. Seridor wußte nicht, daß er nur der Tod einen Dharr-Khan-Jünger aus dem Clan befreien kann. Er glaubte, sein Sieg wäre ausreichend. Er hatte mich besiegt, und ließ mich liegen. Damit gab er mich Dharr-Khan in die Hände. Doch ich verüble ihm sein Nichtwissen nicht, Meister Dogan."


    "Sagen kannst du ihm das?"


    "Aye, heute könnte ich es."


    Meister Dogan hatte genickt, dann hatte er aufgesehen.


    "Geh, Zane. Seridor nach Mon'te'nhi dich führen wird. Dein Platz dort ist."


    "Es gibt keinen Platz mehr für mich, Meister Dogan. In keiner Welt."


    "Geh und sieh, Zane."


    Und er war mit Seridor gegangen. Einst hatte er seinen Cousin verehrt, ja, ihn geliebt. Diese Gefühlswelt war ihm nach all diesen Zyklen verschlossen, doch dieser graue Prachtkater mit den schönen goldenen Augen hatte etwas in ihm gesehen, das ihn zu ihm gezogen hatte. Laut schnurrend lag er noch immer in den Armen der jungen Frau und stellte eine Seelenbrücke her. Vertrauen schaffend.


    Zane stand nicht mehr ganz allein, der Kater mochte kein ebenbürtiger Gefährte sein, doch er war bereit, Zane zu akzeptieren, wie er war, nach allem, was er als Great Knight Dharr-Khans getan hatte. Langsam hob er die Hand, ließ sie sanft auf den Nacken des Katers sinken, krauelte ihn zart, und die Vibration des Tieres drang tief in ihn ein, umhüllte und umgarnte ihn.


    Seine erste menschliche Regung nach all diesen Zyklen, und er bat im Geiste um Vergebung für seine Taten, und er erhielt sie, spürte es deutlich, das Licht wurde weiter, erhellte nun schon einen großen Teil seines Ichs. Doch jenes Ich war nicht mehr das Leverans, es war das Zanes. Zane könnte zum Licht gehen, und er war bereit, es zu tun.


    "Er mag dich", stellte Mha-Ran erstaunt fest.


    Er mochte es sich nicht erklären können, doch auch er fand Zane nicht so übel. Er hatte ihn sich anders vorgestellt, und sicherlich hatte er als Great Knight zahlreiche Untaten begangen, begehen müssen als Dharr-Khans Marionette. Befehl und Gehorsam zwischen einem übermächtigen Herrn und seinem treuen Diener. Zane war nicht er selbst gewesen, sein Urteilsvermögen einfach ausgelöscht. Mha-Ran war bereit, diesen Großcousin zu tolerieren.


    "Mha-Ran, Seridors Ältester aus der zweiten Ehe", stellte er sich vor.


    Zane sah ihn kurz an, nickte. Er hatte verstanden.


    "Morranh di Mon't'nhi", nickte Morranh, der in der Seele seines Urenkels gelesen hatte. 'Aye, so konnte man es auffassen', sagte er sich und ließ seinen Groll einfach los.


    "May-Lee", sagte sie und deutete auf sich, und auf einen Stupser an ihrem rechten Arm lächelte sie freundlich, "und Daisy."


    Mha-Rans Magen grollte leisen Protest. May-Lee lachte.


    "Mha-Rans Magen", grinste sie, "aber er hat recht, Zeit fürs Essen, kommt gehen wir in den Speisesaal", sie setzte Whiskers ab und nahm Zane am Arm, führte ihn sanft durch den Gang.


    Nun saßen sie alle im großen Saal um die Tafel versammelt, die unter der Last der Speisen und Getränke beinahe ächzte. Saliya hatte alle Register gezogen, und den Männern war es eine Freude, so ausgiebig und gut bewirtet zu werden. Sie langten kräftig zu und aßen mit großem Genuß.


    "Dad?", fragte Mha-Ran nach einer Anstandspause, "bleibst du jetzt hier? Oder gehst du nach Flan-E-Branh?"


    "Wenn die Dragon-N'hirid einverstanden ist, werde ich hierbleiben, Mha-Ran. An meinem Krankenlager ließ sie Einverständnis erkennen."


    May-Lee nickte. "Aye."


    Seridor dankte höflich für dieses Entgegenkommen, er war froh, wieder in dem Landstrich zu sein, den er so sehr liebte, nahe der Berge. In der Nähe gab es weite Wälder, herrliche, im Sommer goldfarbene Felder und weite grüne Auen. Er würde sich endlich frei fühlen und würde es genießen, heimgekehrt zu sein. Außerdem mußte er auf die junge Frau achten. Zane mochte auf dem Weg ins Licht sein, doch er war nicht ungefährlich.


    Darüber hinaus hoffte er, fände sich auch noch die Gelegenheit, seine Ehe zu führen, und falls nicht, wäre vielleicht die eine oder andere junge Bäuerin bereit, Zärtlichkeit zu geben, die er seit Zyklen sehr vermißte. Ähnlich wie Morranh fühlte auch er das Verlangen, sich einer Umarmung hinzugeben, vielleicht auch das eine oder andere freundliche Wort zu erhalten. Einfach jene Dinge, die über eine Freundschaft hinausgingen, und doch gerade darauf beruhten.


    In der Residenzstadt des Volkes war ihm dies nicht zuteil geworden, weil er es abgelehnt hatte, sich mit den Adelsdamen auseinanderzusetzen. Er hatte eine Adlige hinter sich und mit ihr alles andere als positive Erfahrungen gemacht. Ein weiteres Mal wollte er sich das nicht antun. Die freundlichen Bauersleute waren da schon mehr nach seinem Geschmack, und so war es nicht verwunderlich, daß Seridor sich eher nach einer etwas handfesteren Kost sehnte. Vor allem aber wäre eine Bäuerin eher bereit, über seinen körperlichen Makel hinwegzusehen.


    Mha-Ran riß ihn aus seinen Träumen. "...Älstestenrat?", hörte er nur.


    Er sah auf, fragte nach.


    "Was sagen wir dem Ältestenrat?"


    "Die Wahrheit, Mha-Ran. Der Fürst hat keine Lust mehr. Ich habe genug für Volk und Land getan. Jetzt sollen mal bitte die Jungen ans Ruder. Tew'An wird vielleicht nicht wollen, aber du würdest gewiß einen guten Fürsten abgeben, oder auch Morethran. H'Rirai würde ich eher nicht fragen wollen, er ist ein großartiger Heiler. Ihn in die Position eines Fürsten zu rücken, würde ihn dessen berauben, das er am liebsten tut."


    "Ich?! Niemals, dann hätte ich zum Bauen keine Zeit mehr, Dad!"


    "Ayeth, dann Morethran. Er wird vielleicht nicht glücklich sein, aber er hätte nach seiner Reinigung durch den Lichtorden mittlerweile das Zeug dazu. Übrigens könnte man auch daran denken, jemanden aus der Familie Jamrans an diese Position zu setzen. Romond wäre vielleicht eine gute Wahl. Er ist jung und stark, klug und wendig. Er hat die Unterstützung seiner Familie. Vor allem wäre es auch nur gerecht; denn Jamran hat damals auf den Titel verzichtet. Warum soll er der Familie nicht zurückgegeben werden?"


    "Ich habe arge Zweifel, daß du sauber aus der Sache herauskommst, Seridor", ließ Morranh sich vernehmen.


    "Warum, habe ich irgend etwas Unrechtes getan?"


    "Naie, aber man wird mit Sicherheit danach suchen. Der Ältestenrat war schon immer eine der übelsten Einrichtungen, die wir hervorgebracht haben. Sie werden dich nicht gehenlassen, ohne dir etwas ans Zeug zu flicken, Enkel. Glaub mir."


    "Dann kann ich es nicht ändern, Großvater!", gab Seridor zurück. Daß Morranh ihn mit Enkel ansprach, störte ihn im Moment einfach. "Wenn sie etwas finden wollen, sollen sie suchen. Doch ändert das meinen Entschluß nicht, es würde ihn vielmehr nur stärken."


    "Gut so, zeig es ihnen, Seridor. Das wollte ich von dir hören." Morranh grinste offen und breit.


    "Ihr wollt also wirklich hierbleiben?", fragte Royan sehr höflich.


    "Aye, dies hier ist das Land, das ich über alles liebe, Professor."


    "Nicht mehr Professor, Lord-Admiral. Die Zeiten sind vorbei. Ich kann ihnen nachfühlen, es ist wirklich wunderschön hier."


    "Gut, lassen Sie uns uns darauf einigen, daß wir mit den albernen Titeln aufhören. Ich heiße Seridor, lassen wir es dabei."


    "Royan."


    May-Lee beobachtete die Szene gelassen. Sie wußte, daß Royan nur hatte höflich sein wollen, und er hatte es sehr gut gemacht. Die vergangenen Monde hatte er in der strengen Ausbildung seines Vaters zugebracht. Nun war er ein sehr geschickter Kämpfer und Reiter geworden, und Morranh erteilte ihm Unterricht in Darcid. Die großen Drachen taten sich zunächst ein wenig schwer mit ihm, doch mittlerweile hatten sie ihn akzeptiert, hatten sie doch sein Sorim-Erbe entdeckt. Damit war er akzeptabel, zwar würde kein Dragon-N'hereth aus ihm, wohl aber ließen sie sich von ihm schon anfassen und streicheln oder kratzen. Auch Futter nahmen sie von ihm. Doch mehr war nicht drin. Er machte sich auch keine großen Hoffnungen. Vielmehr fürchtete er sich ein wenig davor, auf einem Drachennacken zu sitzen und durch die Lüfte zu fliegen, wie May-Lee es offenbar sehr gern tat, und Morranh jauchzte dabei und hatte seinen Spaß.


    Nach dem Essen zogen sich May-Lee und Seridor in die Drachenhöhle zurück. Sie wollten das Weitere besprechen. Morranh wollte ein bißchen dösen, und Mha-Ran lud Zane zu einer Partie Schach in der Drachenhöhle ein, und Saliya, Royan und Trimbonh wanderten in die Küche.


    "Du hast zwei junge Männer im Haus, May-Lee, wäre da nichts Passendes dabei?"


    "Willst du mich verkuppeln, Seridor? Wohl mit wenig Aussicht auf Erfolg", lachte sie leise, "denk mal an meine Spielkameraden. Flan-Arghan hin oder her, die bloße Erwähnung von Jor'Brens Namen sorgt oft schon für Weltrekord im Sprint. Ich mag die Dragon-N'hird sein, aber Flans Männerwelt interessiert sich eher nicht für mich."


    "Das stimmt so nicht. Du wärest für einen Flan ein wunderbarer Fang, nur fürchten die meisten wohl eher deshalb Abweisung, weil sie derzeit mit den Drachen nicht umgehen können. Für einen Mann meiner Art stellt das Unvermögen einen Drachen zu führen, einen Makel dar. "


    "Makel? Ich dachte immer, körperliche Beeinträchtigungen seien gemeint."


    "Aye, vorrangig, denn diese sind sofort sichtbar, May-Lee."


    "Na, und wenn schon. Seridor, ich bin selbst eine Siddayma, glaubst du etwa, die Einsätze seien alle wundenlos an mir vorübergezogen? Und was würde ein gestandener Flan-Arghan wohl zu meiner Tätowierung sagen?"


    "Zu deiner was?"


    "Meine linke Körperhälfte weist ein wunderbares Portrait auf, man könnte sagen, ich habe mir Bressa'Ira unter die Haut spritzen lassen. Es ist gewiß sehr hübsch, aber wahrscheinlich gefällt es einem Mann deiner Rasse eher nicht."


    "Das käme wohl auf einen Versuch an", murmelte er. Dann hob er den Blick. "Du solltest vielleicht auch einmal an Nachwuchs denken."


    "So ein blauhaariger Knirps mit dunkelblauen Augen könnte mir schon gefallen. Aber wenn ich Pech habe, gibt es ein Streifenhörnchen, die Ärzte sagen, das Silber setzt sich möglicherweise durch. Laß uns über deine Pläne sprechen, Seridor. Was hast du jetzt vor?"


    "Ich würde mir gern ein kleines Gehöft hier in der Nähe suchen, vielleicht darf ich ab und zu vorbeikommen, um bei deinen Spielkameraden zu sein."


    "Du mußt hier auch nicht fort, Seridor. Du kannst gern hier eine kleine Flucht haben. In der oberen Etage sind drei zusammenhängende Räume mit Bad frei, dort könntest du dich gern niederlassen. Saliya kocht sehr gut und Trimbonh ist ein hervorragender Major Domus. Du wärest sehr gut aufgehoben."


    "Ich möchte nicht ..."


    "Was? Dich in unsere Fänge begeben?"


    "Naie, euch zur Last fallen."


    "Das tust du nicht. Dies hier ist das Zuhause der Familie, das habe ich schon mehrfach gesagt. Wenn es dich nicht stört, daß ich manchmal laut und falsch singe ..."


    Er lachte leise. Da war sie wieder, die freche kleine Siddayma, die er so sehr liebte.


    "Ich bleibe gern, danke. Ich hatte nur Sorge, daß der Ältestenrat hier plötzlich auftaucht."


    "Laß ihn auftauchen. Glaubst du, ein paar alte Männer machen mir Angst? Es gibt Furchterregenderes, Bress'Hereth zum Beispiel, und der kann noch nicht einmal reden."


    "Wie kommst du mit dem Schwert zurecht, May-Lee."


    "Oh, er ist friedlich. Er liegt in der Waffenkammer auf einem besonderen Kissen und schimmert vor sich hin. Er legt auch keine Kristalle mehr. Es scheint also alles in Ordnung zu sein. Apropos. Hast du etwas über Diamond und seine Brüder erfahren?"


    "Ich habe sie gesehen. Sie sind auf dem Wege der Besserung. Diamond hat wieder einiges an Gewicht und Kraft zugelegt. Aber er ist immer noch nicht wieder der Alte. Vor allem ist er sehr viel stiller geworden. Er trägt sich wohl mit dem Gedanken, sich in Mon'te'nhi niederzulassen. Seine Brüder werden ihn sicherlich begleiten. Ich weiß, daß die Jungen einen Fehler haben, doch ich glaube, daß sie eine Chance verdienen. Dharr-Khan hat ihnen übel mitgespielt."


    "Hoffentlich sieht der Ältestenrat das ebenso, Seridor. Meine Instinkte sagen mir, daß sie Drache schreien werden, wenn Diamond vor sie hintritt und bittet, ihm und seinen Brüdern ein Zuhause zu geben."


    "Warten wir es ab. Könnte sein, daß wir da auch noch ein Wörtchen mitzureden haben. Du hast Diamond gesehen. Es ging ihm ganz und gar nicht gut, wenn er sich auch darüber ausschweigt, was im einzelnen geschehen ist, so hatte ich doch den Eindruck, daß sein Erlebnis mit Dharr-Khan von übelster Natur war."


    "Er war mit Kristallfesseln zwischen zwei Säulen angekettet und dem Transformationskristall voll ausgesetzt. Es war gewiß schrecklich."


    "Das habe ich nicht gemeint, May-Lee. Da muß noch mehr geschehen sein, das weit über die Behandlung durch den Kristall hinausging. So verschlossen und bitter, wie der Junge ist, hat Dharr-Khan ihn aufs Übelste mißhandelt. Schlimmer als während seiner Ausbildung unter dem abtrünnigen Meister."


    "Du könntest recht haben, Seridor. Lord Charasse war für seine Clubs berühmt und berüchtigt. Und die Tiarha-Söhne sind alle sehr hübsch."


    "Aye", murmelte Seridor nachdenklich. Was sie andeutete, gefiel ihm nicht, gefiel ihm ganz und gar nicht. Ein Mann entschied so etwas selbst, er durfte nicht dazu gezwungen werden, und wenn May-Lee recht hatte, wie er vermutete, lag hierin auch der Grund für die Bitterkeit, die ein völlig neuer Zug an den jungen Männern war.


    Mha-Ran hatte nur mit einem halben Ohr zugehört, ihn ging diese Unterredung nichts an. Doch Zane war der Unterhaltung zwischen der Dragon-N'hirid und dem Clansführer aufmerksam gefolgt. Vor allem der Teil über die jungen Magier zog sein Interesse auf sich.


    "Die Clubs haben die jungen Männer nie gesehen", ließ er sich nun vernehmen, er sprach leise, aber bestimmt.


    May-Lee wandte sich zu ihm um.


    "Um so besser, ich fürchtete schon, Charasse hätte ihnen etwas angetan, das weit über die Gefangenschaft hinausging."


    "Falls er es tat, habe ich es nicht bemerkt. Allerdings hatte er schon immer ein großes eigenes Interesse an jungen, gutaussehenden Männern."


    "Zane, was du damit andeutest, gefällt mir noch viel weniger", murmelte Seridor.


    May-Lee schüttelte betroffen den Kopf. "Diese abstoßende Mumie."


    "Aber May-Lee!", rief Seridor.


    "Ach, komm schon, Seridor. Ich habe ihn gesehen, und was viel schlimmer war, gerochen. Ich gebe ja zu, ich habe selbst ein Faible für reifere Männer, aber der gärte ja schon."


    Mha-Ran konnte sich nicht helfen. Er lachte laut auf. Seridors Goldaugen strahlten hell, doch er zog es vor, sich der kräftigen Heiterkeit seines Sohnes nicht anzuschließen. Zane sah verzweifelt von Seridor zur Mha-Ran, der sich die Lachtränen aus den Augen wischte. Doch dann stahl sich ein Kribbeln von seinem Nabel in seinen Körper, durchzog ihn und gelangte zu seinen Mundwinkeln, sie hoben sich kurz. Doch dieser kurze Anflug erstarb sehr schnell. Seine Gesichtsmuskulatur war solche Bewegungen nicht gewöhnt. Doch er genoß dieses Gefühl sehr. Aye, es war angenehm gewesen, er würde es hoffentlich noch häufiger spüren dürfen.


    An May-Lee und der Familie sollte es nicht liegen, das würde er bald feststellen.


    

  


  
    

    Die Verhandlung


    Seridor machte es sich in der kleinen Zimmerflucht, die May-Lee ihm vorgeschlagen hatte, wohnlich. Er fühlte sich wohl, war hervorragend versorgt, half in der Burg mit, sprach mit den großen Drachen, spielte mit den kleinen, und - wie schon früher - war immer irgendein Vierbeiner um ihn herum.


    Auch Zane hatte ein eigenes Reich erhalten, dort richtete er sich seinem klaren kühlen Geschmack folgend ein. Er las viel, verschlang die Chroniken geradezu. Nach einiger Zeit fand er sich in den Ställen ein, half hier mit, begab sich mit den Männern auf die Felder und ging in der Arbeit auf dem fruchtbaren Land immer mehr auf.


    Die bleiche Gesichtsfarbe verließ ihn nach und nach, auch die dunklen Augenringe wichen bald. Seine Augenfarbe blieb zwar erhalten, das Flan-Arghan-Blau entwickelte er nicht, doch in das Gold lagerte sich ein Strahlen ein, das ihn nicht mehr verlassen wollte. Seine Verzweiflung und Trauer vergingen.


    Kam er abends von den Feldern heim, so stürmte Whiskers auf ihn zu, wie der Kater es sonst nur bei seinem Lieblingszweibein Nr. 1 tat, maunzte ihm eine Begrüßung entgegen, ließ sich schöntun und kraulen. May-Lee freute sich sehr über Whiskers Zuneigung zu dem so schwer geprüften Mann. Sie mochte ihn selbst sehr gern und zeigte ihm das auch durch ihre Freundlichkeit und ständige Bereitschaft, auf ihn zuzugehen, ihm zuzuhören.


    Anfangs war Zane sehr zurückhaltend gewesen, doch mittlerweile hatte er sich an die freundliche Aufmerksamkeit der Dragon-N'hirid gewöhnt, nahm sie gern an, erwiderte sie auch.


    Mha-Ran war in die Residenzstadt zurückgekehrt, weil es an der Zeit war, den begonnenen Bau fertigzustellen. Morranh war weiter in die Berge gezogen, er suchte die Ruhe und den Frieden in der Einsamkeit. Crows Nest war eine Zwischenstation gewesen. Oh ja, er würde zum Lichtfest zurückkommen, doch bis dahin wollte er es sich in den Bergen in einer großen Höhle heimelig machen. Er suchte für sich nach einem Weg, wie ein Shadowking zu leben, ohne jedoch unter ihnen leben zu müssen. Morranh hatte ihre Dimension kennengelernt, war lange genug zwischen den Welten hin- und hergependelt. Die finstere Welt der Shadowkings sagte ihm nicht zu. Er brauchte Licht und Wärme, jedoch auch Ruhe und Einsamkeit, seinen eigenen Weg, mit seinem Erbe umzugehen.


    Seridor befand sich bereits seit zwei Monden auf Crows Nest und genoß seinen selbstgewählten Ruhestand in vollen Zügen, als Mha-Ran sich aus der Residenz meldete.


    "Dad", kam seine Stimme durch das Funkgerät, "wir haben Probleme. Der Ältestenrat macht Schwierigkeiten."


    "So?", Seridor war ungehalten, er wollte sich mit diesen überklugen und überalten Clansführern nicht mehr auseinandersetzen müssen.


    "Sie sagen, du könntest dich nicht einfach zurückziehen. Du bist als der Clansälteste, dem Clan und dem Rat verpflichtet. Sie fordern deine unverzügliche Rückkehr zu den Geschäften."


    "Ich habe mehrere Nachfolger benannt, Mha-Ran. Das hat dem Rat zu genügen."


    "Er hat aber alle Nachfolger abgelehnt, Dad. Sie akzeptieren keinen der Jungen."


    "Wahrscheinlich wegen der modernen Ideen, die jetzt in den Rat einfließen und die altväterlichen Strukturen unterwandern könnten, Mha-Ran", antwortete May-Lee, die bei dem Gespräch anwesend war. Sie krauelte Whiskers. "Ich wundere mich ohnehin, daß sie Strom- und Wasseranschlüsse in den Häusern zugelassen haben."


    Seridor grinste, er kannte May-Lees Ansichten zu dem patriarchalischen System der Clansführer, die mit kruden Methoden ihre Familien führten und ihnen teilweise das Leben zur Hölle machten, weil sie an Traditionen festhielten, die in der angebrochenen Moderne nicht mehr lebbar waren.


    Zane, der gleichfalls anwesend war, legte ihr eine Hand auf die Schulter, doch auch um seine Lippen spielte der Anflug eines Lächelns.


    So beharrte der Ältestenrat noch immer darauf, daß er die Eheschließung bestimmte. Auf eine Einigung zwischen den beiden Hauptbeteiligten kam es seiner Ansicht nach nicht an. Sie maßten sich das Recht zu, eine unerwünschte Ehe einfach zu lösen. Seridor war mehrfach mit einem Donnerwetter dreingefahren und hatte zumindest für einige Paare erreichen können, daß sie zusammenbleiben durften. Doch seit er sich aus dem Rat zurückgezogen hatte, war der Ältestenrat geradezu entfesselt und fuhr in der alten Weise fort, das Leben der Flan-Arghan nach eigenem Gutdünken zu regeln.


    So war erst vor etwa drei Tagen einer jungen Witwe das einzige Kind fortgenommen worden, weil es ein Sohn war, und ihr nach dem alten Gesetz die Erziehung eines Sohnes nicht zustand. Die Frau war außer sich, war von einem Ratsherrn zum nächsten gelaufen, bat, flehte, lag auf den Knien. War doch dieser Sohn das Einzige, was sie von ihrem Mann hatte. Doch der Rat blieb unerbittlich. Naie, die Erziehung des Kindes oblag dem ältesten Bruder des verstorbenen Mannes. Der hatte eine eigene Art, mit dieser Sache umzugehen. Er war unverheiratet und trug der Witwe an, sich mit ihm zu vermählen, dann könnte sie bei ihrem Sohn sein und an seiner Erziehung teilhaben. Der Rat hatte gegen die Ehe nichts einzuwenden. Also war das Problem gelöst.


    Nur hätte es hierzu gar nicht erst kommen dürfen, dachten die Männer di Mon'te'nhi und als Seridor May-Lee diesen Fall vortrug, staunte er nicht schlecht, wie böse sie werden konnte.


    "Es ist einfach unfaßbar, Seridor. Wie kann es sein, daß diese Fossile es geschafft haben, die Addition zu erlernen? Was maßt sich ein Clansführer zu, über das Erziehungsrecht eines Kindes zu entscheiden? Es kann überhaupt keinen Zweifel daran geben, daß das Kind zu seinen Eltern gehört, und wenn dummerweise ein Elternteil verblichen ist, ist es unzweifelhaft so, daß das andere für die Erziehung des Kindes sorgen muß, es sei denn, es wäre erwiesenermaßen unfähig dazu, und dies kann nicht an dem Geschlecht des überlebenden Elternteils festgemacht werden. Es ist völlig gleichgültig, ob ein Sohn von einem Vater oder einer Mutter aufgezogen wird. Deshalb wird trotzdem ein Mann aus ihm, falls ihn nicht vorher der Ältestenrat abserviert."


    Seridor zog es vor zu schweigen, ihm fiel keine gute Antwort ein. Zane sprang für ihn ein:


    "May-Lee, der Rat folgt der Idee, daß eine Frau einen Sohn nicht kämpfen lehren kann."


    "Ach?!! Und ich spiele wohl mit Puppen, oder wie!!"


    "Du bist eine Ausnahme, May-Lee."


    "Das bin ich nicht, Zane! Seridor, du weißt ganz genau, daß ich nichts anderes bin als eine ganz normale Frau. Es gibt viele wie mich bei den Siddayin. Wie erklärt der Ältestenrat sich das?"


    "Überhaupt nicht", antwortete Seridor bedrückt.


    "Bon, nehmen wir einmal an, der Rat wird in die Domänenversammlung gerufen und benötigt einen Siddayin-Bodyguard. Und es wird eine Frau abgestellt. Wie geht man wohl damit um? Darf sie dann ihr Schwert anfassen?!"


    "Das war bisher erst einmal der Fall, bei dem kleinen Miahel. Aber er war ein Kind. Bei einem erwachsenen Rat aber fürchte ich, es würde zu einem argen Konflikt in den Ratsmitgliedern führen. Man würde wohl darauf bestehen, einen Mann abgestellt zu erhalten."


    "Und genau darum wird es Zeit, daß ein junger Mon'te'nhi den Ältestenrat gängelt, Seridor. Es mag den Mumien nicht passen, aber es wird Zeit, daß sie in ihre gebührenden Schranken verwiesen werden. Es gibt Gesetze, gute Gesetze, doch der Rat tritt sie mit Füßen."


    "Aye", antwortete Seridor nachdenklich. Sie hatte recht, so ging es nicht weiter. Er sah auch Zane nicken. Wenn der Rat nicht endlich nachgab, würde es zu einem Aufstand kommen. Das Volk war unzufrieden, sehr unzufrieden, selbst unter dem Horror des Corhokull war es freier gewesen als jetzt unter der Führung des Ältestenrates. Ihm mußte Einhalt geboten werden und Seridor beschloß, hier etwas zu unternehmen.


    Am folgenden Morgen reisten sie nach Flan-E-Branh ab. May-Lee ließ ihre Drachen ungern allein, doch sie waren mittlerweile mit Royan und Trimbonh vertraut genug und nickten freundlich, als sie fragte, ob sie ein paar Tage ohne sie auskommen würden.


    Also begleitete sie Seridor und Zane in die Residenz. Da sie mithilfe der Siddayin-Tore reisten, waren sie schon nach wenigen Sekunden in Flan-E-Branh. Ihr erster Weg führte sie zu Mha-Ran.


    "Dad! Zane! May-Lee!" Gut, daß ihr kommt. Flan-E-Branh ist in hellem Aufruhr. Der Rat hat eine Ausgangssperre verhängt. Nach 20:00 darf niemand mehr auf die Straße."


    "Was soll das?", fragte Seridor, er war erbost, May-Lee hörte es.


    "Neuerdings werden nicht nur Söhne den Frauen weggenommen, sondern generell alle Kinder. Die Frauen sind in Aufruhr, und sie haben den Beistand der Männer. So geht es nicht, Dad. Der Rat muß endlich in seine Schranken verwiesen werden. Angefangen hat das Ganze mit dem einen Fall der Witwe Vriuma, jetzt hat es so weite Kreise gezogen, daß das Volk offen mit Aufstand droht. Sie wollen den Rat stürzen, der wiederum greift mit Kriegern ganz brutal durch."


    "Schlag nochmal", murmelte Seridor.


    "Das ist hart", kam es von Zane.


    "Wie wär's mit einer Drachenkur?"


    "Was?! Du kannst deine Lieblinge hier nicht einfliegen lassen, May-Lee. Sie träfen auch Unschuldige!"


    "So doch nicht, Zane. Ich bin doch eine Fürstin Mon'te'nhi, als solche muß ich im Rat gehört werden. Der Senat darf mir den Zutritt zu seiner Versammlungshalle nicht verweigern."


    "Und?", Mha-Ran ahnte es schon, wollte es aber von ihr hören.


    "Der Dragon-N'hirid darf das Tragen von Waffen nicht verweigert werden. Ich könnte also zwei meiner Lieblinge mitnehmen und dem Rat einmal vorführen, was die so alles können. Ich könnte mir vorstellen, daß eine solche Präsentation den einen oder anderen Clansführer durchaus überzeugen könnte, ein bißchen Gas herauszunehmen."


    "Warum sollte es?", fragte Mha-Ran.


    "Es fragt sich, wie sehr es ihm gefallen würde, sein trautes Heim und seine Familie well-done gebraten vorzufinden, wenn er das nächste Mal nach Hause kommt, falls er es nicht tut."


    "Du sprichst von ..."


    "Punktfeuer, Zane."


    Seridor nickte lächelnd. Er wußte genau, daß May-Lee, sollte es darauf ankommen, durchaus in der Lage wäre, derartiges zu tun. Sie war eine Siddayma. Sie mochte Härte zwar nicht, doch sie war in der Lage, sie erforderlichenfalls zu leben.


    Gemeinsam begaben sie sich in die Versammlungshalle. Seridor durfte selbstverständlich sofort eintreten, Mha-Ran als sein Sohn auch. Zane war dem Rat nicht ganz geheuer, doch als Mon'te'nhi durfte ihm der Zutritt nicht verweigert werden. Nur mit der Frau tat sich der Türsteher sehr schwer. Er wollte glatt ablehnen, da hielt May-Lee ihm eines der Drachenschwerter unter die Nase.


    "Kennst du das, du Tor?"


    "Aye, das ist Jor'Bren."


    "C'est ca. Wer könnte ich wohl sein?"


    "Die Dragon-N'hirid?"


    "Und?"


    "Ihr dürft eintreten, Fürstin. Sediemem. Ich wußte es nicht."


    "Bon."


    Leise raunte sie Seridor zu: "So, wie ich die Brüder einschätze, wird man den Torwächter wahrscheinlich hart bestrafen. Ich vermute, er hat seinem Herzen, nicht seinen Befehlen nachgegeben."


    Das mochte zutreffen. Seridor nickte leicht. May-Lees Instinkt war treffsicher, tatsächlich hatte der Torwächter Befehl erhalten, keiner Frau Zutritt zu gewähren, ganz gleich, welchen Status sie haben mochte. Diese Order ließ darauf schließen, daß auch die Dragon-N'hirid gemeint war. Und dies ließ darauf schließen, daß der Ältestenrat etwas Übles im Schilde führte.


    Als sie die Versammlungshalle betraten, und sich an die Plätze ihres Hauses begaben, wurde ihnen schnell bewußt, worum es bei dieser Verhandlung gehen sollte, und warum Frauen der Zutritt verweigert werden sollte.


    Vor dem Rat standen Diamond und seine Brüder. Sie baten um Aufnahme in ihrem Heimatland, denn schließlich waren sie als Söhne von Flan-Arghan-Müttern in Mon'te'nhi geboren.


    Die überlebenden Söhne des Tiarha/Cor-hokull waren sehr stattlich. Eine Frau hätte wahrscheinlich ihrem Ansinnen stattgegeben, weil der augenverwöhnende Anblick dieser Männer den Ausschlag geben würde. Der Ältestenrat hingegen, war ganz entschieden gegen eine Ansiedlung dieser Männer. Zum einen hätten sie wegen ihrer hohen Abkunft, der Corhokull war schließlich ein Fürst di Mon'te'nhi, einen Platz im Rat beansprucht, der ihnen zugebilligt werden müßte. Damit kämen jedoch fremde, womöglich schädliche, Ideen in die Clans. Dies mußte vermieden bleiben. Zum anderen waren sie sehr hübsch, würden also um die Clanstöchter werben, und keiner der Clansführer wollte einen dieser Männer zum Schwiegersohn haben. Nicht zuletzt auch, weil es durchaus sein könnte, daß dieser Mann ihm Paroli bieten könnte, denn sie alle waren große, beinahe unüberwindbare Magier. Auch aus diesem Grund durfte einer Bitte um Einbürgerung nicht stattgegeben werden.


    Um eine einstimmige Entscheidung zu erzielen, waren die Frauen ausgeschlossen worden.


    Der Rat blickte in die Runde: "Irgendwelche Stimmen für die Aufnahme?"


    Vier Hände hoben sich. Der Rat war fassungslos, das war gegen die Absprache. Er blickte zu den Zeichengebern hinüber und plötzlich erkannte er Seridor und Mha-Ran, wer der große Mann mit den Goldaugen und wer der Verschleierte sein mochte, blieb ihm verborgen. Doch es war Vorsicht geboten, die verschleierte Person trug die Zeichen der höchsten Ehre, die Wappenschwerter di Mon'te'nhi.


    "Seridor, du warst lange nicht hier. Ich glaube, wir können deine Stimme nicht werten, du kennst die Vorgänge im Lande kaum. Die Stimme deines Sohnes bleibt ungehört; denn er ist kein Ratsmitglied. Und der Fremde da ..."


    "ist die Dragon-N'hirid, Siuronh", antwortete Seridor ruhiger als er war. Er kochte vor Wut, was fiel denn diesen Patriarchen ein? Die Vorgänge im Lande waren ihm von seinem Sohn durchaus geschildert worden, und sie waren schlimm genug.


    "Eine Frau! Frauen ist der Zutritt zur Halle untersagt. Ihre Stimme zählt nicht!" Die Stimme des Rats überschlug sich fast.


    May-Lee erhob sich, trat ganz ruhig vor und sah dem Rat gelassen entgegen. Sie zog eine Gesetzesrolle aus den Gewändern.


    "Lies das, und dann sag noch einmal, daß ich keine Stimme im Rat hätte, Siuronh."


    "Was soll das sein? Ein Einkaufszettel?"


    Das war übergenug. Mit einem Satz stand May-Lee auf dem Tisch vor dem Rat, in der Hand trug sie den entblößten Jor'Bren, bereit, Siuronh den Kopf abzuschlagen.


    "Lies!!", befahl sie. "Laut!"


    Er rollte die Bulle auf, seine Hände zitterten, er konnte das alte Pergament kaum halten: "Des Volkes Rat im Jahr des Volkes 5496, am 13. Tag des Mondes Si'er. Hiermit sei unverbrüchlich festgelegt, daß jede Frau im Range eines Dragon-N'hereth, fürderhin Dragon-N'hirid genannt, im Rat der Ältesten zu hören ist. Ihre Stimme wiegt zehn Stimmen des Rates. Stimmt der Rat gegen eine Entscheidung, die Dragon-N'hirid jedoch dafür, so bestimmt der Beschluß der Dragon-N'hirid allein. Niemand, kein Sterblicher, kein Gott, kann ihr Titel und Stimme nehmen.


    So wurde es beschlossen am 13. Tag des Mondes Si'er im Jahre des Volkes 5496 zur Ehre der großen Fürstin und aller jener hohen Frauen, die ihr in ihrem Amt und ihrer Würde und Ehre nachfolgen mögen, gleich welcher Abkunft sie vordem waren.


    Ist sie die Dragon-N'hirid, so hat sie das Recht, den Rat abzusetzen, die Herrschaft über das Volk allein zu übernehmen oder nach ihrem Gutdünken geeignete Vertreter zu benennen."


    Siuronh schwitzte. Im Rat murmelte es.


    Mha-Ran beugte sich zu Seridor vor: "Dad, hast du das gewußt?", raunte er. Seridor schüttelte leicht den Kopf: "Naie, aber es gefällt mir, daß sie es weiß. Sie nutzt es klug, Mha-Ran." Zane schwieg zu dem Gesehenen, doch seine Bewunderung für die schöne junge Frau wuchs mit jeder Sekunde.


    "Siuronh, hat er verstanden, was er las, oder braucht er einen Übersetzer?" May-Lees Stimme war kalt wie Eis, ihre Worte schnitten ihm fast ins Fleisch. Er nickte betroffen. Aye, er hatte es verstanden. Dieser Titel, der Machtanspruch, der Dragon-N'hirid war unangreifbar. Ihr Wort war Gesetz. Wenn sie also ihre Stimme für die Söhne des Tiarha verwendete, hatte der Rat zu folgen, so unwillig man auch sein mochte.


    Er rollte das Pergament zusammen, wollte es fortstecken. Doch sie streckte die Hand aus, forderte die Bulle zurück. Innerlich seufzend gab er sie heraus.


    "Meine Stimme, Siurhon, und ich sage, Diamond und seine Brüder sind sowohl durch lex sanguinis wie auch durch lex generis befugt, sich als Mon'te'nhi zu betrachten. Dieses Land ist ihre Heimat. Ihnen wird die Niederlassung gestattet. Ihnen wird das allgemeine Bürgerrecht gewährt. Sie unterstehen dem Gesetz Mon'te'nhi und sind der Führung und dem Fürstenhaus zur Treue verpflichtet." Sie wandte sich von Siuronh ab und den Brüdern zu.


    "Akzeptiert ihr, Mon'te'nhi?", fragte sie die Männer. Sie sah das Strahlen in Emeralds klaren tiefgrünen Augen.


    Sie wollten einen Kniefall machen, doch May-Lee hielt Diamond auf.


    "Ein Mon'te'nhi kniet nicht, nirgends, vor niemand, niemals, Diamond di Mon'te'nhi. Dein Wort für dich und deine Brüder, daß ihr die Gesetze des Volkes akzeptiert und beachtet."


    "Mein Wort, für mich und meine Brüder, Dragon-N'hirid."


    "Bon, willkommen zu Hause. Ich möchte euch gern in der Nähe von Crows Nest haben. Es gibt ein paar hübsche kleine Gehöfte im Umkreis, die seit längerem leer stehen und einiger kräftiger Hände bedürfen. Ich erwarte euch in spätestens einer Dekade."


    Diamond nickte bestätigend. Dankbarkeit erfüllte ihn, Zuneigung zu dieser Frau, die sich so mutig zwischen ihn und Dharr-Khan gestellt hatte, die sich nun so kraftvoll auftretend im Rat für sie verwendete. Die Brüder gingen hinaus.


    May-Lee wandte sich dem Rat zu.


    "Siuronh, uns ist zu Ohren gelangt, daß der Rat eine Ausgangssperre verhängt hat, weil er fürchtet, die Frauen könnten ihm die hohlen Schädel von den Schultern reißen. Sei ihm hiermit gesagt, daß die Ausgangssperre aufgehoben ist. Sollten die Frauen den Wunsch haben, euch in eure Ersatzteile zu zerlegen, so stimme ich dem zu. Ihr habt euch als eine unwürdige Ansammlung machtgieriger alter Männer erwiesen, die den Titel Rat nicht verdienen. Ihr seid entlassen. Es wird einen neuen Rat geben, einen Rat junger Männer, der die Interessen des Volkes getreu den Gesetzen vertreten wird. Ab sofort habt ihr keinen Zugang mehr zu den Hallen, es sei denn als Bittsteller. Das Stimmrecht ist euch allen hiermit per lex Dragon-N'hirid entzogen. Begebt euch heim zu euren Familien, und betrauert eure Dummheit."


    "Das kannst du nicht tun!", jammerte Siuronh.


    "Du irrst, ich kann, und ich tue es. Ihr habt genug Unheil angerichtet, habt berechtigte Ansprüche aus Dünkel abgewiesen, habt ganze Familien in den Ruin und in tiefe Trauer gestürzt, weil ihr die Zeichen der Zeit nicht sehen wollt. Die hiesige Residenz ist angefüllt mit modernster Technik, und ihr könnt noch nicht einmal einen Abacus bedienen. Das Volk hat genug unter euch gelitten. Dem wird jetzt ein Ende bereitet."


    "Aber, aber ... Du bist nur ..."


    "Ich bin nur was, Siuronh? Eine Frau? Aye, ich bin nur eine Frau, das ist zutreffend, aber ich bin die Frau, die durch die Titelbulle berechtigt ist, dir und deinen Ratsbrüdern den Hintern aus dieser Galaxie zu treten, und genau das tue ich hiermit. Und sollte euch der Sternchenhintern nicht genügen, werde ich andere, tiefgreifendere Mittel und Wege finden, euch im Zaum zu halten. Bedenke, ich bin die Dragon-N'hirid, Siuronh. Wenn es mir gefällt, brate ich dein Anwesen und deine Familie einmal schön durch. Wie würde dir das gefallen?"


    Er betrachtete sie betroffen. Nun war die Zeit der alten Gesetze vorbei. Er wußte es, hatte es schon lange gewußt. Es war - wie Seridor völlig richtig sagte - an der Zeit, daß endlich die Jungen das Volk zu führen begannen. Siuronh hatte, wie die meisten alten Männer im Rat, dies nicht akzeptieren und hatte fortfahren wollen, mit den alten Regeln, den alten Traditionen. Doch was sich nicht beugen will, wird gebrochen, und genau dies war hier jetzt geschehen. Der Rat war entmachtet, weil er die Zeichen der Zeit, den Anbruch der Moderne einfach verdrängen, nicht zugeben, wollte. Nun hatte der Ältestenrat verloren, gestürzt von der mächtigsten Waffe, die Seridor hatte finden können, der Dragon-N'hirid.


    Die Zeit würde weisen müssen, ob der neugeschaffene Staat funktionieren würde, doch, so schätzte Siuronh die Situation ein, die Dragon-N'hirid würde große, kluge Geister um sich versammeln können. Es würde ein neuer Staat entstehen, und er würde auch funktionieren. Die Clans würden umdenken müssen.


    Das, was Morranh damals im Rat gefordert hatte, was auch Modranay in ihren Prophezeiungen stets verlangt hatte, Umdenken, Abkehr von den altertümlichen Regelungen der Urherrscher, Hinwendung zu einer größeren Freiheit, auch der Frauen, würde jetzt eintreten. Der Rat hatte sich so lange, wie nur irgend möglich an die alten Gefüge geklammert, daß sie letztlich nur mit Gewalt aufgebrochen werden konnten.


    Dies hatte Seridor nun erreicht; denn - und da war Siuronh sich ganz sicher - es war sein Plan gewesen. Er hatte der Dragon-N'hirid die Bulle zugespielt, damit sie sie in einem Seridor genehmen Zeitpunkt einsetzen konnte, gegen den Rat, und um Seridor die Alleinherrschaft zu gewähren. Nach Siuronhs Ansicht wollte Seridor sich nicht zurückziehen, er wollte herrschen, und das konnte er mit seinen Ideen nur ohne den Rat. Siuronh seufzte. Letztlich hatte der Fürst doch gewonnen. Mon'te'nhi war wieder, was es immer gewesen war, das alleinige Herrscherhaus mit dem alleinigen Machtanspruch.


    Der Rat verließ nach und nach die Halle. Mon'te'nhi würde zu sehen haben, wie weit er mit seinen Intrigen kommen würde. Man war sich geschlossen einig, daß Seridor das Debakel von langer Hand eingefädelt hatte, um endlich eine Handhabe gegen den Rat zu haben. Sein letzter Trumpf war die Dragon-N'hirid gewesen. Man war sich sicher, daß er sie deshalb so lange auf Crows Nest gehalten hatte, um sie im richtigen Zeitpunkt als seine mächtigste Waffe einzusetzen. Gegen Seridor di Mon'te'nhi hatte man noch nie eine Handhabe. Auch nach seinem Austritt aus dem Rat hatten sich keine Anhaltspunkte ergeben, die zu einer Anklage hätten führen können. Alles war belegbar, und jedes Komma saß an der richtigen Stelle. Es war nichts zu machen gewesen.


    Mha-Ran war glücklich über diese Entwicklung. Jetzt würden endlich moderne Gesetze geschaffen werden. Er freute sich offen über diesen Schachzug, ganz gleich, wer dafür verantwortlich war, ob May-Lee selbst oder sein Vater. Es war der Aufbruch in die neue Zeit eingeläutet worden, und er hätte jubeln mögen, so wohl war ihm.


    Seridor lächelte weise und verbarg seine Gedanken. Er wußte, daß der Rat vermutete, daß er hinter allem stecke. Doch letztlich konnte es ihm gleich sein, was die alten Männer dachten. Der Rat war gesprengt, der Weg für die neue Zeit, für neue Gesetze, für eine neue Gesellschaft war endlich frei.


    May-Lee war ein wenig unsicher, ob das alles so richtig war, was sie da angerichtet hatte, doch letztlich war es an der Zeit gewesen, den Rat zu sprengen. Das wußte sie. Sie hatte Seridor und Mha-Ran lange genug aufmerksam zugehört und wußte, was der Rat in den einzelnen Familien aus Gutdünken anrichtete. Ermessensentscheidungen, Abwägungen nahm er überhaupt nicht vor. Es wurde immer nur nach den Buchstaben alter Traditionen gerichtet. Gute Gesetze, die längst geschaffen waren, wurden einfach beiseite geschoben. Jedesmal griff man auf Bullen zurück, die mehrere tausend Zyklen alt waren, die durch neue kluge Gesetze längst außer Kraft gesetzt worden waren, zurück, weil die alten Männer mit der neuen Sprache nicht zurechtkamen. Die neugeschaffenen Gesetze waren teilweise auslegungsbedürftig, eine Geistesleistung, zu der die alten Männer des Rates nicht mehr imstande waren, weil sie es ablehnten, sich überhaupt mit neuem Gedankengut auseinanderzusetzen. Und so wurden heutige Rechtsfälle noch immer nach jahrtausendealten Rechten und Gesetzen abgeurteilt, obwohl es längst neue gemäßere Regularien gab, die die Gegebenheiten der modernen Zeit in Betracht zogen.


    So wurde zum Beispiel eine Frau, die ihren Sohn an ihren ständig alkoholisierten und brutalen Schwager zur Erziehung nicht herausgeben wollte, nach der alten Rechtsprechung kurzerhand zum Tode verurteilt. Die neuen Gesetze hätten ihr ein Vetorecht eingeräumt, weil der soziale und emotionale Verfall des Schwagers hätte in Betracht gezogen werden müssen. Der Rat hätte eine Alternative bieten müssen. Dieser Verpflichtung konnte man nicht nachkommen, denn es gab keinen adäquaten Erzieher. Nach dem neuen Gesetz hätte also die Frau den Sohn allein erziehen können und müssen. Dies war dem Rat undenkbar. So etwas durfte nach den alten Traditionen nicht sein. Also griff man nach den alten Texten und ließ die Frau enthaupten. Der Sohn wurde dem Säufer-Schwager übergeben und überlebte das erste Jahr unter der grausamen Fuchtel dieses für die Erziehung eines Kindes gänzlich untauglichen Mannes nicht.


    'Tja, Pech', hob der Rat bedauernd die Schultern, 'das Kind war wohl von schwächlicher Konstitution.'


    Naie, das Kind war in blendender körperlicher Verfassung gewesen. Der Rat hatte unter dem Deckmäntelchen der alten Traditionen und Gesetze zwei unglaubliche Morde begangen. Nur konnte man ihn dafür nicht belangen.


    Von nun an würde es anders. Kluge Männer würden an die Spitze des Staates treten und das Volk klug und umsichtig führen.


    May-Lee selbst wollte zu ihren Drachen zurück. Selbst zu führen, war ihr nie in den Sinn gekommen, es war nur ein Schachzug gewesen, um den Rat endlich abzuschaffen, damit endlich Platz würde für eine junge Garde, die schon in den Startlöchern stand und nur darauf wartete, neue, gesunde Strukturen zu schaffen.


    Von ihren Zweifeln ahnte nur Zane etwas. Mha-Ran konnte nicht sehen, und Seridor wollte es nicht. Er trat zu ihr, zog sie sanft in seinen Arm. "Du hast klug und machtvoll gehandelt, ohne übermächtig zu werden, May-Lee. Flan-Arghan sollte stolz auf seine Dragon-N'hirid sein", raunte er ihr in seinem mittlerweile aufgetauten Bariton zu. Der Eisklang war verschwunden. Kraftvoll und dunkel war seine Stimme, ruhig und angenehm. May-Lee fühlte eine tiefe Hingezogenheit zu Zane. Sie verbot sie sich, doch sie bewirkte genau das Gegenteil damit. Ihre Zuneigung zu Zane wurde täglich stärker. Irgendwann würde sie Farbe bekennen müssen. Wahrscheinlich würde sie ihn damit sehr erschrecken, hatte er doch zu keinem Zeitpunkt erkennen lassen, daß er sich für menschliche Nähe interessierte.


    Am folgenden Tag trafen bei einigen Clans Botschaften ein, die jeweils ein Mitglied der Familie unverzüglich in den Rat beriefen. Auch Siuronhs dritter Sohn war abberufen worden. Siuronh entließ seinen Sohn mit einem Fluch. Doch Khorin war ein kluger Mann, sehr studiert und intelligent. Er war ein würdiger Vertreter und würde mit der neuen Aufgabe sehr gut fertig werden.


    Drei Tage später trafen die neuen, jungen Ratsmitglieder in der Versammlungshalle zusammen. Auf jedem Platz lag eine gebundene Ausgabe der Gesetze und ein mehrseitiges Werk, über dem in großen Lettern das Wort "Verfassung" stand.


    Nach dieser Verfassung sollte Flan-Arghan als konstitutionelle Monarchie geführt werden. Es würde immer einen Herrscher geben, der die letzte Stimme hatte. Sein Veto würde unweigerlich dazu führen, daß ein Ratsbeschluß neu beraten werden mußte.


    Der Rat war Legislative, die Exekutive waren die Organe. Die Judikative lag ausschließlich bei den öffentlich bestellten Richtern, die einen Eid auf die Verfassung abzulegen hatten.


    Die jungen Räte lasen das Papier sorgfältig durch, eine freiheitliche Grundordnung war es, und es legte die Rechte der Frauen als dem Mann gleichberechtigt fest.


    Sie waren begeistert. Es würde vielleicht eine Weile dauern, bis die Werte dieser Verfassung bis in den hintersten Winkel des Landes vorgedrungen sein würden, doch endlich waren beide Geschlechter vor dem Gesetz gleich, keine Frau würde mehr büßen müssen, für etwas, das ein Mann ungestraft tun dürfte.


    Das Leben war unter den besonderen Schutz des Staates gestellt, Kindstötungen, auch an Mädchen waren unter schwerste Strafen gestellt. Alle Kinder genossen den besonderen Schutz des Staates.


    Die jungen Räte waren sich einig, dies war eine gute Sache, daran wollten sie teilhaben und so übernahmen sie alle, ohne Ausnahme, freudig ihren Platz im Rat.


    Zur ersten Ratssitzung erschien Seridor. Tew'An und Mha-Ran waren an seiner Seite. Sie saßen auf den angestammten Plätzen der Familie. Die erste Ratssitzung zu eröffnen, war die Ehre und Aufgabe eines Mon'te'nhi, doch keiner der drei Männer machte Anstalten, dies zu tun.


    Exakt beim Glockenschlag 10:00 öffnete sich die kleine Tür zu dem kleinen Besprechungsraum hinter dem Plenarsaal, in dem bislang der oberste Rat seinen Arbeitsraum gehabt hatte. Und in der Tür erschien in die Galauniform der Siddayin gehüllt, die Dragon-N'hirid, die großen Wappenschwerter über der Schulter, stolz und aufrecht blickte sie den Männern des Volkes entgegen. Die linke Seite ihrer Gewänder schimmerte in Silber und Gold und die kleinen Ehrenmedaillen klingelten munter.


    Es herrschte absolute Stille im Saal, als sie eintrat und sich an den Platz des Ratsvorsitzenden begab.


    Ihre dunkle Stimme klang warm und freundlich durch den Saal, die Kälte, die Siuronh fast ins Fleisch geschnitten hatte, war völlig verschwunden.


    "Guten Morgen. Bitte, meine Herren, nehmen sie Platz. Wie sie alle wissen, sollen sie die ehrenvolle Aufgabe übernehmen, das Volk in einen neuen Morgen zu führen. Dafür haben einige kluge Köpfe einige Tage und Nächte lang geraucht, um dem Volk eine Verfassung zu geben, die den Anforderungen der Zeit, zugleich aber auch den Eigenarten des Volkes gerecht wird. Deshalb wird es ihre erste Aufgabe sein, über die Verfassung ihre Stimme abzugeben, damit sie in Kraft treten kann, ein Leitfaden für Sie, ein Halt für jeden einzelnen Bürger unseres schönen Landes. Ihnen wird nach meiner Antritts- und Abschiedsrede Gelegenheit gegeben werden, die Verfassung zu erörtern, Fragen zu stellen, Antworten zu erhalten, und ihre Entscheidung zu fällen.


    Meine wichtigste Handlung in dieser heutigen Ratssitzung ist, einerseits, ihnen allen stets einen klaren Blick für das Wohlergehen des Volkes zu wünschen, andererseits mein Amt als Ratsvorsitzende auf einen Vertreter meiner Wahl zu übertragen, damit ich mich der Aufgabe widmen kann, die mir in diesem Land gegeben wurde, und die ich mit großer Freude und großem Stolz erfülle.


    Ich ziehe mich zu den Drachen zurück. Doch bedeutet das keineswegs, daß wiederum Rechtlosigkeit und Willkür in dieses Land einziehen können. Ich habe meinen Vertreter mit viel Bedacht ausgewählt, ich bin von seiner Klugheit überzeugt, und ich bin sicher, daß er den Rat gut und weise führen wird. Und ich warne Sie, meine Herren, sollte mir nicht gefallen, was sich hier im Rat tut, sollten wiederum Gesetze, die dem Schutz der Menschenwesen dienen sollen, mißbraucht werden, um einzelnen Schichten der Bevölkerung ein besseres Leben oder eine Vormachtstellung einzuräumen, dann spreche ich erneut ein Machtwort. Ich darf das, und ich kann sehr laut sprechen, wenn ich muß."


    Sie lächelte dabei.


    "Zu meinem Vertreter im Rat und zum Ratsvorsitzenden ernenne ich hiermit Tew'An di Mon'te'nhi. Es ist mein ausdrücklicher Wunsch, daß er gehört wird und seinem Wort im Rat unbedingt Folge geleistet wird. Seine Stimme gibt den Ausschlag.


    Ich wünsche Ihnen allen Klugheit und Geschick in ihrer Rolle als Ratsmitglied, und viel Freude bei dieser sicherlich verantwortungsvollen, ab und an wohl auch schwierigen Aufgabe.


    Lord di Mon'te'nhi, bitte."


    Tew'An trat an den Platz des Ratsvorsitzenden und stellte sich und seine Ziele für das Volk vor, Ziele, die auch die der Dragon-N'hirid waren, die sie gebilligt hatte. May-Lee verließ den Ratssaal und kleidete sich um, bereit, sich nach Crows Nest zurückzuziehen.


    Ihr Vertreter war ein würdiger Mann, voller Mut und Kraft würde er für das Volk eintreten, sie hatte gut gewählt, jetzt wurde es Zeit, wieder heimzukehren, die Drachen zu umarmen und ihnen eine schöne Zeit in einer freien, schönen Welt zu bereiten.


    Sie war gerade fertig und wollte gehen, als sich die Tür zu dem kleinen Arbeitszimmer öffnete und Seridor vor ihr stand.


    "Bist du zufrieden, Seridor?"


    "Aye, sehr zufrieden, May-Lee. Alles ist so bereitet, wie es für das Volk gut ist. Tew'An wird ein hervorragender, würdiger Ratsvorsitzender sein und die Interessen des Volkes und die des Herrscherhauses klug vertreten. Vor allem steht er Reformbemühungen nicht entgegen. Ein Siddayi, der eine kluge Politik betreiben und unterstützen wird."


    "Bon, dann kehre ich jetzt heim und werfe mich meinen Drachen an den Hals."


    "Darf ich dich begleiten? Es gibt hier für mich nichts mehr zu tun."


    "Werden deine Söhne dich nicht vermissen, Seridor?"


    "Schon möglich, doch ich folge endlich einmal meinem Gefühl, und das sagt mir, daß ich etwas vermissen werde, wenn ich bleibe."


    "Du bist herzlich willkommen. Laß uns gehen, Seridor. Ich will heim. Außerdem kommen morgen die Tiarha-Söhne, um ein oder zwei Gehöfte zu übernehmen."


    "Aye."


    Zane hatte ihr bereits am Tage der Zerschlagung des Rates eröffnet, daß er seinen Vater sehen wollte. Er wollte einige Zeit in der Residenz des Volkes bleiben, um das Wiedersehen gebührend zu begehen. Jamran empfing seinen Sohn mit offenen Armen, umarmte ihn mit der Kraft seines Alters und Tränen entströmten seinen stetig schwächer werdenden Augen.


    Zane spürte es, Jamran hatte nicht mehr viel Zeit. Er würde bei ihm bleiben, ihn begleiten, damit er ruhig und ehrenvoll in die Gefilde der Großen würde gehen können.


    Ein letztes Aufblühen war Jamran noch gegönnt und sein Sohn gab ihm Kraft, er griff in die Macht, ließ sie durch sich strömen und führte sie so seinem Vater zu. Doch kurz darauf war Jamrans Uhr abgelaufen. Doch eine Weissagung hatte sich für ihn erfüllt, er hatte den Erben noch gesehen. Zufrieden ging er wenige Dekaden später in die Gefilde der Großen ein.


    

  


  
    

    Die Söhne desTiarha


    Sie traten durch ein vom Ertoyan geschaffenes Tor und gelangten so wieder zurück nach Crows Nest. Im Hof der Burg sog May-Lee die frische Luft des Landes in ihre Lungen. Jetzt war ihr wieder wohl. Flan-E-Branh war groß und modern, gewiß, doch die Burg in ihrer gebirgigen von Wäldern und weiten Auen durchzogenen Landschaft, war ihr Heim, hier fühlte sie sich wohl und geborgen.


    Seridor verstand sie nur allzugut, es ging ihm genauso. Wenig später saßen sie gemeinsam in der Dachenhöhle, flüsterten mit den Drachen, spielten mit den beiden Kleinen und waren ausgelassen und fröhlich.


    Saliya, die ihnen gerade etwas Tee bringen wollte, sah ihnen eine Zeitlang von der Tür aus zu. 'Ein herrliches Paar geben die Beiden', fuhr es ihr durch den Sinn. Der reife Seridor mochte sich zu alt fühlen für die kraftvolle Dragon-N'hirid, doch Saliya spürte, daß May-Lee sich eher einem reifen, denn einem jungen Mann verbinden würde. Genau wie Seridor, hatte sie soviel erlebt, das manchen anderen an seinem eigenen Verstand zweifeln lassen würde, hatte große Gefahren gemeistert, war nicht immer heil aus den Einsätzen zurückgekehrt. Der Meister-Magier und die Herrin der Drachen, das schien ihr eine passable Lösung zu sein. Obwohl sie sich zugab, daß sie noch lieber Zane an der Seite ihrer geliebten Herrin sehen mochte. Trimbonh mochte seine Vorbehalte gehabt haben, doch mittlerweile hatte er diese völlig aufgegeben. 'Aye', dachte Saliya, 'es wird wohl einer von beiden sein, Seridor oder Zane.'


    Sie räusperte sich leise, um darauf hinzuweisen, daß man nicht allein war.


    "Oh, Tee", lachte May-Lee, die mit dem kleinen Gor herumschmuste, als sei er ein junger Hund. Doch der ließ sich das nur zu gern gefallen. Es war einfach toll, mit der Dragon-N'hirid zu toben und zu spielen. Er war abenteuerlustig und brav sein war nicht so sein Ding. Rub-Hon war etwas anders, er war zurückhaltender, ihn zog es mehr zu Seridor hin, dessen große Hände auch viel Wärme und Liebe zu geben vermochten, der aber ruhiger war. Er lud weniger zum Spielen ein.


    Natürlich war es toll, mit der Dragon-N'hirid zu toben, dennoch fühlte der Rub sich über die Albernheiten des kleinen Gor erhaben, also legte er sich neben Seridor und sah ihn bittend an. Eine Bitte, der Seridor nicht widerstehen konnte, die kraftvolle Hand kam, krauelte am Hals, hinter den empfindlichen Fransen und Rub'Hon konnte sich dem voll hingeben, ohne einen Anhauch von Schwäche zu vermitteln. Schließlich war es die Hand eines Mannes, der er sich ergab.


    Am folgenden Morgen klopfte es energisch gegen die Tür. Der Klopfer wollte nur sicherstellen, gehört zu werden, schließlich wußte man nicht, aus welchem Winkel der Burg man denjenigen rufen mußte, der die Tür öffnen würde.


    Trimbonh war ob der Lautstärke des fordernden Klopfens doch ein wenig erbost. Er öffnete mit einigem Schwung und sah in das graue Augenpaar Diamonds. Der musterte den Sorim aufmerksam, nickte sehr höflich.


    "Guten Tag, Majisse, ist die Dragon-N'hirid zugegen."


    Die höfliche Anrede mit dem Ehrentitel der Krieger versöhnte Trimbonh etwas.


    "Mylady befinden sich in der Drachenhöhle", antwortete er ganz im Stil eines wohlerzogenen Gentleman-Butlers.


    "Dann seid doch so freundlich, uns zu melden, Majisse. Mylady hatte uns für heute hierher bestellt."


    "Einen Moment bitte."


    Trimbonh trat an die Tür zur Drachenhöhle und teilte mit, daß Besuch erschienen sei. Doch, wenn ihn die höfliche Anrede auch versöhnt hatte, er mochte diese bunten Männer nicht. May-Lee sah es deutlich. Vor allem Diamond war ganz und gar nicht sein Fall.


    May-Lee trat in die Halle und stand den Männern gegenüber, die einst in dieser Burg unter dem Corhokull gelebt hatten. Die Burg war damals verwahrlost und schmutzig. Heute war sie hell und sauber und ein Ort, an dem man sich sehr wohl fühlen mochte.


    Diamond sah sich um, so hatte er die Burg noch nie gesehen, und er genoß den ungewohnten Anblick. Die Halle war beleuchtet, und die großen Portraits einiger Ahnen blickten ehrfurchtgebietend von den Wänden herab. Fast empfand er ihre Zurückweisung, so kalt war der Ausdruck der Gesichter.


    Auch Emerald ließ seinen Blick hierhin und dorthin schweifen. Er fühlte sich sehr wohl und behaglich in der neuen Atmosphäre der Burg, die einst sein Heim gewesen war.


    May-Lee lud die Männer in ihr Arbeitszimmer ein.


    Es war jenes Zimmer, in dem einst Zaphire stundenlang die alten Chroniken studiert hatte. Eine kleine Tür führte von diesem Raum aus in die große Wissenskammer der Burg. Noch immer standen dort die alten Chroniken, die Prophezeiungen der Modranay und andere alte Werke. Seit neuerem beherbergten die Regale aber auch einige Bände an Gesetzestexten anderer Völker, aus denen May-Lee eine Auswahl getroffen hatte, um ihrer Rolle als Gesetzgeberin gerecht zu werden.


    May-Lee entrollte eine Karte auf ihrem Schreibtisch. Sie sorgte stets dafür, daß nichts Überflüssiges darauf herumlag. Er war wie blankgefegt und bot ausreichend Platz für die Landkarte der Umgebung um Crows Nest. Sie deutete auf einige Gehöfte in der Nähe der Burg.


    "Diese kleinen Anwesen hier sind leer. Ihre einstigen Bewohner sind entweder verstorben oder nach Flan-E-Branh gezogen. Sie haben das Land aufgegeben. Ich habe die Besitzurkunden und Abtretungen hier. Wenn ihr also eines dieser Gehöfte haben möchtet, ist es kein Problem, dies sauber zu regeln."


    "Und woher bekommen wir Vieh und Saaten?" fragte Rubyo. Emerald stieß ihn an. Doch May-Lee winkte ab.


    "Rubyo hat recht, Emerald. Schließlich müssen die kleinen Höfe für euch auch etwas abwerfen, wenn ihr dort leben wollt. Ich könnte mich vielleicht bereit erklären, euch ein paar Schafe, zwei Milchkühe, einige Hühner, vielleicht auch ein Schwein zu fairen Konditionen zu überlassen. Auch über Saaten werden wir uns sicherlich einigen."


    "Tja, Bruder, so macht man aus einem Magier einen Bauern", Farwho zog die Schultern hoch.


    "Farwho, du kannst ja mal versuchen, aus einem Boden etwas zu ziehen, in dem nichts geborgen ist", gab Diamond zurück. Er hatte bereits mehrfach versucht, seinen Brüdern auseinanderzusetzen, daß sie keine andere Wahl hatten. Flan-Arghan war ein Bauernvolk, falls sie hier leben wollten, und dies war ihre einzige Alternative, so mußten sie selbst auf dem Land und mit dem Land arbeiten. Anderenfalls würden sie verhungern. Es gefiel Diamond auch nicht, bei der Dragon-N'hirid betteln zu müssen, doch bot sie die einzige Möglichkeit, in einiger Zeit ein Auskommen zu erlangen.


    "Ihr müßt auch nicht allein arbeiten", sagte May-Lee, "einige unserer Landarbeiter werden euch helfen, euch zeigen, wie was gemacht wird. Wenn ihr euch ein wenig anstellig zeigt, seid ihr in zwei Zyklen soweit, daß der kleine Hof euch ein angemessenes Leben bringt."


    "Angemessenes Leben?", schnappte Rubyo.


    "Je nun, was erwartest du Rubyo. Die Bevölkerung rund um die Burg hat euch noch sehr wohl in Erinnerung, nur nicht eben in einer guten. Wenn ihr ihnen beweist, daß ihr gute Bauern sein könnt, werden sie euch zwar nicht lieben, aber immerhin tolerieren."


    Er sah May-Lee böse an. Er wußte genau, daß sie recht hatte. Verführte Söhne waren sie, dazu gezeugt, ihrem Vater zu beschaffen, was er hatte haben wollen. Jetzt sollten sie ein eigenes Leben führen, Verantwortung für ihre eigenen Taten übernehmen. Dieses forderte einiges Lernen auf beiden Seiten. Diamond hatte sie gewarnt, daß sie nicht in weit geöffnete Arme zurückkehren würden, sofern sie sich in Mon'te'nhi niederließen. Sie waren noch immer gefürchtet, als Magier und als Männer, denn sie hatten in einigen Ländereien ganz fürchterlich gewütet.


    Erst die Nacht der gescheiterten Traumvereinigung hatte Diamond die Augen geöffnet, als er seine neu gewonnene Frau während des Kampfes in der Halle sterben sah. Erst in jenem Moment wurde ihm bewußt, daß der Corhokull seine mit Menschenwesenfrauen gezeugten Söhne ohne weiteres seinen selbsterschaffenen geopfert hätte, hätte er welche gehabt. Er hatte Rubyo und Emerald gepackt und war mit ihnen geflohen. Nicht, daß er eine tiefere Zuneigung zu seiner Frau oder seinen Brüdern empfunden hätte, aber immerhin hatte er erkannt, was den Anderen in ihrer Panik zu sehen unmöglich war. Sie waren keine Söhne, sie waren nur Opfer, nicht mehr. Herangezüchtet, dem alten Ungeheuer zu willen zu sein, ihm alles zu beschaffen, das er verlangte, bis er den Punkt der Vervollständigung erreicht haben würde. Bis dahin brauchte er sie. Danach wären sie überflüssig, könnten allenfalls noch seinen selbstgeschaffenen Kindern zum Fraß dienen.


    Nun, sie hatten ihre Fähigkeiten eingesetzt, um dem Alten zu geben, dafür hatte das Volk einen hohen Preis zahlen müssen. Es war an der Zeit, daß die Söhne zahlten. So einfach war das. Die Brüder mochten dies einsehen oder nicht. Er verstand es so, völlig emotionslos, rein rational betrachtet, schuldeten sie dem Volk etwas. Das Mindeste war, brachliegende Höfe, nun zumindest einen, wieder instand zu setzen.


    Emerald dachte ähnlich, das wußte er. Auch Zaphire hatte ähnlich gedacht, und war bei H'Rirai geblieben, ihm ein treuer Freund und Gefährte, Gehilfe bei den Heilungen. Es war seine Art, seine Schuld abzutragen. Auch für die Brüder gab es einen Weg, unter dem Volk als gleichberechtigt zu leben, das Land zu bestellen, zu lernen und zu geben, soweit man geben konnte, war das Mindeste, was sie dem Volk zurückerstatten konnten. Und so hatte Diamond den von der Dragon-N'hirid angebotenen Weg angenommen und war in ihr Land gekommen; denn hier hatten sie gewütet. Hier war auch der Ort der Rückerstattung.


    Zugleich hatten sie alle mit Dharr-Khan Erfahrungen gemacht, die sie verarbeiten mußten, hier konnte das Land, ein kleines Gehöft, das wieder aufgebaut werden mußte, durchaus gute Hilfe leisten. Die schwere Arbeit auf den Feldern würde ein Übriges leisten, mit der Vergangenheit abzuschließen.


    Vielleicht fand sich sogar die Möglichkeit, doch etwas in ihrem Innern zu finden, das sie menschlicher erscheinen ließ. Zunächst schienen sie den Menschlichen nur als kalt und unnahbar wie Eis oder jene Kristalle, deren Namen sie trugen. Die Macht der Umformungskristalle hatte in Emerald und in Diamond bereits etwas bewirkt, das kein Mann, keine Frau, kein Kind in ihnen jemals hätte wecken können. Es war eine völlig neue Erfahrung, mit der man umzugehen, die man zu erlernen hatte.


    Diamond wollte, wollte um jeden Preis, mit seiner Vergangenheit abschließen, seines Vaters reines Erbe annehmen können, dies ging aber nur, wenn er auch lernte, wie die Menschlichen zu fühlen. Dieses Fühlen war nur über den Weg des Landes möglich, spürte er, also wollte er diesen Weg annehmen.


    Auch für Rubyo war die Erfahrung der Kristalle etwas Besonderes gewesen. Gefahrverheißend, glückraubend; denn Rubyo hatte sich trotz seiner Herkunft und harten Erziehung stets einen gewissen Humor erhalten können. Dieser hatte ihm geholfen, die Brutalität seiner Erzieher und seines allgemeinen Umfeldes zu ertragen. Die Umformungskristalle hatten ihm diesen letzten Glücksschimmer geraubt, und er verlangte ihn zurück. Er glaubte nicht daran, daß das Land sein Weg war, doch es war momentan der einzige Weg, deshalb ging er ihn, widerwillig zwar. Doch er sollte bald seinen Groll überwinden.


    Farwho folgte seinem ältesten Bruder ohnehin stets willig. Von ihm war also kein Veto zu erwarten. Rozenou war der jüngste der überlebenden Tiarha-Söhne, er wäre am liebsten zu Zaphire und H'Rirai gegangen, doch er war noch zu jung, eine eigene, von Diamonds abweichende Meinung zu haben oder zu vertreten.


    Sie folgten der Dragon-N'hirid, die netterweise auf ihrem Hengst Jet anstatt auf einem Drachen ritt, um zu dem Gehöft zu gelangen, das sie im Sinn hatte. Es wäre groß genug, alle fünf der sechs überlebenden Söhne aufzunehmen, zu ernähren und ihnen letztlich ein gutes Auskommen zu bescheren, falls sie fleißig waren.


    Das Haus war ein wenig verfallen, doch mit ein wenig Arbeit und ein wenig Magie wäre es bald ein angemessenes und bequemes Heim. Das Land ringsum lud geradezu dazu ein, hier zu arbeiten. Vor allem aber, das Land war der Magie nur wenig zugänglich. Sie würden arbeiten müssen, um dem Boden etwas abzugewinnen. Es würde nicht zu leicht sein, doch auch nicht unmöglich; denn das Land war fruchtbar, bedurfte allerdings einer sorgsamen Bestellung.


    Diamond war zufrieden. Er wußte, was die Herrin des Landes von ihm und seinen Brüdern erwartete, und er war willens, genau das zu zeigen, Fleiß, Mut und Aufrichtigkeit; Magie nur in den Maßen, die dem Land und den Tieren gedeihlich waren. Er schwor sich, sich daran zu halten. Er wollte seine Aufgabe erfüllen, darin Befriedigung finden, vor allem sich selbst wiederfinden, ohne daß er hätte konkretisieren können, was das war, das Selbst des Diamond di Mon'te'nhi.


    Sein Mut und seine Arbeitswut sollten bald auf seine Brüder übergreifen. Innerhalb weniger Monde setzten sie das Gehöft instand, pflegten die Felder und zum Lichterfest war es gut um sie bestellt. Sie hatten einen Sieg errungen, wußten dies und feierten es gebührend.


    

  


  
    

    Lichterfest


    Ein Zyklus war vorübergegangen, Ruhe und Kälte zogen über das Land und deckten die Felder und Häuser mit einem zarten watteweichen Schleier aus Schnee. In den Gehöften im Umland um die Burg strahlten wieder die Kerzen in den Fenstern, luden zum Teilnehmen ein, zur Teilhabe an dem Wunder der diesjährigen reichhaltigen Gaben der Natur.


    Abends zogen einige Drachen über das Land, bewachten es und sorgten dafür, daß die Bewohner dieses Landstrichs sich sicher fühlen durften. In dem kleinen Fürstentum di Mon'te'nhi ging es ruhig und friedvoll zu an den langen Abenden der dunkleren Jahreszeit. Die Menschlichen saßen beieinander und erzählten sich Geschichten, alte Legenden, die Frauen strickten, webten oder nähten an den großen, warmen bunten Teppichen, die das Volk so sehr schätzte.


    Aus den tiefen Wäldern nahe der Burg trat ein einsamer Reiter aus dem Dickicht in das offene Land. Langsam war der Schritt des Pferdes, es war schon lange unterwegs, doch sein Herr forderte nun die letzten zwei Meilen. Sobald es diese hinter sich gebracht haben würde, das wußte es aus Erfahrung, würde es Ruhe geben, Futter, Pflege und sanfte Worte. Die freundlichen Nasenstüber und Schnauber der Gefährten von einst waren geradezu körperlich spürbar, und es ließ die langen kräftigen Beine noch einmal weiter ausgreifen.


    Auch der Reiter war müde. Seit fünf Tagen waren sie unterwegs, hielten nur, wenn es gar nicht anders ging, ritten ansonsten stetig weiter. Doch dort vorn, in weniger als einer Meile erblickte er bereits die schwarzen Zinnen der großen Burg. Aye, Crows Nest, es würde ein warmes Willkommen geben, warme Speisen und ein kleines Plätzchen am Kamin. Dunkelblaue Augen schauten fragend auf die geschwärzten Mauern der Burg, die immer näher kamen.


    In den Fenstern schimmerten anheimelnd weiße Kerzen. Aye, ein Willkommen, das war es, was er sich wünschte. Schon war er unter dem Burgtor angelangt, die Hufe des erschöpften Pferdes klangen auf dem vom Schnee befreiten Pflaster der Zuwegung. Kaum waren die ersten Schritte unter dem Tor getan, erschien bereits eine Gestalt mit einer großen Handlaterne unter der Tür des Pferdestalles. Zwar waren rund um den Burghof mittlerweile große Laternen angebracht, doch diese beleuchteten nicht jeden Winkel, so daß vor allem in der dunklen Jahreszeit Jor'ElHem noch immer eine Handlaterne nahm, sobald er hinausgerufen wurde.


    So wie jetzt. Sein feines Gehör hatte ihm gesagt, daß ein erschöpftes Pferd in den Hof einritt. Sofort trat er hinaus in die Kälte, um den Ankömmling zu begrüßen, das Tier entgegenzunehmen und es einer wärmenden Abreibung zu unterziehen, sodann sollte es es sich mit gutem Futter und Wasser gut gehenlassen. Jor'ElHem liebte die schönen großen Tiere, die er pflegte und die ihm so freundlich zugetan waren.


    Zunächst konnte er den gegen die Kälte tief vermummten Reiter nicht erkennen, doch dann sah er:


    "Gesegnetes Lichtfest, Mylord."


    "Gesegnetes Lichtfest, Jor'ElHem. Ist die Familie anwesend?"


    "Naie Mylord, einige Gäste werden noch erwartet. Bislang sind erst eure Ururenkel eingetroffen. Die anderen Herrschaften werden wohl erst morgen kommen, zum großen Essen."


    "Dann bin ich wenigstens nicht zu spät, Jor'ElHem", kam es müde von dem Reiter, der jetzt langsam von seinem Tier stieg. Er nahm seine Satteltaschen an sich und klapste sein Tier leicht auf das breite Hinterteil. "Sei so gut, Jor'ElHem, reib sie gut ab. Sie hat einen langen Ritt hinter sich."


    "Aye, Mylord."


    Langsam trat der Reiter in die Eingangshalle der Burg und schaute sich ruhig um. Friedvoll schimmerten die Lampen zwischen den Ahnenportraits und hüllten die Halle in ein heimeliges Licht. Trimbonh kam auf ihn zu, um ihn zu begrüßen und zur Herrin der Burg zu führen.


    "Mylord, wie schön, Euch zu sehen. Mylady werden sich freuen", Trimbonh war ehrlich erfreut, Morranh zu sehen.


    "Mylady werden sich noch mehr freuen, wenn ich gebadet und rasiert bin, Trimbonh", gab Morranh breit grinsend zurück. Trimbonh lächelte weise, doch er kannte seine Herrin gut genug. Sie würde nicht dulden, daß der große Lord Mon'te'nhi einfach an ihr vorbeigeführt würde, und so geleitete Trimbonh den Gast zunächst zu dem kleinen Arbeitszimmer, in dem sie soeben über den Büchern saß.


    May-Lee sah auf, als Trimbonh die Tür nach einem kurzen höflichen Klopfen öffnete. Ein Strahlen glitt über ihre Züge.


    "Morranh, wie schön, daß du gekommen bist", lächelte sie ihm zu und umarmte den großen Lord herzlich.


    "Ich bin glücklich, hier zu sein, May-Lee, doch ich wäre noch glücklicher, wenn ich Trimbonh hätte überzeugen können, mich erst einem warmen Bad zu überantworten", er hielt sie auf Armeslänge. Sie war noch schöner, als er sie in Erinnerung hatte. Die Arbeit in der Burg, auf dem Land und mit den Drachen, die Verantwortung für ihr kleines Fürstentum hatten sie reifen lassen. Als er sie vor beinahe einem Zyklus verließ, um sich ein Heim in den Bergen zu suchen und zu schaffen, erschien sie ihm noch mutwilliger. Ein Zyklus konnte also in einer solchen Frau eine Reife gedeihen lassen, die sie noch viel attraktiver machte.


    "Du sollst deinen Willen haben, Morranh. Du hast einen langen Weg hinter dir und bist sicherlich auch hungrig. Bis zum Abendessen ist noch ein wenig Zeit. Trimbonh wird dir ein schönes Zimmer zurechtmachen."


    Trimbonh nickte willig und führte Morranh hinauf. Es war ein schöner großer Raum mit einem Kamin, vor dem man sich wohlig in einem Sessel ausstrecken konnte. Gleich daneben war ein kleines Bad, und Trimbonh ließ sofort warmes Wasser in die Wanne laufen, um es seiner Lordschaft behaglich zu machen.


    May-Lee begab sich in die Drachenhöhle und wurde stürmisch von einem kleinen Gor und einem Rub begrüßt, die versucht hatten, den Dragon-Charet zu einem spielerischen Kampf herauszufordern. Das war nicht gelungen, der alte Wächter war müde und wollte nicht spielen. Der Schritt der Dragon-N'hirid aber verhieß Spaß und Spiel und so flitzten die beiden halbstarken Drachen auf sie zu.


    "Na, ihr Räuber! Stellt ihr wieder die Höhle auf den Kopf?"


    "Sie hatten es mit dem Dragon-Sey vor, May-Lee, aber er ist ihnen wohl zu schwer", mumelte Seridor, der es sich in dem großen Sessel vor dem Kamin gemütlich gemacht hatte und von der Wärme des Feuers schon ein wenig schläfrig geworden war. Sie lachte leise. Sie trat leise zu ihm heran, strich ihm sanft über die Schulter.


    "Morranh ist soeben angekommen, Seridor. Er muß lange und weit geritten sein. Große Pausen hat er nicht gemacht, so wie er aussah."


    "Hmm", gab er nur zur Antwort. Sie ließ sich auf die Sessellehne nieder und strich ihm sanft über den Nacken. Er genoß diese Berührung sichtlich, dachte überhaupt nicht daran, die Augen zu öffnen oder etwas anderes von sich zu geben, als Laute des Wohlbehagens. Er wußte, es wäre für eine geraume Zeitspanne einer der wenigen innigen Momente mit ihr, und das wollte er auskosten.


    Doch dieser Moment der innigen Zweisamkeit mit der Frau, die er noch immer aus der Ferne liebte, wurde kurz darauf gestört. Morethran, Enkel des großen Seridor betrat die Drachenhöhle. Als er seinen Großvater so vertraut mit der Dragon-N'hirid sah, gab es ihm einen kurzen Stich. Sie war stets die Frau seines Begehrens gewesen, doch hatte er sich kurz nach seiner Rückkehr vom Lichtorden dem unnachgiebigen Willen seines Vaters gebeugt, und eine Flan-Arghan geheiratet.


    Oh, gewiß, Leilitha war schön und liebevoll mit ihm. Sie war eine Ver'Hai, gut erzogen und freundlich. Doch die Dragon-N'hirid weckte noch immer Begehrlichkeit in ihm. Er hatte akzeptiert, daß sie nicht zusammengehören konnten, und doch wünschte er sich noch immer, daß es anders sein möge.


    Und nun sah er sie mit seinem Großvater, der ihre zarten Massagegriffe sichtlich genoß und sich der sanften Kraft ihrer Hände gern ergab. Wie sehr wünschte er sich in diesem Moment, an seiner Stelle zu sein. Doch er war auf einen Weg geführt worden, von dem er wußte, daß es nicht seiner war. Möglich, daß die Dragon-N'hirid nicht als seine Gefährtin geplant gewesen war. Doch es könnte mittlerweile anders sein, dachte er. Seine Unterweisung beim Lichtorden hatte ihm Einsichten und Einblicke vermittelt, die niemand seiner Familie besaß, nun Zane möglicherweise, doch Seridor sicherlich nicht. Auf jeden Fall, das wußte er genau, wäre ihr Gemahl nicht in der Elterngeneration zu suchen. Aye, Seridor war ihr Ehemann, allerdings nur auf dem Papier. In drei Zyklen hatte er es nicht gewagt, sich ihr zu nähern.


    "Nun, Morethran, du kennst die Neuigkeit bereits", sagte Seridor, öffnete die Augen und sah seinen Enkel erwartungsvoll an.


    "Aye, ich frage mich nur, was ihn bewogen haben mag. Ich dachte, er suche die Einsamkeit und Ruhe der Berge."


    "Nun wohl, Morethran, doch gewiß sind ihm die Zeichen nicht verborgen geblieben. Wahrscheinlich will er wissen, wie die Familie sich zu der Sache stellt, und was wir zu unternehmen gedenken."


    Von der Halle hörte man Begrüßungsworte und mehrere Stimmen sprachen durcheinander.


    "Weitere Gäste?", fragte Morethran.


    "Wahrscheinlich die anderen Mon'te'nhi", May-Lee ging hinaus in die Halle, um die Neuankömmlinge zu begrüßen. Sie trat soeben aus der Tür da schoß ein schwarzer Blitz auf sie zu, bellte freudig und sprang ihr fast in die Arme.


    "Hallo Pollux", lachte sie und krauelte ihm die starke Halskrause. Der Hund hing in tiefer Liebe an ihr und zeigte es deutlich. Die unausgesprochene Frage nach seinen Spielkameraden beantwortete May-Lee als könne sie die Gedanken des Schwarzrüden ohne weiteres entziffern: "Daisy ist in meinem Arbeitszimmer, Pollux, vielleicht schaust du mal nach, ob Whiskers es sich auf ihr bequem gemacht hat." Das ließ er sich nicht zweimal sagen und stürmte die Halle entlang zu dem Zimmer, aus dem es so verführerisch nach Lieblingszweibein Nummer Zwei und ihren Tieren duftete. Nasen wurden aneinander gerieben und Düfte ausgetauscht, dann war man sich einig und lag friedlich zusammen.


    Die Neuankömmlinge schälten sich aus ihren dicken Reisekleidern und Trimbonh und Royan halfen beim Ablegen. Unter den Vermummungen kamen nach und nach Tew'An, H'Rirai, Zaphire, Ghor, Mha-Ran und Zane zum Vorschein. Sie wußten sich willkommen und erwiderten die herzlichen Begrüßungen nur zu gern. Gemeinsam ging man in die Drachenhöhle, um Seridor und Morethran zu begrüßen.


    Die Begrüßung zwischen H'Rirai und Morethran verlief ein bißchen kühl, auch Zaphire konnte mit Morethran nur schwer warm werden. In drei Zyklen war es ihnen nicht gelungen, zu ihm durchzudringen. H'Rirai und Zaphire waren beide großartige Heiler und hatten sich in den Ländern einen sehr guten Namen gemacht. Doch Morethran hielt sich seinen Bruder und dessen Gefährten noch immer auf Abstand, wenn er auch zugeben mußte, daß er sein Urteil über sie vorschnell und überhart gefällt hatte, konnte er dennoch nicht vollständig davon zurücktreten.


    Ob H'Rirai ob der Kälte seines Bruders traurig oder enttäuscht war, ließ er sich nicht anmerken, vielmehr ließ er nicht nach, ihm freundlich und herzlich entgegenzutreten, wenn sie einander begegneten, was selten genug vorkam, da er mit Zaphire ständig durch die Lande zog.


    Trimbonh trug ein großes Tablett mit Tee und Brandy herbei. Es wog schwer von den Getränken und dem Gebäck, das Saliya reichlich in zwei große Schalen geladen hatte, damit die Süßigkeiten liebenden Männer der Familie ausreichenden Genuß und Entspannung haben sollten. Bis zum Abendessen war es noch gute zwei Stunden Zeit. Bis dahin sollten die Männer die Zusammenkunft genießen können.


    Sie behalfen sich selbst zu Tee und Gebäck. Morranh trat hinzu. Erfrischt von dem Bad und in seinen reinen Kleidern einen großartigen Anblick bietend. Herzlich begrüßte er seine Familie.


    "Wo ist Lerbran?", fragte er.


    "Er kommt ein wenig später", antwortete Tew'An. "Im Chressir liegt der Schnee meterhoch. Großvater liebt das zwar, aber es macht eine Reise doch recht beschwerlich."


    Morranh nickte, als man Geräusche aus der Halle hörte, horchte er auf.


    Wiederum ging May-Lee hinaus in die Halle. Dort standen Lerbran und die fünf Tiarha-Söhne in freundlicher Unterhaltung, während sie sich ihrer schweren Reisekleider entledigten.


    Lerbran zählte mittlerweile 114 Zyklen, doch er sah blendend aus. Er konnte noch gut 50 weitere Zyklen haben, wenn seine Gesundheit ihn nicht plötzlich verließ, und es sah nicht danach aus, als könnte ihm irgendein Wehwehchen etwas anhaben.


    Die stolzen Söhne Tiarhas waren eine Augenweide, großgewachsen und kräftig geworden von der Arbeit auf dem Land. Sie hatten sich ihren Platz geschaffen und bei den Nachbarn mittlerweile einen guten Ruf erworben; denn sie waren fleißig und aufrichtig. Jederzeit waren sie bereit, bei einem Nachbarn mit anzupacken, falls es not tat. Auch bei den jungen Bäuerinnen sollten sie gern gesehen sein, hatte May-Lee läuten hören, und - in der Tat - das war nicht verwunderlich.


    Als die freundlichsten galten Emerald und Rozenou, Rubyo war wegen seiner Körperkraft besonders gut gelitten, Farwho war sehr fleißig, und von Diamond hieß es, er sei sehr klug. Die Nachbarn fragten ihn gern um seinen Rat, und er war stets freundlich, wenn auch immer ein wenig reserviert. Bei den Mädchen war Diamond zwar sehr begehrt, doch er hielt sich von ihnen fern, was die Begehrlichkeiten nur noch schürte. Rubyo dagegen war für die jungen Frauen sehr zugänglich, er genoß ihre Zuwendungen sehr und gab wohl auch selbst sehr gern. Ähnliches galt für Farwho. Emerald hatte sich längst einer jungen Schönheit zugewandt, es wurde bereits von Heirat gemunkelt.


    May-Lee führte ihre Gäste in die Drachenhöhle und Trimbonh brachte ein weiteres Tablett mit Erfrischungen. Mon'te'nhi begegnete den Verwandten mit einer kleinen Reserviertheit, doch Diamond und seine Brüder ließen sich dessen nicht verdrießen. Sie nahmen es einfach hin, waren es gewöhnt, daß man ihnen zunächst mit einem gewissen Abstand begegnete.


    "Nun, dann sind ja alle da", erhob Seridor die Stimme. "Tew'An hat uns etwas mitzuteilen, daß uns alle angeht. Bitte, berichte, Tew'An."


    "Die Angehörigen des ehemaligen Ältestenrates rufen in ihren Ländern teilweise zur offenen Rebellion gegen den neuen Rat, seine Gesetze und Verordnungen auf."


    Morranh nickte, "das war nicht anders zu erwarten."


    "Ich bitte dich, Morranh, sie müßten doch irgendwann einmal begreifen, daß es nicht wie zu unserer Urväter Zeiten weitergehen kann."


    "Sie haben es aber nicht begriffen, Tew'An. Sie wähnen sich immer noch als die alleinigen Herren über Leben und Tod in ihren Ländern. Die Dragon-N'hirid hat sie mit einem uralten Gesetz ausgehebelt. Gewiß, es wurde endlich das geschaffen, was bereits von der Modranay gefordert wurde. Das Volk ist glücklich mit den klugen neuen Gesetzen, mit der Verfassung, die ihnen Garantien bietet, die sie nie zuvor hatten. Doch es war klar, daß es den Clans nicht behagt."


    "Das Problem ist, daß diese Ewiggestrigen jetzt aber offen rebellieren. Sie haben kleinere Kampfgruppen zusammengestellt und wüten in ihren Ländern. Die Bauern fliehen, es ist wieder genauso, wie zu deinen Zeiten, Morranh", sagte H'Rirai freundlich. "Damals hat deine Flammenrede im Domänenrat leider keine Wirkung erzielt, und heute erzielen die neuen Gesetze nichts. Ich kann es nicht begreifen, daß diese Handvoll Männer so uneinsichtig ist."


    "Es ist leider immer so gewesen, H'Rirai. Sie sehen nur ihre eigenen Pfründe schrumpfen, sie sehen einfach nicht die Vorteile, die für das Volk insgesamt und damit auch für sie entstehen. Sie pochen auf das Ahnenrecht, auf das Recht über ihre Familie, ihre Bauern zu verfügen, wie es ihnen gefällt. Sie verlangen die Rückkehr zu dem Weg, der uns hervorbrachte. Es war immer schon so. Jedesmal, wenn ein Zug in die Moderne gewagt wird, scheitert er an den Clansführern, die May-Lee zu recht als Fossile bezeichnet hat", kam es beinahe traurig von Seridor.


    "Na, dann, gehen wir zu ihnen und lehren sie endlich einmal richtig", sagte Morethran aufbrausend.


    "Das würde aber bedeuten, Gewalt mit Gewalt zu bekämpfen, Morethran. Das wäre unklug ..."


    "Willst du einfach den Kopf in den Sand stecken, Zane? Sollen wir untätig zusehen, wie diese Idioten das neue Recht zunichte machen?"


    "Naie, Morethran. Ich bin genauso gegen diese alten Männer, die ihre Clans in den Abgrund zu führen bereit und auf dem Wege sind. Aber Gewalt schafft nur neue Gewalt. Es würde zu kriegerischen Auseinandersetzungen kommen, die besser vermieden bleiben sollten."


    "Zane hat recht, Morethran. Es waren immer die uneinsichtigen Clansführer, die im Ältestenrat saßen, die die kriegerischen Auseinandersetzungen im Volk schürten. Darunter litten stets die Bauern als erste. Diese alten Männer verfügen über ihre Söhne und Töchter, über ihre Bauern und Land, als seien sie ihr Eigentum. Das muß endlich aufhören, aber nicht mit Gewalt. Hier ist Überzeugungsarbeit erforderlich. Es sitzen sehr gute Vertreter im Rat, junge Männer, die mit den überalterten Ideen ihrer Väter durchaus nicht einig sind. Doch ihre Ideen müssen erst Raum greifen, und das braucht Zeit."


    "Die Zeit haben wir aber nicht, Mha-Ran. Die alten Männer haben bereits mehrere Kampfgruppen ausgehoben, die die angrenzenden Ländereien überfallen und den freien Bauern freier Fürsten das Leben zur Hölle machen. Wir brauchen eine sofortige Lösung. Wenn nötig mit Gewalt."


    "Aye, das ist leider wahr. Ich habe bei meinem Ritt einige Ländereien gesehen, die von marodierenden Banden schlimm zugerichtet wurden", nickte Morranh.


    "Es gibt glücklicherweise einige Clans, die auf unserer Seite stehen und die Moderne wollen. Doch es sind immer noch zu wenige. Die alten Drachen-Clans stehen zum größten Teil noch auf der Seite der alten Rechte und ziehen sie mit allen Konsequenzen in ihren Ländern durch. Sie sind auch diejenigen, die die Kampftruppen gebildet haben und jetzt, quasi als Strafaktionen, die von den den Fortschritt wünschenden Clanslords geführten Ländereien überfallen. Auf diese Weise soll Stimmung gegen den Rat und die neuen Gesetze gemacht werden. Wenn wir nur einfach zusehen, dann wird es auch gelingen, den gerade geschafften Schritt in die richtige Richtung wieder zu vernichten."


    "Wie wäre es mit dem Domänenrat?", fragte Zaphire. "Durch die Zerschlagung eines Dharr-Khan-Zweiges ist er wieder zu einer Institution übergeordneten Rechts geworden, der sich die Domänen beugen. Wenn man ihm berichtet, was hier vor sich geht, sähe er vielleicht eine Handhabe, hier mit Kraft einzugreifen und die Clans in ihre Schranken zu verweisen."


    "Auf diese Weise gewännen wir vielleicht Zeit, Zaphire. Doch mit Sicherheit kann man es nicht sagen. Vergiß nicht, daß die Drachenclans im Domänenrat viele Anhänger haben. Wir könnten damit auch eine Menge Schaden anrichten."


    "Ayeth, Seridor, dann laß bitte deinen Vorschlag hören", nickte Morranh.


    "Wir haben den Clans mit dem lex Dragon-N'hirid eine böse Schlappe beigebracht. Deshalb sind sie jetzt auch so verärgert; denn an das alte Gesetz, daß der Herrin der Drachen uneingeschränkte Herrschaftsgewalt über das Volk und die Clans gibt, hatte niemand mehr gedacht."


    "Das war ein hübscher Schachzug, Seridor. Nur wenn sie jetzt das Machtwort spricht, bricht der Brand offen aus", murmelte Emerald.


    "Aye, wahrscheinlich. Darauf werden wir es allerdings ankommen lassen müssen, Emerald, möglicherweise schrecken doch einige Clans vor den Weiterungen zurück. Die Drachen sind immer noch ein nicht einzuschätzendes Potential."


    "Es geht nicht, Seridor. Es würde bedeuten, die Drachen gegen ihre einstigen Clans zu führen. Dieser Konflikt könnte ungeahnte Folgen für die Tiere haben", gab May-Lee zu wissen.


    "Aye", nickte H'Rirai bedächtig.


    "So geht es nicht", stimmte Diamond zu.


    "Was dann? Der Domänenrat ist keine Hilfe, die Drachen sind keine Hilfe. Was sollen wir tun. Alles, was auf unserer Seite steht, zu den Waffen rufen und uns dann einen wunderbaren Clanskrieg liefern? Ist das eure Vorstellung?" Mha-Ran war aufgebracht.


    "Meine Vorstellung ist es nicht, Mha-Ran", gab Diamond offen zu, "aber wenn es nicht anders geht, dann eben mit dem Schwert."


    Bressa'Ira zwitscherte nach ihrer Herrin. May-Lee trat sofort zu ihr.


    "Dragon-N'hirid", sagte die Silberdrachin deutlich vernehmbar, "die Drachen kämpfen für dich, nicht für die Clans. Wenn die Clans sich gegen dich stellen, dann stellen sie sich gegen uns. Es gibt keinen Konflikt. Falls wir gegen die Clans kämpfen müssen, um unsere Dragon-N'hirid zu unterstützen, werden wir dieses tun. Wir sind uns darin alle einig." Bressa'Ira nickte heftig bei ihren Worten, auch Jor'Bren und sogar Emr'Hon ließen deutliche Zustimmung erkennen.


    "Na also, Problem gelöst. Die Drachen werden die Clans schon in ihre Schranken verweisen", strahlte Morethran.


    "Mir gefällt das nicht, Morethran. Die Drachen feuern die Clans zurück in die Steinzeit, mit der Folge, daß die Fronten noch mehr verhärten werden", gab Diamond zu bedenken.


    "Aye", nickte Morranh. "Genauso sehe ich das auch. Ich denke, wir sollten die Drachen nur dann ins Feld werfen, wenn Crows Nest betroffen ist. Das ist noch nicht der Fall."


    "Dann bleiben nur noch die Siddayin. Wir brauchen Kämpfer auf unserer Seite", rief Morethran frustriert aus.


    "Du weißt, daß sie nur eingreifen, wenn das kosmische Gleichgewicht betroffen ist, Morethran."


    "Ghor hat mir einmal gesagt, daß wir für die kosmische Waage wichtig sind, Diamond. Wenn das so ist, müßten die Vorgänge hier das kosmische Gleichgewicht betreffen. Also müßten die Siddayin uns helfen können."


    "Können ja, Morethran, aber dürfen, da habe ich meine Zweifel", Seridor hob resigniert die Schultern.


    Es sah alles danach aus, als müßten die großen Familien, die die neuen Zeiten wollten, allein gegen die Clans kämpfen. Ein anderer Weg blieb nicht.


    Doch nun mußten sie diese Gedanken erst einmal ruhen lassen; denn es war Zeit für die Lichterfest-Tradition. Man begab sich hinüber in den Speisesaal.


    Es war Sitte auf Crows Nest, daß auch das Gesinde an dem Essen am ersten Festabend teilnahm, und die Kinder erhielten von der Dragon-N'hirid kleine Gaben und Präsente, die ihnen das Lernen erleichterten. Die Frauen erhielten große, warme Tücher und Schals, feine Stoffe, um sich daraus hübsche Kleider zu nähen, die Männer oft kräftige Ledergurte, warme Joppen oder Westen, die sie bei der Arbeit in den kälteren Monaten sehr gut brauchen konnten.


    Untereinander tauschte man seltener Gaben aus, was sollte man auch einem Mann schenken, der ohnehin alles besaß, oder sich alles kaufen konnte, doch hatte May-Lee zumeist für Seridor und Morranh eine Kleinigkeit. Dieses Jahr war es ein köstlich duftender Tabak und eine schöne Pfeife für beide.


    Sie hatte lange überlegt und gesucht, doch einer Eingebung folgend war sie in der Domänenhauptstadt am Verkaufsstand einer alten Weisen stehengeblieben. Die alte Frau bot Wunderkräuter und Heilsteine feil, manchmal auch Amulette besonderer Art. May-Lee wurde von einem besonderen Amulett angezogen, es war ein Kreis in den die Miniaturausgabe eines Goldroyals eingebettet war.


    "Ein Einzelstück, schöne Frau", murmelte die Alte und lächelte zahnlos .


    "Es ist sehr schön. Aber ich frage mich, ob es die richtige Gabe für einen Mann sein mag."


    "Oh wohl, gerade für einen Mann, einen besonderen Mann. Dieses Amulett hält das Leuchten in seinem Herzen, schöne Frau."


    "Olálá, ein Liebeszauber also. Dann wäre es nicht das Richtige."


    "Kein Liebeszauber, obwohl dadurch schon manche Liebe entstanden sein mag. Es hält ihm die Liebe der Götter fest, falls sie ihn zu verlassen droht."


    "Ich nehme es", murmelte May-Lee. Das Licht der Götter war durchaus etwas, das sie Zane gönnen mochte. Nun lag diese Gabe in einer kleinen Schachtel, um dem künftigen Träger übergeben zu werden.


    "Zane", winkte sie ihn freundlich zu sich heran. "Ich hoffe, du hast Freude daran", hielt sie ihm die hübsche kleine Schachtel entgegen.


    Zane hatte nicht damit gerechnet, überhaupt in das Lichterfest der Familie einbezogen zu werden. Als Tew'An ihn vor ein paar Tagen von der Wohnung des verstorbenen Jamran abholte, war er sehr erstaunt gewesen. Doch Tew'An hatte nicht lockergelassen.


    "Du kannst dich hier nicht verkriechen, Zane. Komm mit, du solltest die Dragon-N'hirid gut genug kennen, um zu wissen, daß du willkommen bist."


    "Ich mag mich ihr nicht aufdrängen, Tew'An."


    "Ach was, papperlapapp. May-Lee hat einen gewaltigen Vorzug, du mußt nicht in ihren Gehirnwindungen herumstöbern, um zu wissen, was sie denkt. Sie sagt es dir. Manchmal auf eine sehr ungewöhnliche Art, aber du mußt nie rätseln. Und ich glaube gesehen zu haben, daß sie dich mag, Zane. Du müßtest dich nur etwas öffnen. Also los jetzt, komm mit."


    Zane packte ein paar Habseligkeiten zusammen und war mit Tew'An durch Flan gereist, auf die Burg zu. Tew'An sollte recht haben, es gab ein warmes Willkommen. Als May-Lee ihn freundlich lächelnd umarmte, fühlte er ihre Wärme, genoß ihren zarten Duft. So herzlich hatte er sich das Wiedersehen nicht vorgestellt. Er war stets ein wenig befangen im Umgang mit anderen Menschenwesen, glaubte er zu wissen, daß sie ihn noch immer als Dharr-Khans Lord Zane ansahen.


    Die lange Zeit seiner Abwesenheit von Crows Nest hatte ihn letztlich auch der liebevollen Herrin der Drachen gegenüber ein wenig scheu werden lassen. Doch als er - wenn auch zögernd - in der hell erleuchteten Halle der Burg stehend ihre freundliche Umarmung erwiderte, hatte seine Befangenheit etwas nachgelassen.


    Er hatte die Verteilung der Gaben genossen, sah die Freude in den Augen der Kinder und der Erwachsenen und freute sich mit ihnen. Ihre kluge Herrin hatte ihnen Geschenke überreicht, mit denen sie etwas anfangen konnten. Das galt sogar für den feinen Tabak und die schönen Pfeifen, die sie für Morranh und Seridor erworben hatte, die beiden Männer liebten es, sich abends zum Abschluß des Tages einen kleinen Genuß zu gönnen.


    Auch Zane hatte diese Eigenart, doch anders als Morranh und Seridor rauchte er keine Pfeife, sondern Tabakröllchen, und auch nicht erst am Abend. Sorgenvoll stellte er fest, daß es für ihn nicht wirklich ein Genuß war, dennoch mochte er nicht davon lassen.


    Als sie ihn zu sich winkte, mit einer kleinen Schachtel in der Hand, durchzuckte ihn ein vages Gefühl. Er hatte zuletzt als Jugendlicher ein Geschenk erhalten. Seine Zeit beim Lichtorden hatte ihn Besitzlosigkeit gelehrt. Während seines Dienstes für den Dharr-Khan Clan hatte er nichts besessen, auch wäre sein Herr niemals auf die Idee verfallen, ihm ein Geschenk zu machen. Er besaß sein Leben, das war Geschenk genug.


    Die Schachtel war wirklich klein, stellte er fest, als er das Präsent entgegennahm. Als er es öffnete und den Inhalt sah, verschleierte sich kurz sein Blick. Das Amulett war eine kostbare Gabe, es vermittelte ihm die Zuwendung und, durch die Runen, zugleich den Schutz der Götter. Er war sprachlos, starrte auf das kleine schöne Stück in seinen Händen, wußte kaum, wie er angemessen reagieren sollte.


    "Tja diech", murmelte er, beinahe beschämt, nicht zuletzt auch deshalb, weil er ihr ihre Gabe nicht würde vergelten können. Zwar war er nach Jamrans Tod zu seinem Erben geworden, der gewaltige Besitz seines Vaters war geteilt worden, wie es den Gesetzen entsprach, doch es gab in seinen Augen nichts, womit er ihr ihre Wertschätzung angemessen würde vergelten können.


    Er spürte mehr als er sah, daß ihre Hand auf seinem Arm lag. "Komm, das Festessen wartet", hörte er ihre dunkle Stimme neben sich. Immer noch etwas benommen, folgte er ihr, nahm an der Tafel Platz und genoß kaum die reichlich vorhandenen Festspeisen.


    "Lerne, anzunehmen", hörte er eine mächtige Geistesstimme in seinem Innersten. Er ahnte nicht, woher diese Stimme kommen mochte, sie war machtvoll, dunkel, die eines Mannes, doch fehlte jeglicher Anhauch einer Drohung oder Gefahr. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder seiner Umgebung zu.


    Tew'An setzte Morethran soeben die Planungen des Rates in bezug auf die Umsetzung der neuen Gesetze auseinander: "Niemand verlangt, daß die Clans von heute auf morgen alle neuen Regeln in die Tat umsetzen. Es würde genügen, wenn sie der neugeschaffenen Föderation beitreten wollten. Zur Einführung der Gesetze würden wir schon behilflich sein. Doch müßten sie erst ein..."


    Weiter kam er nicht, aus der Halle war plötzlich ein Heidenlärm und ein Schrei zu hören.


    Seridor wandte sich um, öffnete geschwind die Tür, und ihm bot sich ein köstliches Bild:


    Saliya stand wie angenagelt auf einem Platz, hielt ihren Kopf fest, und vor ihr lag ein großes Tablett, dessen ursprüngliche Auflagen zerschellt und zerbrochen drumherum lagen.


    Vor ihr stand der kleine Rub'Hon und verzehrte genußvoll die zu Boden gefallenen Plätzchen, May-Lee flitzte an Seridor vorbei.


    "Ruby, h'rodh!"


    Sofort hörte der kleine Rub auf zu schmatzen.


    "Yallah, Dummchen. Du hast Saliya einen schlimmen Schrecken eingejagt."


    Sie trat auf den Jungdrachen zu, spielte mit seinen Nackenfransen und schmeichelte ihm, daß er ihr folgen solle. Doch bei aller Liebe, die er für seine Herrin empfand, waren diese Plätzchen doch zu köstlich, und er schielte nach der Beute, die zahlreich noch am Boden verteilt war.


    "Du kleines Süßmaul, immer nur Leckereien im Sinn", May-Lee hob die Plätzchen auf, hielt sie ihm hin. "Komm jetzt, aye, du bekommst noch ein paar. Aber jetzt schön brav mitkommen, Ruby."


    Und er tapste hinter der Hand her, die ihm die Köstlichkeiten anbot. Dabei beschummelte sie ihn nicht, sie wedelte nicht nur mit einem Plätzchen vor seiner Nase hin und her, sondern gab sie ihm wirklich.


    Dann verschwand sein kleiner Drachenschwanz in der Öffnung zur Drachenhöhle, und die Tür wurde hinter ihm verschlossen.


    Saliya sah bedauernd auf die Scherben, doch da half nun alles nichts. Als sie den kleinen Drachen sah, hatte sie vor Schreck alles fallenlassen.


    Seridor schmunzelte amüsiert, trat auf Saliya zu und zog sie sanft in die Arme.


    "Alles gut, Sally?"


    "Ich habe mich nur so furchtbar erschreckt", murmelte sie leise.


    May-Lee kam zurück. "Wer hätte gedacht, daß der Kleine so fix lernt, wie man eine Tür öffnet. Tut mir wirklich leid, Saliya. So knallrot und doch ein echter Flan-Arghan."


    Mha-Ran und Morethran begannen zu prusten.


    "Er weiß, wie man eine Tür öffnet?", fragte Seridor beinahe ein bißchen ungläubig, in seinem Gesicht zuckte es verräterisch.


    "Aye, er hat Royan zugesehen, und dann so lange probiert, bis er den Bogen raus hatte. Clever das kleine Kerlchen, nur nicht gerade ein Schoßdrache. Das ist wirklich zu zu dumm", lachte sie leise. Sie holte einen Besen und eine Schaufel und kehrte den Schaden zusammen.


    Zane traute seinen Augen nicht. Natürlich wußte er aus eigener Erfahrung, daß May-Lee sehr fleißig war, und oft im Burgbetrieb selbst mit anpackte. Doch sie war die Burgherrin. Nun aber sie holte selbst das Kehrgerät, ja, kehrte sogar selbst die Scherben zusammen.


    Aus der Drachenhöhle erklangen Geräusche, die klar verrieten, daß die kleinen Drachen miteinander tobten und spielten.


    Er hatte vergessen ... es ging auf Crows Nest immer ganz munter zu, mittlerweile sogar munterer, als er es in seinem Gedächtnis finden mochte. Er selbst war so viel Leben nicht mehr gewöhnt.


    Es war noch nicht alles zusammengekehrt, und der Lärm aus der Drachenhöhle irritierte May-Lee nun doch, sie drückte Zane, der am nächsten stand, den Besen in die Hand.


    "Un moment, Mama muß ein Machtwort sprechen. Bin gleich zurück", lächelte sie und lief sehr rasch auf die Drachenhöhle zu, sie verschwand kurz darin, und in Sekundenschnelle war Ruhe.


    Tew'An, der ahnte, was in Zane vorgehen mochte, sah unverwandt Mha-Ran an, der unverhohlen grinste. Selbst Morranh hatte kein Erbarmen mit ihm, da mußte er nun durch. Er war soeben ein festes Familienmitglied geworden, also hatte er zu lernen, daß der ganze Clan zusammenstand. Das bezog sich nicht nur auf die Menschenwesen, sondern auch auf die Drachen.


    Zane stand wie zur Salzsäule erstarrt und hielt den Besenstiel fest umklammert. Er war sprachlos, hatte soeben festgestellt, daß die Dragon-N'hirid ihn als festen Bestandteil der Familie annahm, daß ihm nichts anderes einfallen mochte, als den Besenstiel festzuhalten.


    Sie kam zurück, nahm ihm den Besen wieder aus der Hand und kehrte auch den Rest der Scherben und Plätzchen zusammen. Das Machtwort hatte gewirkt, aus der Drachenhöhle kam kein Laut mehr.


    "Die beiden Kleinen hatten eine Wette zu laufen; wer als erster die Drachenhöhle zerlegt. Tja, Pech, beide verloren", sie grinste frech.


    Mha-Ran lachte herzlich. Zane sah ihn an, dann zuckte es kurz um seine Mundwinkel. Es würde noch eine geraume Weile dauern, bis er seine tiefe Trauer, mit der er aus der Macht Dharr-Khans zurückgekehrt war, überwunden hätte, doch immerhin erschloß sich ihm die Komik dieser Situation aufgrund seiner hohen Intelligenz.


    Nachdem der Schaden beseitigt war, kam Saliya mit einem neuen Tablett aus der Küche, sie sah sich vorsichtig um. Nicht, daß wieder ein Jungdrache auf Plätzchenjagd war. Dieses Mal kam das Tablett heil im Speisesaal an, wo die Familie sich erneut versammelt hatte. Man war noch immer sehr erheitert über die Szene in der Halle.


    

  


  
    

    Traditionen


    Am folgenden Morgen, kehrten die einzelnen Familienmitglieder in ihre Häuser, auf ihre Gehöfte zurück. Nur Morranh blieb. Er wollte sich vor diesem Kampf nicht zurückziehen. Er sah ihn auch als seinen Kampf an, nachdem er schon einmal für die Abkehr von der Feudalherrschaft zu einer gemäßigteren Linie aufgerufen hatte, die er in den neuen Gesetzen sehr gut verwirklicht fand, wollte er jetzt auch den Schlußpunkt unter diesen alten Streit zwischen Tradition und Moderne setzen.


    Seridor war dankbar für die Unterstützung. Er war stets davon ausgegangen, daß sein Großvater eher auf der Seite der Traditionalisten stehen könnte, daß ihm die neuen Gesetze oder die Verfassung, auf der sie fußten, zu modern waren, doch dem war nicht so. Ganz und gar nicht. Morranh war Feuer und Flamme für die Teilung der Gewalten, er sah einfach hier die Möglichkeiten, die sich zur Entwicklung eines gesunden, freiheitlichen Volkscharakters boten, und war sehr stolz auf seine klugen Nachkommen.


    May-Lee nahm er von diesem positiven Stolz keineswegs aus, und er sprach nie wieder darüber, daß sie mit den Männern am gleichen Tisch saß. Für ihn war es zu einer Selbstverständlichkeit geworden.


    So, wie es für die traditionellen Clans eine Selbstverständlichkeit war, die Frauen bei den Besprechungen der weiteren Vorgehensweise hinauszuschicken, wenn nötig mit Gewalt des Platzes zu verweisen und sie in die Küche zu bannen.


    Die Frauen hingen an den Türschlitzen, um wenigstens ein paar Brocken der Unterhaltungen aufzunehmen, zu hören, was die hohen Herren und Führer der Clans beschlossen, und diese Beschlüsse waren von Haß und Gewalt getragen, und die Frauen hatten große Angst um ihre Kinder, ihre Männer.


    Viele von ihnen standen insgeheim auf seiten der Novellisten; denn sie hatten gehört, daß die Frauen mehr Rechte erhalten sollten. Sie sollten auch in der Erziehung der Söhne ein Mitspracherecht erhalten, sollten neu einzurichtende Schulen besuchen dürfen, sollten dem Mann gleichgestellt sein. Was den Männern der traditionalistischen Clans so unfaßbar erschien, daß sie es um jeden Preis verhindern und unterbinden wollten, war den Frauen sehr willkommen.


    Selbst wenn sie, wie die alten Philosophen gelehrt hatten, der Geistesleistung eines Mannes unterlegen waren, so wollten sie dennoch nicht weiter miterleben müssen, wie ihre Töchter gegen ihren Willen in die brutalen Hände eines Clansmannes gegeben wurden, wie ihre Söhne gegen ihren Willen in eine Erziehung gezwängt wurde, die jeden Funken Freundlichkeit in ihnen auslöschte. Der Kampf der Frauen war weniger ein Kampf für sie selbst, als vielmehr ein Kampf um das Recht der Kinder auf eine eigene Entscheidung, ein eigenes Leben, eine angemessene Behandlung.


    Immer häufiger kam es neuerdings zu gewalttätigen Übergriffen von Clansmännern gegen ihre Ehefrauen und Töchter, weil diese deutlich zeigten, daß sie den neumodischen, unvertretbaren Ideen von Gleichheit unter den Geschlechtern und Volksschichten, Freiheit der Frauen und Brüderlichkeit zwischen den Volksangehörigen zuneigten. Es war seit jeher ihr gutes Recht gewesen, Frauen in ihre Rolle hineinzupressen, und sie lebten dieses Recht mit aller Brutalität. Genau dies war, so das neue Recht, bei strengen Strafen verboten, und so manche Frau wußte sich keinen Rat mehr, floh vor ihrem Mann nach Flan-E-Branh und klagte im Rat.


    Unfaßbar für die Traditionalisten! Die Frauen wurden gehört, ihre Klage aufgenommen und der Clanslord vor den Rat zitiert. Er mußte seine Handlungen rechtfertigen. Dies war in 99,9% der Fälle nicht möglich, und so wurde er mit einer harten Strafe belegt.


    Diese Vorgehensweise des Rates erregte die Gemüter der Clans, und sie wurden nur noch härter in ihrem Vorgehen. Zum Teil sperrten sie die Frauen ein, ließen sie unbewacht nirgendwo mehr hingehen. Die Frauen wurden zu Gefangenen ihrer Männer und Väter.


    Zugleich entsandten die Clans immer häufiger Kampftrupps in die Ländereien, versuchten, den Bauern Steuern abzupressen, die ihnen nach dem neuen Gesetz nicht mehr zustanden. Also versuchten sie, neue Steuern zu erfinden, um so an die Gelder heranzukommen, die sie benötigten, um ihre Truppen bezahlen zu können. Und wieder gingen vereinzelte Bauern daran, ihre Kinder zu verkaufen, um die Gelder zusammenzubringen, die die Clanslords von ihnen forderten.


    Dies blieb natürlich dem Rat nicht verborgen, und er entsandte nun seinerseits Truppen, um die Bauern vor diesen Übergriffen der Lords zu schützen, doch dieses schürte nur das Feuer, und alsbald griffen die Clans den Rat öffentlich an. In flammenden Reden, die auf den Foren gehalten wurden, wurde der Rat als eine Verbrecherbande bezeichnet, die lediglich darauf abzielte, die eigenen Pfründe zu sichern. Steuergelder sollten angeblich in den weit geöffneten Taschen der Ratsmitglieder verschwunden sein.


    Clanssöhne, die im Rat die Stellung der Novellisten vertraten, wurden von ihren traditionalistischen Vätern aus der Familie verbannt. Mancher dieser Clanssöhne ging gar nicht mehr heim, es war sinnlos, dem Vater den Sinn einer konstitutionellen Monarchie und einer freiheitlichen Grundordnung zu vermitteln. Gleiches Recht für alle, ein Lord sollte sich von seinen Verbrechen nicht mehr freikaufen können. Das war ungeheuerlich und die Stimmung im gebeutelten Volk der Sternenkinder wurde immer schlechter.


    Das Mißfallen richtete sich gegen die Clans. Der überwiegende Teil des Volkes stand auf der Seite der Novellisten und hielt zum Fürsten- und Herrscherhaus di Mon'te'nhi.


    Doch des Volkes Meinung war den Clansführern gleichgültig. Sie pochten auch weiterhin auf ihre angestammten Rechte, und so zog sich wenige Dekaden nach dem Lichterfest ein breiter Riß durch das Land. Etwa zwei Drittel des Volkes stand auf seiten der Novellisten, ein Drittel waren Clanszugehörige.


    

  


  
    

    Arkon


    Die Clans hatten sich unter einem Führer versammelt, der ein ausgesprochenes Exemplar eines Clanspatriarchen war und mit Gewalt und Herrschsucht über seine Familie und seine Anhänger richtete und waltete.


    Chorim gehörte seit unvordenklichen Zeiten dem Rub-Clan, also jenem Dragon-N'hereth-Fürstenhaus unter dem Feuerdrachen, an. Die Rubs waren bekannt für ihr teilweise quecksilbriges Temperament, sie waren oft überschäumend und neigten zu unglaublicher Brutalität, falls sie herausgefordert wurden. Chorim, zumindest der jetzige Clansführer Cyron, stand seinem Ruf als Rub-Hor in nichts nach. So zügellos er feiern und saufen konnte, so zügellos war er im Umgang mit seinen Frauen und Söhnen. Töchter ließ er nicht zu. Schwiegertöchter wählte er nach seinem Willen. Nicht die Vorlieben der Söhne waren ihm wichtig, sondern einzig und allein seine. Dies führte bald dazu, daß er die jungen, schönen Frauen für sich selbst wählte und seine Söhne mit Frauen vermählte, die häufig genug doppelt und dreifach so alt wie die Söhne waren.


    Folgten die Söhne dem Willen des Vaters nicht, so ließ er sie auf das brutalste in das Hochzeitsgemach treiben. Nicht selten wurden auch die Frauen von den heftigen Hieben getroffen, und einige starben bereits kurz nach der Hochzeitsnacht, weil die zarte Haut von den schweren Peitschenhieben aufriß und die Wunden sich entzündeten. Auf die Idee, daß seine übermäßig gewalttätige Behandlung an dem frühen Tod der armen Frauen schuld sein könnte, kam Cyron nicht. Vielmehr war das Opfer dann wohl von schwächlicher Konstitution gewesen, kein Grund also, ihr auch nur eine Träne nachzuweinen, wahrscheinlich hätte sie ohnehin keine Söhne gebären können.


    Diese Heiratspolitik betrieb Chorim schon seit jeher, doch dann holte Cyron für seinen ältesten Sohn, der soeben 30 Zyklen alt geworden war, wiederum eine Frau ins Haus. Es war schon die dritte, da die anderen Beiden die harten Winter und die Eiseskälte in der Burg nicht überlebt hatten. In der weißen Jahreszeit kroch das Eis an den Burgmauern empor und überzog die Wände mit einer kalten Schicht, die durch kein Feuer in den Frauengemächern vertrieben wurde.


    Getreu der Tradition, Frauen niemals zu Gerätschaften, die allein Männern gebührten, Zugang zu verschaffen, wurden die Frauengemächer durch Butenleger beheizt. Doch waren die Männer nicht im Haus, gab es zu wenige Feuerstellen in der Burg, so daß die Frauengemächer kalt und klamm waren und die Frauen sich mit Decken und Teppichen vor der Kälte zu schützen suchten.


    Einige von ihnen hatten eine robuste Natur, konnten also die harten Winter überstehen, andere wiederum waren dem Klima nicht gewachsen und erfroren oder verstarben an einer Lungenentzündung, die bei den Frauen der Burg durchaus verbreitet war.


    Cyron hielt nicht viel von moderner Medizin, alles Moderne war ihm zuwider, und so ließ er allenfalls mehr Decken verteilen, doch auf den Gedanken, die Frauengemächer besser zu heizen, verfiel er nicht. Ebenso wenig, wie er je auf die Idee gekommen wäre, einen Medicus zu rufen, sobald eine der Frauen krank darniederlag.


    In dieser Umgebung Kinder groß zu bekommen, war bereits schwer genug, doch immerhin war es Cyron gelungen, 15 Söhne groß zu ziehen. Alle waren harte, schweigsame Männer. Es war Gesetz in der Familie, daß ein Mann niemals in Gegenwart einer Frau sprach, und so hörten manche Frauen niemals die Stimme ihres Gemahls, allenfalls das Befehle bellende Organ Cyrons.


    In diesem allgemeinen Klima war Arkon aufgewachsen, der älteste Sohn Cyrons, der kurz nach seiner dritten Hochzeitsnacht mit einer Frau, die 40 Zyklen älter war als er, aus der Burg des Chorim-Clans floh. Er hatte die Frau nicht gewollt, wußte jedoch aus eigener Erfahrung, was geschähe, wenn er nicht folgte. Also begab er sich in das Hochzeitsgemach, wo die Frau zähneklappernd vor Kälte unter fünf Decken lag. Er sah sie nur kurz an, sah ihre müde gewordenen Züge, ihren frühzeitig von zuviel Arbeit gealterten Körper und beschloß, es beim Ansehen bewenden zu lassen.


    Sobald er sicher sein konnte, daß die Burggänge leer waren, schlich er sich hinaus in die Ställe, sattelte seine sanfte braune Stute, die ihn stets so willig getragen hatte, daß ihm nie der Gedanke gekommen war, sie gegen einen Hengst einzutauschen, wie es die meisten der Brüder getan hatten. Er nahm nur das, was ihm gehörte, und ritt leise fort.


    Erst als er sicher sein konnte, daß sein Fortgang nicht entdeckt worden war, trieb er sein Tier zu einer schnelleren Gangart an.


    Chorims Land lag in der nordwestlichen Bergkette, die Mon'te'nhi vom Land der Eg'Hyan trennte. Arkon war mit den Eg'Hyan unvertraut, deshalb kam ihm ein Wechsel dorthin nicht in den Sinn, obwohl der Weg zweifelsohne der kürzere gewesen wäre. Auch Flan-E-Branh kam nicht in Betracht, da es dort vor Chorim wimmelte. Es würde nicht lange dauern, bis sein gewalttätiger Vater von seinem Auftauchen in der Residenzstadt erführe, und es wäre abzusehen, daß er sich damit sehr schnell wieder in die Hände dessen begab, dem er eigentlich entfliehen wollte.


    Also kam nur eines in Betracht, die östlichen Berge. Das wäre weit genug vom Schuß, dort gab es keine Chorim, er würde sich dort verbergen können, vielleicht ein bescheidenes Leben führen. Er war ein geschickter Jäger und Fallensteller, mit den Pflanzen des Waldes und der Berge kannte er sich gut aus. Er würde sich durchschlagen können.


    Bei den Bauern der Umgebung seiner neuen Heimat würde er sicherlich Tierfelle gegen Brot und Käse tauschen können. So würde er zwar nicht unbedingt bequem, immerhin jedoch frei leben können, und genau das war sein Ziel.


    Als sein Bruder aus Flan-E-Branh heimkehrte und von den neuen Entwicklungen in der Residenzstadt und im Rat berichtete, hatte Arkon aufmerksam zugehört. Er hörte von Grundsätzen, die er niemals hätte formulieren können, doch es hörte sich für ihn gut an, nach einem freien Leben für Männer und Frauen gleichermaßen, einem Leben, in dem nicht Söhne mehr in die Arme erheblich älterer Frauen getrieben werden würden, nicht Frauen mehr in eine Ehe gezwungen werden könnten. Ein Leben, das Schwestern zuließ, Schwestern, die lesen und schreiben konnten, wie die Männer. Frauen, die neben, nicht hinter ihrem Mann standen. Eine neue Welt, in der kein Kind, keine Frau, kein Mann sich mehr wehrlos von einem aufgebrachten Clansführer verprügeln lassen mußte, nur weil dem gerade danach war. All das, auch die neuen Gesetze, sagte ihm sehr zu, doch er zeigte keine diesbezügliche Regung. Seines Vaters dröhnende Stimme, die all dies als neumodischen Schnickschnack, als nicht funktionierendes Konzept verwarf, ohne daß er allerdings ein funktionierendes Konzept hätte entgegenstellen können, verhieß ihm sofort, daß es gesünder sein mochte, seine Meinung für sich zu behalten.


    Kurz darauf erging der Befehl, eine dritte Ehe einzugehen, und er beschloß, zu fliehen.


    Nun war er bereits seit einer Dekade unterwegs. Er hatte Rasten eingelegt, um sein Pferd hinreichend zu schonen. Er hatte noch einen langen Weg vor sich. Die Kälte setzte ihm von Tag zu Tag mehr zu; denn seine wenigen Vorräte waren mittlerweile aufgezehrt. Er hatte zu Husten begonnen, von Zeit zu Zeit wurde ihm heiß, unerträglich heiß, und er hätte am liebsten seine leichte Rüstung und die schweren Kleider abgelegt, dann wieder klapperten ihm die Zähne vor Kälte.


    Dort vorn enthüllte sich ihm aus dem Schneefall, der seit zwei Stunden immer stärker geworden war, der Umriß einer kleinen Hütte, wie es sie in diesem Landstrich häufiger gab. Es waren Gästehütten, in denen man für eine oder zwei Nächte ausruhen konnte. Vorräte waren dort für Menschliche und Tiere geborgen. Zwar war es nicht viel, doch für einen Mann und sein Pferd würde es ausreichen, um dort abzuwarten, bis der Schneefall aufhören würde und er und seine Stute wieder ein wenig zu Kräften gekommen sein würden.


    Die Hütte war nicht erleuchtet, offenbar war niemand außer ihm auf diesem Weg, denn auch der Schnee um die Hütte war unberührt. Zitternd vor Kälte und brennend vor Fieber versorgte er sein Tier in dem kleinen Stall und kroch dann mehr als er ging in die Hütte, machte sich mit etwas Holz, das in der Hütte trocken lag, ein kleines Feuer und erwärmte sich in dem kleinen Kessel ein wenig Wasser, damit er sich aus Kräutern einen wärmenden Trank brauen konnte.


    Endlich war der Kräutertrunk fertig. Ein paar Bissen Brot, die er zu kauen kaum noch die Kraft hatte, uund er sank auf das kleine Lager in der Ecke, versank in Fieberträumen. In seinen Halluzinationen sah er, einen Mann die Hütte betreten, ein Mann mit hüftlangem hellem Haar, das unter einem schwarzen Hut verborgen gewesen war.


    Langsam trat der Mann auf ihn zu, legte die Hand auf seine Stirn, fühlte ihm die Handgelenke.


    Dann versank er wieder in der Finsternis des Fiebers. Als er wieder erwachte, sah er den Mann noch immer, wie er ihm eine wohlschmeckende Brühe einzuflößen versuchte. Er fühlte von Zeit zu Zeit ein Tuch über seine Stirn fahren. Langsam ging das Fieber zurück, die klare Sicht kehrte zurück. Die Halluzination entpuppte sich als Realität, es war tatsächlich eine weitere Person in der Hütte.


    Diese Person saß in einem Sessel am Feuer und schien zu schlummern, neben dieser Person bewegte sich ein gewaltiges braunbepelztes Tier in der Hütte, stieß seinen Herrn mit der etwas eingedrückten Schnauze leicht an. Der menschliche Begleiter des Untiers erwachte sofort und eine schwarzbehandschuhte Hand krauelte dem Tier den Nacken, ganz sanft, und das Tier ließ sich das gern gefallen, man hörte es deutlich. Es gab leise Laute des Wohlbehagens von sich.


    Er erhob sich aus dem Sessel, gab ein wenig Brühe in eine kleine Schale und blies darauf, daß der Inhalt kühler würde. Die Schale vorsichtig in beiden Händen haltend, trat er an das Lager, und Arkon sah den Mann jetzt deutlich vor sich. Er sah in feine Züge, smaragdgrüne Augen.


    Die Kleider der Person hatten ihn getäuscht; sie trug Hosen und ein am Kragen offenes weißes Hemd. Ein zarter Duft umhüllte sie, ein Duft von Reinlichkeit und Fraulichkeit, der Arkon beinahe etwas benommen machte; hatte er doch so etwas noch nie zuvor geschnuppert. Er sah noch einmal hin. Die Person war eindeutig kein Mann, sondern eine Frau, eine sehr schöne Frau. Jung war sie, rank und schlank und doch mit jenen Rundungen ausgestattet, die für einen Flan-Arghan eine Frau ausmachten.


    Sie lächelte ihm zu, hielt die Schale auffordernd hoch. Sie stützte seinen Kopf, als er trank. Als die Schale leer war, fühlte er sich besser. Sie legte ihm sanft die Hand auf die Stirn.


    "Et alors, Fieber ist vergangen", sagte sie mit einem merkwürdigen, nie zuvor gehörten Singsang, der deutlich verriet, daß Flanarh nicht ihre Sprache war, obwohl sie es gut beherrschte.


    Er sah sie an, doch er schwieg. Hatte er doch mit äußerster Härte gelernt, daß ein Mann niemals mit einer Frau sprach. Nun, und dies hier war eine Frau, sie mochte eine besondere Frau sein, von einem unbekannten Clan, vielleicht auch eine Mherit, das vermochte er nicht zu definieren. Doch eine Frau, und zu ihr zu sprechen, verbot sich ihm.


    Sie deutete sein Schweigen nicht. Nahm es hin. Manche Clans neigten zu solch merkwürdigem Verhalten, wußte sie. Sie hätte ihn nicht einordnen können, allenfalls als Krieger und Jäger, was seine Waffen deutlich verrieten. Doch die Zugehörigkeit zu irgendeinem Clan war für sie daraus nicht zu lesen.


    Er erhob sich langsam, stellte fest, daß er unbekleidet war, und zog sich schüchtern wieder unter die Decke zurück. Es war vor der Mannwerdung gewesen, daß eine Frau ihn unbekleidet gesehen hatte. Selbst seine Ehefrauen hatten ihn niemals unbekleidet gesehen. Die Zusammenkunft mit den Frauen fand in der Dunkelheit statt. Sie hätten noch nicht einmal sagen können, ob der Mann, der sich ihnen näherte, wirklich ihr Gemahl war. Und nun lag er nackt auf diesem Lager, sie mußte ihn entkleidet haben; seine Kleider lagen über einem kleinen Schemel, säuberlich zusammengelegt. Sie mußte sie gereinigt haben; denn als er sich anzog, nachdem sie sich höflich abgewandt hatte, roch er den feinen Duft von Seife und Reinheit.


    Er trat hinaus in den Hof, wollte sich reinigen. Er sah sein Gesicht in dem klaren Wasser, das er sich in eine kleine Schale geschöpft hatte. Er sah abgemagert aus, der Bartwuchs zeigte deutlich, daß er länger als eine Woche keine Körperpflege mehr gehabt hatte. Das frische Wasser auf seinem Körper tat ihm gut. Kurz darauf hielt er sein großes Messer in der Hand und schabte sich damit Wangen und Kinn wieder glatt. Die Männer seines Clans trugen grundsätzlich keine Bärte, und er insbesondere lehnte diese Manneszier ab. Als er mit frisch rasiertem, leicht gerötetem Gesicht wieder in die Hütte trat, sah er sie wieder. Sie hatte ihre warme mit Lammfell gefütterte Lederjoppe übergelegt und trug einen breitkrempigen Hut, der ihre schönen Züge etwas beschattete und sie zugleich unglaublich attraktiv wirken ließ. Sie hielt ihm eine kleine Dose hin, in der sich ein feines weißes Fett befand. Dankbar nahm er etwas davon, rieb es sich ins Gesicht. Die Rötung seiner Wangen ließ nach. Das Fett linderte schnell.


    Er legte seine Reisekleidung an, nahm seine Waffen zur Hand und trat hinaus in den Stall. Dort fand er seine Stute fertig gesattelt und daneben, ebenfalls vollständig gesattelt, den prächtigsten schwarzen Phoyum-Hengst, den er je gesehen hatte.


    Arkon war, wie alle Männer seiner Familie, ein Pferdenarr. Der Hengst wieherte leise eine Begrüßung und Arkon legte ihm die Hand an die Seite. Die klugen hellen Augen dieses schönen Tieres sahen ihn voll an. Sie trat über die Schwelle zum Stall.


    "Sein Name lautet Jet", sagte sie schlicht. Eine sanfte dunkle Stimme, die ihn hätte träumen lassen können, ihn reizte, zu antworten. Doch er schwieg. 30 Zyklen eisenharter Erziehung konnte er nicht in einem Lidschlag überbrücken, auch wenn er es sich in diesem Moment wünschen mochte.


    Sie überlegte kurz, vielleicht kam sie mit Ja- und Nein-Fragen weiter.


    "Weißt du schon, wo du bleiben wirst?"


    Er schüttelte den Kopf, dankbar, einer Frau eine Reaktion zeigen zu dürfen, die den Männern seines Clans gestattet war.


    "Vielleicht möchtest du uns begleiten. Für ein Paar zusätzliche Hände gibt es immer etwas zu tun, und gut füttern werden wir dich auch", sie lächelte.


    Er nickte kurz, legte seine Waffen zurecht und führte seine Stute aus dem Stall.


    Er sah zu, wie sie ihm mit ihrem schönen Hengst am Zügel folgte, über ihrer rechten Schulter bemerkte er einen Drachenkopf. Einen mit einem blauen Lederband umwickelten Schwertgriff in der Form eines Drachenkopfes. Er war entsetzt und erstaunt zugleich.


    Eine Frau mit einem Schwert, nicht nur das sie offensichtlich reiten konnte, noch dazu ein so temperamentvolles Tier, wie Jet es zu sein schien. Schon dies wäre für eine Frau seines Clans ein Unding gewesen. Sie trug auch eine Waffe, eine unglaubliche Waffe. Wenn die Legenden der Wahrheit entsprachen, so mußte dies Jor'Bren sein, der Wappendrache di Mon'te'nhis, das Drachenschwert. Er warf ihr einen fragenden Blick zu. Sie schwang sich mit Leichtigkeit in den Sattel, saß auf dem Pferderücken wie angegossen. Ein sanfter kurzer Zug am Zügel, und Jet ritt voran.


    Er folgte ihr sinnend. Sollte dies etwa die sagenhafte Dragon-N'hirid sein? Sie mußte es sein, die Frau, die die Drachen befreit hatte, sie führte und ihnen gebot. Er war aufgewühlt. Sein Clan war einer der größten Gegner der Drachenherrin; denn sie war es, die den Ältestenrat aufgelöst hatte, sie hatte Chorim das Gesicht genommen, zumindest sah sein Vater es so. Sein Bruder, der Ratsmitglied unter den Novellisten war, sah dies entschieden anders. Nach dessen, allerdings nicht öffentlich geäußerter Meinung, war sie eine großartige, mutige und sehr kluge Frau. Wie schön sie war, hatte der Bruder nicht beschrieben, er hatte ihre Züge nie gesehen.


    Nun ritt er ihr nach, blickte sinnend auf Jets gesundes Hinterteil, der herrliche dichte lange Schweif des Pferds zuckte auffordernd und die kleine Stute folgte ihm willig, dem Gefährten, der im Stall so freundlich gewesen war, ihr den Nacken beknabbert hatte und ihr freundliche Laute gab. Sie verstand das Zeichen deutlich und schloß ein wenig weiter auf.


    Neben ihnen trottete das braunpelzige Tier, das freundlich vor sich hinmurmelte und Wärme und Sympathie ausstrahlte. Jet liebte Daisy, sprach gern mir ihr und ließ sich gern auf ihr Wesen ein. Er trabte langsam genug, um Daisy nicht zu sehr anzustrengen. Sie konnte gut mit ihnen Schritt halten.


    Nach einigen Stunden tauchte vor ihnen die Silhouette der alten Fürstenburg auf. Über schwarzen Mauern türmten sich gewaltige, dunkle Wolken, die verrieten, daß ein Unwetter nahe war.


    Sie waren gerade in den Burghof eingeritten, als die ersten Blitze bedrohlich zuckten. Kurz darauf waren die Pferde gut untergebracht und wieherten leise, der Schneesturm begann.


    Er folgte der Dragon-N'hirid von den Stallungen den kurzen Weg zur Eingangshalle. Trimbonh empfing sie, wie immer höflich und bot an, sogleich für ein warmes Getränk zu sorgen. Sie nickte, aye, das war eine gute Idee.


    "Sind Seridor und Morranh da, Trimbonh?"


    "Aye, Mylady, ihre Lordschaften befinden sich in der Drachenhöhle."


    "Bon."


    'Komm', winkte sie ihm, ihr zu folgen, und er tat es. Sie traten in die Drachenhöhle, dort prasselte in einem großen Kamin ein gemütliches Feuer und zwei herrlich anzusehende Flan-Arghan Lords saßen in gemütlichen Sesseln über ein Brettspiel gebeugt, beide genüßlich ein Pfeifchen schmauchend. Morranh hatte es von Seridor abgeschaut, und dieser Genuß auf einen erfolgreichen Tag gefiel ihm. Er blieb dabei.


    Sie umarmte die beiden Männer herzlich und nahm die stürmische Begrüßung zweier Jungdrachen lachend entgegen. Sie ging mit den beiden in die große Höhle, die hinter dem Kaminraum lag. Sie entschwand seinem Blick. Nun stand er allein, deckungslos diesen beiden großen Lords gegenüber. Er wußte nicht, was er sagen sollte, also schwieg er, sah vor sich zu Boden, das Muster in dem hellen Sandstein verfolgend.


    "Nun, wollt ihr uns nicht guten Tag sagen, Laird?", fragte Seridor höflich.


    "Ich grüße euch", sagte er leise, überhöflich.


    "Nehmt doch Platz, Laird. Ihr seht so aus, als könntet ihr eine gute Tasse Tee und etwas Ruhe brauchen."


    "Sediemement, ich war wohl erkrankt. Ich suchte Schutz in einer Hütte, dort hat mich die Lady gefunden."


    "Ich weiß", nickte Seridor.


    Plötzlich ging Arkon auf, daß der große Mann der Meistermagier Seridor sein mußte. Der Ruhm ging diesem Mann voraus, seine Größe war beeindruckend. Arkon war auch ein großer Mann, er mußte insoweit zwar zu Seridor durchaus nicht aufsehen, doch dieser berühmte Rat und Fürst verfügte über Fähigkeiten, die Arkon sich im Traum nicht vorzustellen vermochte.


    "Nun, wollt ihr uns nicht einmal verraten, mit wem wir die Ehre haben?"


    "Ich bin Arkon di Chorim, Mylord."


    "di Chorim?", fragte Seridor leise.


    "Aye, ich bin meinem Clan entflohen. Seine Lebensweise behagt mir nicht länger."


    "Diese Erklärung akzeptiere ich", nickte Morranh. Auch Seridor nickte, er wußte, daß Arkon die Wahrheit sagte, sah er doch tief in seine Seele, und was er dort sah, ließ ihn erschauern. Dieser junge, gutaussehende Mann hatte so tiefe Dunkelheit in seiner Kindheit und Jugend erfahren, daß selbst hartgesottenere Siddayin ins Stottern gekommen wären. Er wies ruhig auf einen Sessel, so dem Mann einen Platz anbietend. Es klopfte leise und Trimbonh trat ein, ein großes Tablett mit Tee und Gebäck balancierend.


    "Trimbonh!", scholl eine Stimme durch die Halle, "haben wir noch etwas Lammfleisch greifbar?"


    "Aye, Mylady", nickte er höflich.


    "Très bien. Unsere Babies haben Hunger", sie lächelte ihn freundlich an.


    Auch so etwas hatte Arkon noch nie gesehen. Eine Lady lächelte einen Bediensteten an, das war völlig neu und bisher ungesehen.


    "Ich hole gleich noch eine Portion, Mylady."


    "Noch eine! Ach, wir hatten also schon Abendessen?", wandte sie sich den beiden Halbstarken zu. Der kleine Gor schnaubte ein zierliches Rauchwölkchen. 'Tja, aber ...' schien sein Drachengesicht zu sagen. Arkon hätte erwartet, daß sie jetzt schimpfte, doch das tat sie nicht. Statt dessen krauelte sie die beiden Jungdrachen und schnalzte mit der Zunge.


    "Yallah."


    Und die beiden Drachenjungen folgten ihr aufs Wort, hingen in sehnsüchtiger heißer Drachenliebe an ihr. Kurz darauf erschien Trimbonh mit einer großen Schale frisch geschnittenen Lammfleisches, und die Dragon-N'hirid fütterte die beiden Jungen, ihr Schmatzen war bis zum Kamin hörbar.


    Nachdem die Drachen versorgt waren, begab May-Lee sich in ihr Arbeitszimmer, die Bücher sorgfältig studierend. Sie ließ die Männer allein, damit man vielleicht in Erfahrung bringen mochte, was es mit dem jungen schweigsamen Flan-Arghan auf sich haben mochte.


    Kurz darauf stand Seridor in ihrem Raum.


    "Weißt du, wen du mitgebracht hast, May-Lee?"


    "Non, er spricht nicht mit mir."


    "Er ist ein Chorim. Dieser Clan spricht nicht mit Frauen, es gilt als unter ihrer Würde."


    "Bon, sein Problem."


    "Er ist aber sehr versucht, seine alten Verhaltensweisen abzulegen. Er ist aus Chorim geflohen, weil er mit dieser Lebensart brechen will."


    "Das klingt gar nicht nach Chorim, Seridor. Es klingt so 'novellistisch'."


    Seridor grinste unverhohlen.


    "Weißt du eigentlich, daß du für ihn eine einzigartige Erfahrung warst und bist. Er versteht kaum die Hälfte dessen, was er hier sieht."


    "Armer Arkon", murmelte sie, "was soll ich tun, Röcke anziehen und fein tun, beim Teetrinken den kleinen Finger abspreizen?"


    Seridor lachte.


    "Naja, nur damit er sich besser fühlt. Schau, Seridor, ich habe sehr schnell gemerkt, daß er mit mir sehr wenig anfangen kann. Wäre ich ein Kerl, würde er mich aus den Stiefeln hauen. Nun bin ich aber eine Frau in Jeans und Juchtenstiefeln, und er hat ein Problem, das unter einen Hut zu bringen. Es tut mir ja redlich leid, daß ich ihn zu überfordern scheine, aber er wird lernen müssen, mich so zu akzeptieren, wie ich bin, frech, reitend, Schwerter schwingend."


    Seridor nickte erheitert. "Aye, damit dürfte er ein kleines Problem haben, aber Arkon ist sehr intelligent und bildbar, May-Lee. Gib ihm ein wenig Zeit."


    "Soviel er will, Seridor. Schließlich will ich ihn ja nicht heiraten, n'est-ce pas?"


    "Das ist aber jammerschade", flaxte Seridor, "er ist ein sehr hübscher Mann, groß, gesund, und er mag Drachen."


    Dann ging er hinaus. May-Lee hatte eine Antwort auf der Zunge, aber sie sprach sie nicht aus.


    Der Gong ertönte, das Abendessen war zubereitet und stand auf der Tafel im Eßsaal. May-Lee ging hinüber, Daisy an ihrer Seite. Als sie den Saal betrat, wo die Männer bereits Platz genommen hatten, blieb Arkon fast der Mund offen stehen. Morranh beobachtete ihn von der Seite. Dann sandte er ihm einen Gedanken: "Sie ist die Herrin des Hauses, Arkon. Lerne schnell." Arkon nickte unmerklich.


    Er würde sehr viel zu lernen haben, merkte er. Auch die Eßkultur war eine völlig andere als die seiner Familie. Er schaute Morranh zu, sah sich von ihm die Handhabung des Bestecks ab.


    Der folgende Morgen brachte ihm einen ersten Einblick in die Bewirtschaftung der Güter um die Burg. Es war so völlig anders, als er es von seinem Clan kannte. Die Bediensteten und die Dragon-N'hirid waren eine feste Gemeinschaft. Sie arbeiteten zusammen, gingen respektvoll miteinander um. May-Lee hob nie die Stimme, sie hatte es nicht nötig, sich durch Lautstärke Respekt zu verschaffen. Die Leute in der Burg und auf den umliegenden Gehöften liebten ihre schöne, kluge Herrin, die - wie auch Seridor - stets nach schnellen, greifbaren, tragfähigen Lösungen für Probleme suchte und üblicherweise auch fand.


    Die Leute seines Vaters hatten vor ihrem Herrn nur große Angst, ihr Respekt, ihre Höflichkeit war furchtgeboren, entbehrte jeglichem wärmeren Empfinden für ihn. Die Frauen Mon'te'nhis waren frei erzogen, sie gingen mit ihren Männern freundlich um, standen an ihrer Seite und beanspruchten ein Recht, gehört zu werden. Die Männer Mon'te'nhis verkehrten freundlich mit ihren Frauen. Natürlich gab es hin und wieder auch einmal Streit, dann flogen die Fetzen, aber die Menschlichen dieses Landes fanden es ganz normal, viele genossen die anschließende Versöhnung um so mehr.


    Jungen und Mädchen gingen in die kleine Schule, die May-Lee in der Burg eingerichtet hatte, wo sie selbst auch Unterrichtsstunden in Mathematik hielt. Ihre Schüler waren lernbegierig und willig, sogen den Stoff geradezu auf.


    Arkon war jetzt seit drei Dekaden in Mon'te'nhi und hatte viele Dinge hier gesehen, die ihm stets unvorstellbar erschienen waren. Doch er hatte gelernt, daß es so viel besser ging.


    Der Schnee lag noch hoch, da rief eines Morgens die Dragon-N'hirid Arkon in die Dachenhöhle, als er auf dem Wege in die Stallungen war.


    "Arkon, ich brauche bitte einmal deine Hilfe. Der kleine Gor hat sich einen Splitter eingezogen, und ich kann ihn nicht festhalten und zugleich den Splitter aus der Tatze entfernen. Würdest du mir bitte helfen?"


    Sie sprach ganz vertraut mit ihm, duzte ihn, verwendete das Wort bitte, als sei es selbstverständlich, zu bitten, statt zu befehlen. Er nickte, natürlich.


    "Welchen Part übernimmst du?", fragte sie ihn und sah ihn voll an. Wieder etwas, das für ihn noch etwas ungewohnt war. Die Mon'te'nhi sahen dem Gegenüber ins Gesicht, für einen Chorim ein unmögliches Tun, vor allem zwischen Mann und Frau. Lernen, dachte er, Lernen. Du mußt es lernen. Sie sind anders, aber angenehm anders.


    Arkon blickte sie gerade an: "Festhalten", antwortete er nur.


    "Bon, fangen wir ihn ein."


    Kurz darauf begann ein kleiner Wettlauf durch die Drachenhöhle. Der kleine Gor hatte seinen Spaß daran, den beiden Häschern, die es sicherlich gut mit ihm meinten, immer wieder zu entwischen. Kleine Rauchwölkchen schnaubend, flitzte er, so schnell es die verletzte Tatze zuließ, durch die Höhle und stand plötzlich vor der Mamma, die ihn ernst anfunkelte. Er blieb stehen, und Arkon griff zu. Er hielt den kleinen Gor fest in seinen kräftigen Armen, und da half auch alles Schnauben nichts, diesem Griff konnte er nicht entgehen.


    Die Dragon-N'hirid hielt ein kleines silberfunkelndes Instrument in der Hand und streichelte ihm sanft den Kopf, murmelte liebe Worte, und er hielt ganz still. Er hatte verstanden, daß diese beiden Menschlichen ihm helfen wollten. Der böse Splitter sollte aus der Tatze gezogen werden. Er spreizte seine Tatze, damit seine Herrin auch gut sehen könne. Beinahe liebevoll legte er Arkon den Kopf auf die Schulter, nahm seinen Duft auf, der ihm gut gefiel. Überhaupt mochte er diesen kräftigen, sehr zurückhaltenden Mann.


    Es war nur ein ganz kurzes Zucken, das fast nicht wehtat, schon hielt die Dragon-N'hirid den bösen Splitter in der Zange.


    "Na, Dummköpfchen, der Splitter ist heraus. Schau mal."


    "Es muß ihm sehr wehgetan haben."


    "Aye, aber typisch Drache nimmt er lieber den Schmerz hin, als sich helfen zu lassen", lächelte May-Lee. Sie holte ein kleines Fläschchen hervor, in dem sie immer eine potenzierte Träne Bressa'Iras bei sich trug. Hiervon ein Tropfen auf die kleine Wunde, und sie schloß sich sofort. Es war alles wieder gut. Der kleine Gor lag noch immer hingebungsvoll in Arkons Armen. Er konnte die Kraft dieses Mannes fühlen, seine Liebe zu den Drachen. Er war ein natürlicher Dragon-N'hereth, hatte jedoch nie die Gelegenheit erhalten, diese Anlage zu erfahren.


    Arkon seinerseits empfand die Nähe dieses kleinen Drachen so tief, sie erfüllte ihn völlig und plötzlich zerbrach eine Barriere, die seine harte Vergangenheit in ihm hatte entstehen lassen. Er konnte die Gedanken der Drachen fühlen, konnte die Schwingung zwischen dem kleinen Gor und der Dragon-N'hirid geradezu deutlich sehen. Es war wie ein kleines silbernes Band, das diese beiden Seelen verband. Und er sah noch etwas, dieses zarte schimmernde Band führte von der Dragon-N'hirid zu jedem einzelnen Drachen. Und zwischen seiner Hand und dem kleinen Kopf des Gor erschien ein zartes Licht.


    Arkon geriet ob seiner Entdeckung nicht aus der Fassung, doch er beschloß, den weisen Seridor ob dieser Beobachtung zu fragen, was dies zu bedeuten haben mochte.


    Wenige Stunden später hatte er Gelegenheit dazu, und er fragte Seridor. Der sah ihn ruhig an, durchdrang ganz leicht die Wälle seines Cousins und sah tief in seinem Innern den Drachen.


    "Du bist ein natürlicher Dragon-N'hereth."


    "Ich kann aber nur ganz wenig Darcid."


    "Gib dich einfach hin und sieh, daß du weit mehr kannst, als du glaubst. Laß es zu, es gehört zu dir. Deshalb bist du hier. Jetzt habe ich es verstanden."


    Arkon sah Seridor zweifelnd an.


    "Ich habe mich schon die ganze Zeit gefragt, warum du dich im Moment hier aufhältst. Es gibt immer einen Grund. Deine Anlage ist sehr stark, sie war nur auch sehr lange unterdrückt. Sie heraufzuholen, bedurfte es der Nähe der Drachen. Nun bist du hier, in ihrem unmittelbaren Wirkungskreis, und du kannst leben, was dir gegeben ist."


    "Aber, aber ... die Dragon-N'hirid ..."


    "An ihrer Stellung ändert dies nichts, Arkon. Sie wird die Herrin der Drachen sein, bis an ihr seliges Ende. Aber eine solche Frau braucht auch einen klugen Mann an ihrer Seite, der ihr hilft, mit diesen wunderbaren Geschöpfen umzugehen. Es werden auch noch mehr Gelege kommen, noch mehr Drachenjunge, die eine gute Hand benötigen. Offenbar ist es deine Hand, die diese Aufgabe übernehmen soll. Nimm es an, Arkon."


    Arkon war etwas verwirrt, er trat hinaus und begab sich in die Drachenhöhle. Er suchte nach einer Antwort, einer Antwort, die er in seinem Innern noch nicht finden konnte, weil es zu lange unterdrückt worden war, als daß es jetzt mit ihm sprechen würde. Der kleine Gor fing seinen Duft auf, hörte seinen Schritt auf den großen Steinplatten und kam sofort in die Höhle gestürzt, warf sich Arkon geradezu in die Arme und himmelte ihn an.


    Der große Mann ging in die Knie, schloß seine Arme ganz fest um den kräftigen Nacken des Jungdrachen und ließ sich auf das Tier ein, und der kleine Gor entfachte in Arkon ein helles Licht, das den neuen Dragon-N'hereth nicht mehr verlassen sollte. Bis an sein Lebensende würde dieses feine Leuchten ihn begleiten, er wußte es, fühlte es und schmiegte sich eng an den kleinen Drachen, ihn haltend, ohne ihn zu drücken. Und der junge Gor gab seine Drachenliebe seinem neuen Herrn. Dann hörte er einen anderen vertrauten Schritt, der ebenfalls Liebe verhieß.


    Als die Tür sich öffnete, blieb er dennoch ganz ruhig in Arkons Armen, sah seine schöne Herrin nur liebevoll an, schnaubte leise. Ihre Hand kam, sanft legte sie sich auf den kleinen Schädel, strich zart darüber, als sei der kleine Gor eine empfindsame Pflanze, dann wanderte die freundliche Hand weiter, schlich hinüber zu der zitternden Schulter des großen Mannes, der vor dem Jungdrachen kniete und ihn in seinen Armen barg, legte sich dort sanft nieder und gab Wärme und Zuneigung.


    May-Lee kniete sich hinter Arkon, ihre Hand fuhr sanft über sein Haar. Er hob den Kopf, wandte ihn jedoch nicht, sie sollte sein nasses Gesicht nicht sehen.


    "Es ist immer überraschend, manchmal erschreckend", hörte er ihre sanfte Stimme hinter sich. Sie machte keinen Versuch, sein Gesicht zu sehen, wollte ihm seinen Stolz erhalten. Sie mochte wissen, doch sie wollte ihm Gelegenheit geben, seine Fassade wiederzufinden. Der kleine Gor tat ein übriges, Arkons Stolz zu wahren, seine rauhe Zunge fuhr seinem Herrn großzügig durch das nasse Gesicht. Arkon lächelte leicht, es kitzelte ein wenig.


    "Dragon-N'hirid", murmelte er, dankbar für ihre Haltung, die ihm ermöglichte, seine Würde zu erhalten, auch wenn er wegen seiner Tränen kaum noch Würde besaß.


    In ihm gedieh das Wissen, daß sein Leben ganz anders verlaufen wäre, hätte man diese Anlage schon viel früher entdeckt. Das Licht in seinem Inneren strahlte hell.


    

  


  
    Zane


    Einige Dekaden nach dem Lichterfest hatte Zane genug von der Stadt und ihrem Gewimmel. Er sehnte sich nach der Ruhe des ländlichen Lebens. Vor allem aber wollte er gern mit Seridor sprechen. Seit May-Lee ihm das Amulett des göttlichen Lichts geschenkt hatte, hatte Zane Träume und Visionen, die für ihn kaum erklärbar waren. Viele dieser Visionen waren düster, und immer wieder sah er Dharr-Khan vor sich, der ihn erneut in die Rüstung des Great Knight zwang.


    Unbestimmbare Ängste beschlichen ihn. Er suchte Rat und Halt, und beides konnte ihm Seridor am ehesten vermitteln. Also sattelte er sein Pferd und ritt auf magischen Wegen nach Crows Nest. Deshalb stand er schon nach wenigen Stunden vor der Burg. Es war Feierabendzeit und sanfte Dämmerung umgab die Burg, die ihm mit ihren Lichtern in den Fenstern ein freundliches Willkommen entgegenrief.


    Langsam ritt er in den Burghof ein. Jor'ElHem, der Stallmeister der Burg, trat ihm entgegen.


    "Willkommen Mylord."


    "Guten Abend, Jor'ElHem, ist die Familie zugegen?"


    "Aye, Mylord."


    Zane stieg langsam vom Pferd, ging den kurzen Weg zum Herrschaftshaus mit weiten Schritten, er atmete auf. Er war auf Crows Nest, hier würde er Antworten finden, Sicherheit und Ruhe. Seridor kam ihm in der Eingangshalle entgegen, die Goldaugen strahlten hell. Schweigend umarmte er Zane und führte ihn in sein kleines Arbeitszimmer.


    "Nun, du hast also endlich hierhergefunden, Zane", hub er an, als sie in dem heimeligen kleinen Raum standen, in dem es nach Tee und Tabak duftete.


    "Du hast mich erwartet?"


    "Nicht direkt erwartet, aber ich dachte schon, daß du irgendwann den Weg gehen würdest."


    "Ich finde in Flan-E'Branh keine Antworten, Seridor. Aber ich muß welche finden, sonst verliere ich den Verstand."


    "Um was geht es? Dharr-Khan?"


    "Aye, es verfolgt mich geradezu. Beinahe jede Nacht sehe ich ihn vor mir, höre seine grause Stimme, sehe, wie er mich erneut in die Rüstung zwingt, den Treueid von mir fordert. Ich kann ihn fühlen, spüre, daß er existiert, obwohl der Orden ihn vernichtet hat."


    "Ja, der als Charasse auftretende Khar'Han wurde vernichtet, aber sein Geist lebt in seinem Clan fort, Zane. Es gibt einen Nachfolger, wenn du so willst, einen neuen Khar'Han Dharr-Khan."


    "Warum sollte er ausgerechnet mich haben wollen?"


    "Du warst sehr effizient, außerdem solltest du doch wissen, daß der Clan dich niemals entlassen würde. Natürlich will man dich zurückhaben, Zane. Du bist für den Clan wertvoll, ein großer Magier, ein Mitglied des Lichtordens ..."


    "Ich gehöre dem Orden schon seit vielen Zyklen nicht mehr an, ich wäre für Dharr-Khan von keinerlei Nutzen."


    "Oh doch, du kanntest die Pläne des letzten Khar'Han, mit deinem Wissen könnte der neue genau dort weitermachen, wo der alte aufgehört hat."


    "Gut, dann las es mich so formulieren: ich will für Dharr-Khan nicht mehr von Nutzen sein. Ich habe hier etwas wiedergefunden, das ich mir erhalten will, das mir wertvoll genug ist, dafür zu kämpfen."


    "Du kennst Dharr-Khans Einstellung dazu? Wer nicht für ihn ist, ist gegen ihn."


    "Aye, ich bin auch einmal auf den Zug aufgesprungen, Seridor. Nur ist dieser Weg leider wenig befriedigend. Folgt man Dharr-Khan, hat man zwar ein Leben in der Macht, das ist zutreffend, doch es ist ein leeres Leben. Keine Familie, keine Freunde, schon gar keine Frau und erst recht keine Kinder, es sei denn, man war schlau genug, es vor dem Beitritt soweit gebracht zu haben. Doch es nützt dir nach dem Beitritt zu Dharr-Khan auch nichts mehr, du vergißt sie."


    "Und das ist es, was du willst: eine Frau und Kinder, Familie und Freunde?"


    "Aye, das ist es, was ich will. Ich hatte genug Zeit, darüber nachzudenken."


    "Du wirst darum kämpfen müssen, Zane."


    "Das ist mir bewußt. Die Vorbehalte bestehen ..."


    "Nicht hier, Zane. Du wirst gegen Dharr-Khan kämpfen müssen, um dir dein Recht auf Selbstbestimmung und ein eigenes Leben zu bewahren."


    "Aye, ich weiß. Ich bitte dich um deinen Rat, Seridor. Deshalb bin ich hier."


    "Meinen Rat, Zane?"


    "Aye, wie du weißt, wurde der letzte Khar'Han vom Orden vernichtet. Das ist nicht das Gleiche, wie die ihm bestimmte Vernichtung. Um Dharr-Khan endgültig zu besiegen, ihm keinen Platz in der Galaxie mehr einzuräumen, bedarf es einer besonderen Waffe, weil ihm nur so die Macht endgültig entzogen wird, so wie sie ihn verläßt, verläßt sie auch den Clan. Dharr-Khan wird einer unter vielen sein. Er wird nie wieder die Macht an sich reißen können."


    "Und ich soll dir zu dieser Waffe verhelfen?"


    "Naie, sag mir einfach, ob du von ihr gehört hast und ob du weißt, wo ich sie finde."


    "Ich habe von ihr gehört, und sie ist hier, Zane."


    Zane war verwirrt, er schüttelte den Kopf.


    "Die Waffe ist hier?"


    "Aye, und du hast sie selbst schon einmal erlebt. Sie hat dein Schwert zerschlagen."


    "Das Ordnungsschwert?"


    "Aye."


    Zane verfiel ins Grübeln, Bress'Hereth war eine der beiden großen Waffen der Dragon-N'hirid und konnten nur gemeinsam geführt werden. Sie konnte auch die Waffen nicht einfach herausgeben, selbst wenn sie sich dazu auf seine Bitte vielleicht bereit erklären würde, sie ihm leihweise zur Verfügung zu stellen, würde es nicht funktionieren. H'Sarm-Say'id war kein Schwert, das man verleihen konnte.


    Seridor schien seine Gedanken aufgefangen zu haben.


    "Du wirst sie um ihre Hilfe bitten müssen, Zane."


    "Das kommt überhaupt nicht in Frage. Ich werde sie auf keinen Fall bitten, meinen Kampf zu führen, denn darauf würde es hinauslaufen."


    "Was willst du sonst tun? Wenn du Dharr-Khan und seinen Clan endgültig besiegen willst, brauchst du die beiden großen Chaos-Klingen, ohne sie hast du keine Chance. Also brauchst du die Dragon-N'hirid an deiner Seite."


    "Für mich klingt das so, als wollte ich von ihr verlangen, daß sie meine Probleme löst, Seridor. Und das gefällt mir nicht."


    "Ayeth, lasse ich gelten. Dennoch wird es ohne sie nicht funktionieren. Du kannst den Clan nicht einfach ausrotten, das weißt du. Wenn auch dein Groll hinreichend sein mag, jeden einzeln auszulöschen, so würde ihre Energie weiter existieren und sich einen neuen Träger suchen. Wer weiß, in welcher Form der dann auftreten mag. Möglicherweise ist der neue Träger durch die Bündelung dann quasi unbesiegbar. Willst du dem Kosmos das angedeihen lassen, Zane?"


    "Natürlich nicht. Ich will aber May-Lee nicht in diese Sache hineinziehen. Begreif doch bitte. Ich will nicht, daß ihr etwas geschieht, die Gefahr ist zu groß."


    "Ayeth."


    Damit war das Gespräch beendet. Zane wußte, welche Waffen er brauchte, doch wußte er nicht, wie er herangelangen sollte. Er trat hinaus in die Halle und wollte in die Drachenhöhle gehen, sich Rat bei den Ahnen holen, als ein gewaltiger Schatten in der Halle sichtbar wurde. Daisy strebte um die Ecke, schnupperte erregt und stöhnte leise, als sie Zane wahrnahm. Hier war ein Zweibein, das Sympathie geben konnte. Sie schätzte ihn, hatte in ihm schon lange etwas gespürt, das so besonders war, daß sie gern daran teilhatte. Die Begrüßung war herzlich, mit viel Streicheln, Schnaufen und Stöhnen.


    Sie begleitete ihn in die Drachenhöhle und sah aufmerksam zu, wie Zane sich anschickte, die Ahnen um ihre Hilfe zu bitten. Doch entweder hatten die Ahnen keine Lust oder er bat nicht innig genug, jedenfalls reagierten die Ahnen nicht.


    Statt dessen ließ der Dragon-Charet sich vernehmen.


    "Zane, was tust du?"


    "Ich bat um Rat, Dragon-Charet, doch er wurde mir verweigert."


    "Nun, Rat brauchst du auch nicht, nesem."

  


  
    

    Die Lehre


    Der Dragon-Charet hatte ihn gespürt. Hier war er also, hatte endlich das goldene Licht in seinem Innern bemerkt. Es war an der Zeit, daß er den Weg ginge, der ihm vorherbestimmt war.


    "Zane", raunte sein Bass durch die Drachenhöhle.


    Er hob den Kopf.


    "Komm her, Zane. Laß uns sehen, ob du der bist, der erwartet wurde."


    Langsam, vorsichtig, fast ein wenig zaghaft folgte er dem Weg, folgte dem Duft, und sah sich plötzlich dem gewaltigsten grauen Drachen gegenüber, den er je vermutet hätte. Weise graue Augen blickten auf ihn herab, maßen ihn, wogen seine Seele, eine verlorene Seele, wie Zane meinte.


    "So, hm, du bist also der, der aus Jamrans Sohn Leveran hervorgegangen ist."


    "Sozusagen sein Alterego", fiel Zane zu antworten ein.


    "So, hm, meinst du?"


    Zane antwortete nicht, er befürchtete, für zu leicht befunden zu werden. Angst beschlich ihn, die Angst, den gerade gewonnenen Lichtschimmer wieder zu verlieren. Das wollte er nicht. Er wollte diesen Schimmer behalten dürfen, der ihm Wärme und Leichtigkeit vermittelte.


    "Die Schöpfer kennen viele Wege, einen Menschlichen zu gestalten, Zane. Manchmal ist es erforderlich, durch die Dunkelheit zu schreiten, um das wahre Licht zu finden."


    "Damals glaubte ich, das wahre Licht sei das vom Lichtorden behütete", bemühte Zane sein Gedächtnis.


    "Und, ist es das? Der Lichtorden hütet kein Licht, Zane, er erzeugt es."


    "Was?!", Zane war überrascht. Falls die Aussage des Drachenwächters der Wahrheit entsprach, dann war der Lichtorden eine göttliche Institution, eine für Menschliche greifbare Präsenz der Schöpfer.


    "Naie, eben das gerade nicht", antwortete der alte Hon, "der Lichtorden ist eine Institution der denkenden Wesen. Sie erzeugt das Licht, das sie nach ihren Regeln für göttlich hält, Zane."


    "Aber ... aber ... dann ist alles falsch. Ich bin falschen Idealen nachgelaufen."


    "Hm, ja ... bist du, zumindest für eine Weile."


    "Naie, Dragon-Charet, ein ganzes Leben lang. Zuerst dem Lichtorden, dann Dharr-Khan. Nichts von alledem ist wirklich wahrhaftig. Der Lichtorden ist ebenso machtbesessen wie Dharr-Khan."


    "Es trifft dich sehr, dies begreifen zu müssen, nicht wahr. Aber irgendwann mußtest du es verstehen, Zane. Der Lichtorden folgt den gleichen Grundsätzen wie Dharr-Khan, nur mit umgekehrten Vorzeichen. Es ist immer die Macht des beherrschten, beherrschbaren Geistes, mal im Licht, mal in der Dunkelheit."


    "Aber ..."


    "Wenn es nicht so ist, Zane, warum durftest du Muliamar dann nicht heiraten. Deine Liebe zu ihr war groß. Doch sie wurde vom Lichtorden untersagt. Warum? Ich denke, der Lichtorden lebt der Liebe und dem Frieden."


    "Der allumfassenden Liebe, aye ..."


    "Nur aus ihr kann sich die individuelle Liebe entwickeln, Zane. Du hast die Dragon-N'hirid während des Tribunals gehört. Was glaubst du? Hatte sie recht? Wisse, daß der Lichtorden dich vernichtet hätte, hätte man die Wahrheit in ihren Worten nicht gehört."


    "Was wird nun aus mir werden, Dragon-Charet?"


    "Das, was dir bestimmt ist, Zane. Tritt näher, damit ich dir geben kann, was dir nach dem Willen der Schöpfer gebührt."


    Die Übertragung des Wissens vollzog sich in scheinbarer Stille, kein Laut war aus der großen Höhle des Dragon-Sey zu hören. Zane ächzte unter der Last der Drachenpranke auf seiner Brust, unter der ein helles Strahlen erschienen war. Mit Leichtigkeit durchbrach der Geist des mächtigen Wächters die Barrieren, die Leveran einst zum Schutz vor dem Licht, später Zane als Schutz vor Dharr-Khan errichtet hatte. Mochte Zane diese Blockaden als stark empfunden haben, unter dem machtvollen Geist knickten diese Bollwerke wie Streichhölzer ein.


    Und das Wissen war allumfassend, Zane sah die ganze Geschichte seines Volkes von den Anfängen an, er erkannte, wohin der Weg führen sollte, er blickte auf sich, begriff, warum hatte geschehen müssen, was geschehen war, fühlte, daß dies sein Weg war, einzigartig, unwiederholbar, so einzig, wie die Konstellation, unter der er geboren worden war.


    Nachdem der wissende Geist ihn durchdrungen hatte, verließ Zane für einen Moment die Kraft. Die Arme, die ihn auffingen, waren die der Dragon-N'hirid.


    Daisy hatte Besorgnis signalisiert und ihre Gefährtin gerufen. Der Dragon-Charet war ein mächtiger Verbündeter und Freund, doch seine Macht mochte selbst einen so großen und kräftigen Mann, wie Zane, zerbrechen. Sie war gerade rechtzeitig erschienen, um zu verhindern, daß er sich bei seinem Sturz verletzen mochte.


    Nun lag er ruhig am Boden und atmete tief durch. Als er die Augen aufschlug, begriff er, daß sie ihn hielt, sein Kopf in ihren Schoß gebettet hatte. 'Möge dieser Moment ewig währen', dachte er, verbarg aber den Gedanken sofort. Daisy war eine unglaublich starke Emphatin, sie mochte May-Lee seine Gedanken weitergeben.


    "Verratet ihr mir, was ihr hier macht?", fragte May-Lee freundlich.


    "Er mußte wissen, Dragon-N'hirid. Die Zeit ist gekommen."


    "Welche Zeit?"


    "Die Zeit des Kampfes, mein Kind. Wenn Zane frei sein will, ist ein Kampf erforderlich. Dazu benötigt er bestimmtes Wissen, besondere Fähigkeiten, ihm diese zu geben, ist eine meiner Aufgaben. Nun weiß er, besitzt die Fähigkeit, sich Dharr-Khan mit einer Chance zu stellen."


    Sie sah alarmiert von Einem zum Anderen.


    "Ich dachte ..."


    "Aye, ich dachte es anfangs auch. Doch der Lichtorden hat nur den Träger, nicht aber seine Energie vernichtet. Sie konnte also weiterwandern und hat sich einen neuen Träger im Clan gesucht. Seit einigen Tagen verstärkt sich das Gefühl, daß er hinter mir her ist. Ich habe mit Seridor gesprochen. Ich kann dem Kampf nicht ausweichen. ... Dank des Dragon-Charet kann ich es jetzt vielleicht schaffen, ohne dich in Anspruch nehmen zu müssen", den letzten Satz flüsterte Zane beinahe.


    "Wie ... wieso mich und in Anspruch nehmen, Zane? Wovon sprichst du?"


    "Er spricht von den Chaosklingen, mein Kind", ließ der alte Drachenwächter sich vernehmen. "Er braucht sie, um Dharr-Khan endgültig auszulöschen."


    "Bon, dann gehen wir in die Höhle des Löwen ..."


    "Naie! Naie, May-Lee, ich will das nicht. Ich will dich nicht in Gefahr bringen. Crows Nest braucht dich, Mon'te'nhi braucht dich, mein Volk braucht dich."


    Er erhob sich langsam, fast bedauernd, doch der Moment der Innigkeit war vorbeigeglitten. Er war auch zu erregt, um liegenzubleiben.


    "Dragon-Charet, ich hatte gehofft, einen Weg zu finden, der May-Lee nicht fordert."


    "Aber, wenn ... du ... du begibst dich in große Gefahr, Zane."


    "Schon möglich, aber dann geht es nur um mich, nicht wahr? Wenn ich nicht wiederkomme, ist es nicht so schlimm. Falls May-Lee nicht zurückkommen sollte, sind die Drachen preisgegeben, und mit ihnen das Volk."


    "Zane, du kannst nicht allein gehen. Du brauchst Hilfe", der Dragon-Charet klang alarmiert.


    "Ich muß allein gehen, Dragon-Charet. Ich darf niemanden gefährden, schon gar niemand, der für das Volk wichtig ist."


    "Dann darfst du erst recht nicht allein gehen. Du magst es anders sehen, aber jeder einzelne Flan-Arghan ist wichtig. Du bist Flan-Arghan, also bist du wichtig", zog May-Lee einen persönlichen Schlußstrich unter die Diskussion.


    Zane wandte sich ihr zu. Trauer stand in seinen goldschimmernden Augen. Er verstand ihre Sicht der Dinge durchaus, auch war ihm bewußt, daß er, ginge er allein zu Dharr-Khan, sein Leben gefährdete, seine zurückgewonnene Persönlichkeit und Freiheit stand auf dem Spiel. Doch er hatte auch eine Chance, Dharr-Khan mitzureißen, in die Vernichtung. Es war seine Entscheidung. Er würde gehen, und zwar allein.


    

  


  
    

    Der Kampf um die Freiheit


    Der folgende Morgen fand Zanes Bett unberührt. May-Lee war entsetzt.


    "Dieser Flan-Arghan-Dickschädel!!", rief sie und lief zu Seridor, um sich mit ihm zu beraten.


    Seridor schüttelte langsam den Kopf. "Das hat mit Dickschädeligkeit nichts zu tun, May-Lee. Ich fürchte, Zane ist nicht freiwillig gegangen."


    "Comment?"


    "Ich spürte heute nacht eine Präsenz, etwas Ungeheuerliches, finster und bösartig. Zunächst war ich alarmiert, doch die Präsenz verschwand in Sekundenschnelle wieder, deshalb lehnte ich mich wieder zurück. Ich war viel zu müde, um zu fragen. Möglicherweise hat Dharr-Khan Zane entführt. Denkmöglich wäre es. Er braucht ihn, und er will ihn unbedingt haben."


    "Bon, so nicht. Dharr-Khan wird lernen müssen, sich an Regeln zu halten", murmelte May-Lee und machte auf dem Absatz kehrt.


    Keine Stunde später stand sie im vollen Ornat eines Siddayin-Vice Admiral vor der Residenz der Ordensmeister. Sie benötigte Informationen über Dharr-Khan und sein Wirken, falls sie ergründen konnte, wie der Lichtorden wirkte, so hatte sie bereits einen guten Ansatz.


    Der Torwächter wollte sie zunächst nicht passieren lassen. Sie drückte ihm das Siegel di Mon'te'nhi in die Hand und bat ihn: "Gebt dies einem eurer Meister und fragt ihn, ob er bereit ist, mich zu empfangen. Es ist sehr wichtig."


    Der Türhüter verschwand hinter den großen Toren zur Residenz, nur um gleich darauf zurückzukehren und ihr mitzuteilen, daß Meister Dogan bereit wäre, sie zu empfangen. Unter ihren Schleiern lächelte May-Lee, Dogan, das versprach einigen Spaß. Seine Redeweise war so einzigartig, daß sie sich bemühen mußte, nicht laut herauszulachen.


    Der kleine Meister sah ihr aufmerksam entgegen, als sie eintrat. Er registrierte ihre Gefühlsmuster, sie war höchst besorgt und erregt, trug aber die äußere Ruhe, die einem Krieger entsprach.


    "Informationen brauchst du", stellte er sachlich fest.


    "Aye, Maitre. Zane ist in Gefahr. Es steht zu befürchten, daß Dharr-Khan ihn entführen ließ."


    "Übel das ist. Wenn vereinigt er sich mit ihm, aufzuhalten Dharr-Khan wird kaum noch sein."


    "Aye, Zane wollte zu Dharr-Khan durchdringen, um ihn zu vernichten. Nun, dies wäre ein Akt gewesen, der aus ihm geboren war. Er hätte freieres Handeln gehabt. Nun befindet er sich aber wohl eher in einer Opferstellung und kann Dharr-Khan nur entgegenhalten, was der Dragon-Charet ihm gab."


    "Der Dragon-Charet gab Zane?"


    "Aye, aber er sagte auch, daß Zane die beiden Klingen braucht, um seinen Weg zu gehen. Bon, und die gehören zu mir. Ich könnte sie auch nicht verleihen. Ich hätte Zane also begleiten müssen, um seinen Plan, Dharr-Khan endgültig zu vernichten, gedeihen zu lassen."


    "Mit ihm du gegangen wärest?"


    "Naturellement. Es hätte vielleicht einige Zeit gebraucht, ihn zu überzeugen."


    "Gewollt er hat das nicht?"


    "Non, er lehnte meine Hilfe ab."


    "Und was willst du jetzt von uns?"


    "Ich benötige Informationen, die ihr möglicherweise haben könntet. Zum Beispiel, wo Khar'Hans Clan sich jetzt aufhält. Oder, wie ich zu ihm vordringen kann?"


    "Gehen willst du, retten Zane, vernichten Dharr-Khan."


    "Man könnte es so zusammenfassen, Maitre. Ich kann mich nur schwer damit anfreunden, daß Dharr-Khan in Mon'te'nhi ein- und ausgehen darf, um Menschenwesen zu entführen. Er hat mir einen Mann genommen, er gibt ihn zurück."


    "So ..."


    "Wenn ich ihm das durchgehen lasse, wird er womöglich demnächst noch weitere Männer und/oder Frauen und/oder Kinder entführen. Ich muß ihm Einhalt gebieten, und über den Domänenrat kann ich nichts tun. Auch der Rat der Meister unter der kosmischen Waage kann mir hier nicht weiterhelfen. Die Entführung Zanes beeinflußt den Ausgleich zwischen Chaos und Ordnung nicht. Wohl aber beeinflußt sie das Sicherheitsempfinden meines Volkes. Deshalb muß jemand Dharr-Khan auf die Finger klopfen."


    "Deine Aufgabe dies ist."


    "Möglich, das zu beurteilen, überlasse ich übergeordneten Instanzen, Maitre. Hier geht es um das Leben eines wertvollen Mitglieds der Flan-Arghan-Gemeinschaft. Es steht zu befürchten, daß Zane die Behandlung Dharr-Khans nicht überlebt. Es besteht auch die Möglichkeit, daß Zanes neue Fähigkeiten für den Clan so erstrebenswert sind, daß man ihn wiederum umzudrehen versucht. Eine nochmalige Gehirnwäsche könnte aber vernichtende Wirkungen auf seinen Geist haben, Maitre. Ein entfesselter Great-Knight könnte für Mon'te'nhi zu einer ernsten Bedrohung werden. Also, gebt ihr mir nun die Informationen, die ich haben möchte und brauche?"


    Er nickte langsam. Die junge Frau gefiel ihm. Sie wäre eine wunderbare Majissema, eine kluge Kämpferin, mutig und stark, und vor allem ... nun ja, sie mochte es nicht wissen, doch es war Fakt, sie verfügte über einen Zugang zur lichten Macht.


    Bei den Majisset äußerte sich dieser Zugang durch ihre geradezu magisch anmutenden Fähigkeiten, die sie in Kampfsituationen einsetzten. So gab es kaum eine Fessel, die einen Majisse wirklich halten konnte, er brauchte nur in die Macht zu greifen, und konnte die Fessel lösen. So gab es für ihn auch kaum Hindernisse, er konnte sie mühelos durchdringen. Natürlich waren Majisset an die Gesetze der Physik gebunden, doch fanden sie selbst in problematischen Situationen mithilfe der Macht eine Lösung.


    Die junge Siddayma war durch ihre Waffen und die Magie der Drachen ebenfalls in besonderem Maße befähigt. Doch gab es Schranken für sie. Man könnte sie lehren, diese Schranken aufzuheben ...


    Er verwarf den Gedanken ganz schnell wieder; sie war die Fürstin Mon'te'ni, die Dragon-N'hirid, sie hatte eine besondere Aufgabe in ihrem Volk. Als Majissema, auch wenn sie sich noch so sehr dazu eignen mochte, dürfte sie diese Aufgaben nicht mehr übernehmen.


    Vor allem dürfte sie keinen Partner wählen und keine Kinder haben, solange sie dem Orden angehörte. Es verbot sich, sie zum Orden zu rufen; denn ihr Weg lief den Regeln des Lichtordens zuwider. Dogan hatte aus seinen Erfahrungen mit Seridor und Leveran gelernt. Ein Flan-Arghan konnte nur zum Orden gelangen, falls er alle Bindungen aufgeben konnte. Damit kamen die Adligen dieses Volkes überhaupt nicht in Betracht, und die nicht-adligen verfügten nicht über die notwendigen Anlagen. Er seufzte leise, ein so wunderbares Potential, und man kam nicht heran.


    Er mochte nicht darüber nachdenken, was die junge Fürstin über den Weg des Ordens denken mochte, schließlich hatte sie schon einmal konstatiert, daß die Mitglieder des Ordens nicht wirklich gemeinschaftsfähig wären. Auch unterstellte sie ihnen Furcht. Er erinnerte sich ungern an ihre Ausführungen während des Tribunals. Sie mochte es nicht wissen, weil man es ihr verborgen hatte, doch einige Ordensmeister hatten sehr tief durchgeatmet, als sie ihre Gedanken äußerte. Dogan stellte in sich eine Stimme fest, die ihm ein leises 'aye' zuflüsterte, doch er durfte ihr nicht erkennbar zustimmen.


    Nun fühlte er etwas Unbestimmbares, Ungekanntes, daß sie hier war, von ihm Informationen begehrte. Es war ihm völlig klar, sie wollte Zane retten. Dogan hatte größte Bedenken, ob dieses Vorhaben realisierbar sei, doch sie war die Chance, Dharr-Khan hinter die Schranken der Galaxie zurückzuwerfen. Sie war die Chance für die kosmische Waage und den Orden, deshalb war er gewillt, ihr zu helfen.


    "Geben werde ich dir die Informationen, die ich habe. Nicht viel es ist, aber ich weiß, daß geöffnet wurde ein Dimensionentor in der letzten Nacht. Ein Tor in eine für uns unzugängliche Dimension es ist. Nicht verhindern können wir dies. Auch nicht hindurch gelangen. Fehlen tut uns die Macht der Kristalle, zu tun dies."


    "Also hat er sich wieder in seine Novemberwelt zurückgezogen. Dort hatte er damals auch die Tiarha-Söhne festgehalten", dachte May-Lee laut.


    Dogan nickte.


    "Dorthin gelangen können wir nicht, nur wenn getragen die Klinge in diese Dimension wird, denn aufheben wird sie die Wirkung des Schutzwalls aus Kristallen."


    "Einen solchen Weg bin ich schon einmal gegangen, Maitre."


    "Aye, ich weiß. Doch gewarnt ist jetzt Dharr-Khan. Schwierig wird es sein. Überwachen wird er nun das Tor."


    "Bon, dann müssen wir ihn wohl austricksen. Oder aber so schnell sein, daß die Torwächter keinen Alarm mehr schlagen können."


    "Was willst du tun?"


    "Das was ich tun muß, Maitre. Ich sagte bereits, daß ich Dharr-Khan die Entführung Zanes nicht durchgehen lassen werde."


    "Hilfe du brauchen wirst, Vice Admiral."


    "Daisy wird mich begleiten."


    "Zwei Ordensmitglieder dich begleiten werden ..."


    "Non, Maitre ..."


    "Bestehen werde ich darauf, zwei begleiten dich werden, die Anderen folgen werden, sobald das Tor geöffnet wurde."


    "Ich kann euch nicht daran hindern, n'est-ce pas? Bon, dann sei es. Aber laßt euch bitte von vornherein gesagt sein, daß ich mich diesmal nicht zu einem Tribunal zitieren lassen werde, nur weil ein Ordensmitglied meint, ich hätte nicht so fest, nur öfter zuhauen dürfen."


    "Nicht geschehen dies wird", gab er ihr zurück, er war amüsiert, höchst amüsiert.


    Zwei Ordensritter traten ein. Sie waren in das typische Ordensornat gehüllt, lange weite Gewänder mit dunklen Umhängen. May-Lee fragte sich, wie sie sich darin in einer Kampfsituation flink zu bewegen vermochten. Der Umhang war eher störend. Eigentlich waren schon die beiden Männer eher störend. Sie mußte sich schnell und ungesehen bewegen können, sie hatte nicht die Zeit, auf die Beiden zu achten. Falls sie wirklich mit H'Sarm-Say'id würde kämpfen müssen, waren die beiden eher potentielle Opfer denn Partner. Die Chaosklinge war hungrig und leider nicht sehr wählerisch. Sie würde also mit allergrößter Umsicht arbeiten müssen, um keine unschuldigen Leben zu gefährden. Das war ein sehr hoher Anspruch.


    Außerdem fürchtete sie, daß sie und die beiden Majisset nicht die gleichen Ziele verfolgen mochten. Sie wollte Zane retten, doch der Orden war ihm nicht wirklich wohlgesonnen. Sie hatten ihn laufenlassen, aye, seine Freunde waren sie nicht. Falls er den geringsten Anlaß bieten sollte, würden sie ihn hemmungslos töten, vermutete sie.


    Sie würde also nicht nur Dharr-Khan und seine Leute bekämpfen, sondern auch den möglicherweise hilflosen Zane vor den Ordensleuten beschützen müssen. Feine Aussichten, dachte sie, und Daisy schnaufte leise.


    Meister Dogan besprach sich mit seinen beiden Majisset, sie nickten kurz. Es war alles klar. Der Siddayma oblag die Führung in diesem Gefecht. Sie sollten durch das Tor treten und es für die bereitstehenden 50 Ordensritter offen halten. Es war ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, daß die Siddayma und Zane heil zurückkehren konnten, während der Dharr-Khan Clan zerschlagen werden sollte. Sie waren Helfer in einem unerbittlichen Kampf, wußten sie. Nur Helfer, nicht die Helden.


    "Immerhin, eine kleine Abwechslung", murmelte der jüngere der Beiden. Der ältere nickte kurz, äußerte sich jedoch nicht.


    Dogan wandte sich um, warf May-Lee etwas zu, sie fing den Gegenstand geschickt auf, betrachtete ihn. Es sah aus, wie ein Schwertgriff, fand sie.


    "Brauchen wird Zane dies vielleicht. Er weiß, wie aktiviert man diese Waffe. Gib sie ihm, wenn er frei sein wird."


    "Das ist eine Waffe?", fragte sie, Erstaunen klang in ihrer Stimme.


    Wieder war Dogan amüsiert. Er nickte. "Erklären ich darf es dir nicht. Helfen mag sie auch dir. Drauf kommen mußt du aber von allein."


    Sie hatte ein Beben in ihrer Schwerthand gefühlt. Im Innern des Griffs mußte sich ein Kristall verbergen, Bress'Hereth summte leise. 'Bon', dachte sie.


    "Gehen wir", forderte sie die Männer auf.


    Das Tor war schnell geschaffen, die Ordensmeister wußten, wo sie suchen mußten, doch hindurchgelangen konnte zunächst nur der Meisterkristall und sein Träger, und es stand zu befürchten, daß man sich einer ganzen Armee gegenüber finden würde.


    May-Lee ließ sich von Bress'Hereth den Weg zeigen, und der war bereitwillig. Zeigte ihr hinter dem Tor eine weite Ebene, offenbar war niemand zugegen, doch die Ruhe war trügerisch. Sie betrachtete die von Bress'Hereth übermittelte Projektion, an beiden Seiten des Weges zur Burg des Dharr-Khan befanden sich dichte Sträucher.


    Es war leicht auszumachen, wo die Torwächter sich postiert hatten, um den Überraschungseffekt auf ihrer Seite zu haben.


    Sie nickte leicht. "Krieger, links und rechts am Weg, verborgen hinter Sträuchern", murmelte sie. Ihre zwei Begleiter nickten, sie hatten verstanden.


    Gemeinsam traten sie durch das Tor, und schon griffen die Wachen an. Die beiden Ordensritter arbeiteten sehr flink und effektiv. Ihre schlanken Klingen schimmerten in dem Novemberlicht der dunklen Welt in zarten Lichtfarben und trennten die Angreifer rasch und schnörkellos von ihren Leben.


    Kaum waren die Vier durch das Tor getreten, erscholl ein Klang, als spränge Glas entzwei, und sofort strömten 50 Ordensritter auf die Ebene unter der Burg. Sie strebten dem Burgtor entgegen, fanden es verschlossen, aber unbewacht.


    Dharr-Khan mußte sich im Innern der Burg sicher verschanzt haben, allerdings ließ der Umstand, daß sich keine Wächter auf den Zinnen der Burg befanden, vermuten, daß er zum einen wußte, daß Fremde in seine Dimension eingedrungen waren, zum anderen keinen seiner Leute in einem Kampf gegen die Majisset opfern wollte.


    "Entweder er hat keine Leute mehr ...", murmelte einer der beiden Ordensritter, die May-Lee begleitet hatten.


    "Oder er hat jede Menge und will das Überraschungsmoment nutzen", antwortete sie.


    "Wie bitte?", Meister Siu'Whan schüttelte ungläubig den Kopf.


    "Dharr-Khan mag irre sein, dumm ist er nicht. Es ist durchaus möglich, daß er sich mit seinen Kämpfern im Burghof verschanzt hat. Er dürfte sein Nest genau kennen, mithin ist die Burg für ihn leicht zu halten, die Ebene wäre es nicht. Also hat er ein paar seiner Leute geopfert, aber seine Armee steht im Hof, da bin ich sicher."


    "OK, aber er läßt sie offenkundig nicht bewachen. Oder siehst du Wächter auf den Zinnen?"


    "Wozu auskundschaften, was man schon weiß?", gab sie zurück. "Er weiß, daß wir hier sind, er weiß sogar, wie viele wir sind. Wozu also Kundschafter riskieren, wenn man sie zum Kampf braucht, Siu-Whan?"


    "Du meinst ...?"


    "Daß er genau weiß, wer wir sind. Wahrscheinlich hat er sogar mit uns gerechnet. Dann wird er erst recht keinen Ausguck nach oben schicken. Ich bin eine gute Bogenschützin. Sein Beobachter würde nicht lange genug leben, um ihm irgend etwas zu berichten. Wenn er ihm tot vor die Füße fällt, kann er ihm nichts mehr sagen."


    "Und was tun wir jetzt?"


    May-Lee schloß die Augen. Sie ließ das Bild Zanes in sich aufsteigen, versenkte sich in Bress'Hereth und ließ sich von der Klinge den Weg zeigen. Siu'Whan betrachtete sie aufmerksam, spürte ihre meditative Versenkung, störte sie nicht. Sie benutzte die Macht, fühlte er, das Prickeln in ihm und um ihn war deutlich spürbar. Er war erstaunt, hatte nicht gewußt, daß sie so stark war. Viel stärker, als Meister Dogan vermutet und ihn darüber unterrichtet hatte.


    "Ayeth", murmelte sie nach einer Weile. "Wir brauchen zehn Kämpfer, die restlichen sollen sich hier so um die Burg verteilen und verbergen, daß unser Verschwinden nicht gezählt werden kann. Vor allem müssen sie bei der Ausfallbewegung des Gegners sofort zuschlagen können."


    "Und dann?", fragte Siu'Whan, der die Klugheit in dem Plan erkannte.


    "Du wählst die Kämpfer aus, Siu'Whan. Wähle die besten, sie müssen sehr schnell sein, vor allem fix genug, sich von dem Seelenfresser fernzuhalten."


    Siu'Whan schlich davon.


    "Du willst zum Hintertürchen hinein", stellte Siu'Whans Partner leise fest.


    "Aye, es gibt eines. Dharr-Khan weiß das auch, er hofft aber, daß es in uns Ängste gibt, die uns manipulierbar machen."


    "Was meinst du, Vice?"


    "Er hofft, daß ich genügend Verstand habe, den Seelenfresser nicht zu ziehen, solange mich Majisset umgeben", grinste sie unter ihren Schleiern.


    "Und ...?"


    "In mancher Hinsicht bin ich bewußt dämlich, Erron, vor allem dann, wenn ich weiß, daß ich Majisset um mich habe."


    "Aber ..."


    "H'Sarm-Say'id stellt für euch keine Gefahr dar, die Klinge besitzt ein Geheimnis, das Dharr-Khan nicht kennt."


    Siu'Whan kam mit den Kämpfern zurück. Er hatte die besten gewählt.


    Leise, geduckt schlichen sie um die Burg und strebten auf einen kleinen Einlaß zu, der auf der Bergseite der Burg lag. Es war eine bauliche Besonderheit der Befestigungsanlage, daß ausgerechnet an einer Seite der Fels nicht hatte gesprengt werden können, um die Mauern genau einzupassen. So hatte man hier die großen Quader, aus der das Bauwerk errichtet war, durch kleinere Ziegel ersetzen müssen. Die Ziegel hatten durch Feuchtigkeit im Laufe der Zeit sehr gelitten waren porös geworden, die Mauer war zum Teil eingebrochen, so daß sich hier ein Durchschlupf befand, den die Dienstboten manchmal benutzten, um zu einem Stelldichein davonzuhuschen.


    Dharr-Khan wußte zwar von diesem Durchschlupf, doch ihn besonders zu schützen, fiel ihm nicht ein, er hatte Wichtigeres zu tun. Im Moment war er damit befaßt, Zane auf seine Seite zurückzuziehen, doch der ehemalige Great Knight machte es ihm sehr schwer.


    Er konnte die Gabe des Dragon Charet nicht einfach zerschlagen, eine erstaunliche Erfahrung für Dharr-Khan. In Zane schlummerte ein hellschimmernder Drache, so voller Licht, daß es ihn blendete. Je mehr der Meister der Finsternis sich bemühte, diesen Schimmer zu löschen, desto heller wurde er, nahm den Great Knight ganz ein und erfüllte sein Herz und seinen Geist. So konnte er nicht zu seinem Opfer vordringen. Doch Zane mußte ihm gehören, er konnte, ja, durfte nicht auf ihn verzichten, wenn er seine Machtpläne in die Tat umsetzen wollte.


    Zane wußte, daß er nur Zeit gewinnen konnte, die Spangen, die ihn hielten, waren zermürbend. Zwar hielt die Gabe des großen Hon noch stand, doch irgendwann würde sie unter dem Einfluß des Dharr-Khan und der kristallenen Spangen nachgeben.


    Mit seiner neuen Gabe hatte er gespürt, daß jemand zu ihm auf dem Weg war. Hilfe war zum Greifen nah, Freiheit und damit auch der Weg zur Vernichtung Dharr-Khans. Er verbarg sein Wissen sorgfältig. So erfreut er auch war, daß ihm Hilfe zuteil werden sollte, so besorgt war er auch um die Helfer, besonders um einen, dem sich sein Herz sehr zugeneigt hatte. Er fürchtete um die Dragon-N'hirid. Sie hatte den alten Dharr-Khan bekämpft, den neuen kannte sie noch nicht. Und genau dies ließ ihn höchst besorgt werden, der neue finstere Herrscher war unglaublich stark und beinahe unbesiegbar, besaß er sogar die Macht, Leben aus dem Nichts entstehen zu lassen.


    Dieses Leben mochte seelenlos sein, unmenschlich, dennoch dachte es, bewegte sich und war Dharr-Khan tief ergeben. Um Zane herum standen einige solcher Marionetten.


    Er spürte, daß sich die Helfer näherten. Sie hatten einen Weg in die Burg hinein gefunden, einen Weg, den Dharr-Khan nicht hatte sichern lassen, weil er davon ausging, daß er so eine Falle für die Retter schuf. Aye, es war eine Falle, eine mächtige Falle, doch nicht für die Majisset, die leise durch die Gänge schlichen, sich stetig dem Raum in der Burg nähernd, in dem Zane sich befand.


    "Dein Widerstand ist sinnlos, Zane, und das Eingreifen deiner Retter ist es ebenso. Ich werde sie vernichten", hörte er die heisere Stimme des neuen Dharr-Khan dicht an seinem Ohr. "Letztlich wirst du dafür gesorgt haben, daß ich endlich das bekomme, was Dharr-Khan haben wollte, die Chaos-Klingen. Mit ihnen werden wir unbesiegbar sein."


    Zane hörte die Worte, doch er gab nicht viel darauf. Wie er die Dragon-N'hirid einschätzte, kannte sie die Macht der Klingen ganz genau, wußte, wie sie wann eingesetzt werden mußten, wußte mit Sicherheit auch, wie sie in einem Fall wie diesem handeln mußte.


    Er spürte sie, spürte ihre Nähe, wußte, daß sie nur noch einen Katzensprung von der Tür entfernt war. Die seelenlosen Kämpfer gingen in Stellung, bereiteten sich auf einen Kampf gegen eine Siddayma und eine Handvoll Majisset vor. Sie hatten die Klingen gezogen, erwarteten sie. Fast war es Zane, als fühle er so etwas wie Lust in diesen Marionetten aufsteigen, Freude an der bevorstehenden Auseinandersetzung.


    Dharr-Khan meinte sich in dem Raum sicher verschanzt, war überzeugt, daß die Retter es bereits schwierig finden würden, die feste dicke Tür zu öffnen, doch er sollte sich täuschen.


    Mit einem furchtbaren knirschenden Geräusch barst die Tür in den Angeln, zerfiel in ihre Bestandteile, wirbelte als feiner Staub durch den Raum, senkte sich auf die Marionettenkrieger und überzog sie mit dunkelbraunem Holzmehl.


    Dharr-Khan starrte ungläubig auf die soeben in seiner sicheren Deckung entstandene Öffnung. Wenn er Zane noch haben wollte, mußte er sofort handeln. Die bereits angreifenden Majisset meinte er, nicht beachten zu müssen. Er wollte seine Aufmerksamkeit soeben wieder Zane zuwenden, als er mitten in der Bewegung stoppte.


    Aus den Augenwinkeln hatte er eine furchterregende Erscheinung wahrgenommen, so fürchterlich in ihrer Wut und Wirkung, daß selbst ihm, dem Beherrscher der finsteren Macht, angst und bange wurde. Ganz langsam wandte er den Blick zurück, in der Hoffnung festzustellen, daß sich sein Eindruck doch als Fata Morgana erweisen mochte.


    Doch was er sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Keine zwei Längen mehr von ihm entfernt stand die gewaltigste Erscheinung der Göttin, die jemals zuvor manifestiert worden war. Das lange rote Haar hing ihr wirr um ihr schönes Gesicht. Er hoffte bereits, nur die sechs roten Racheschwerter in ihren kettenumfangenen Händen zu sehen, doch ihre Manifestation war völlig verändert zu dem Bild, das er so gut von ihr kannte.


    Statt der üblichen sechs Arme hatte sie nur zwei, golden schimmernde Runenbänder waren um den rechten geschlungen, sie war strahlend schön und zugleich der größte Schrecken für den Herrn der Dunkelheit, trugen ihre göttlichen Arme doch beide Chaosklingen.


    Er konnte nicht ermessen, wie die Siddayma dies geschafft haben mochte, doch an den wirbelnden, in ständiger Bewegung befindlichen Klingen konnte er deutlich erkennen, daß es die Schwertkunst der Fürstin war, über die die Manifestation Shanna'Iras verfügte.


    Es war eine einzige kurze Bewegung mit der Kristallklinge und H'Sarm-Say'id entriß dem Dharr-Khan die Seele und schleuderte sie in den Ozean der Tränen, nachdem Bress'Hereth ihm die Kristallmacht entzogen hatte.


    Siu'Whan wollte sich zu der Erscheinung umwenden, um zu sehen, ob alles in Ordnung war. Er sah nur noch die Siddayma auf ein Knie niedergehen. Sie hielt noch immer beide Schwerter, die Runen an ihrem Schwertarm strahlten hell, hüllten die schwarz gewandete Gestalt in ein warmes goldenes Licht.


    Ganz langsam sah er sie die schwarze Klinge an ihre Stirn heben, ein gemurmelter Dank, H'Sarm-Say'id verblaßte und verschwand. Die gleiche Handlung mit Bress'Hereth und der verschwand aus ihrer Hand und ließ sich in dem Schwertgehenk über ihrer linken Schulter nieder.


    Kaum war Dharr-Khan in der Macht der Chaosklingen vergangen, blieben die Marionettenkrieger reglos stehen. Ihr lebendes Zentrum war untergegangen, ohne ihren Herrn waren sie nur Puppen.


    Zanes Ketten zersprangen mit einem lauten Knall. Mit wenigen raschen Schritten war er bei May-Lee, half ihr auf, spürte, daß die Manifestation der Göttin sie zuviel Kraft gekostet hatte. Sie legte ihm seine Waffe in die Hand.


    "Zane, wir sollten gehen", sprach Siu-Whan ihn an.


    "Aye, aber vorsichtig. Nicht alle Krieger sind Marionettenkämpfer."


    Zane stützte May-Lee, die nur langsam wieder zu Kräften kam. Daisy war zwar eine große Hilfe, doch die Siddayma war sehr mitgenommen. Er wußte es, hatte es schon einmal erlebt, daß die Erscheinung der Göttin für sie eine beinahe tödliche Erfahrung war. Sie brauchte Zeit und Ruhe, beides momentan unerlangbar für sie.


    "Siu'Whan, wir brauchen einen Schutzring für den Vice-Admiral. Ich kann sie führen, aber ich brauche zwei weitere Schwerter, wenn wir sie hier heil herausholen wollen."


    "Kein Problem, laß uns gehen", gab der Meister des Lichtordens zurück. Er trat an May-Lees linke Seite, sein Freund und ständiger Kampfgefährte Erron an Zanes rechte und so kämpften sie sich gemeinsam durch die Gänge zurück zu der Öffnung in der Burgmauer.


    Hier wurden sie von ihren Majisset-Gefährten in Empfang genommen. Ein Majisse war leichtverletzt, Verluste hatte es keine gegeben, und der Orden würde nun einsehen, daß eine Gemeinsamkeit mit den Siddayin für beide Seiten durchaus profitabel sein konnte.


    Zane ließ sich vom Ertoyan der Siddayin-Residenz ein Tor nach Crows Nest erzeugen, trat mit May-Lee auf seinen Armen hindurch und wurde sofort von Trimbonh in Empfang genommen.


    "In die Drachenhöhle", murmelte er nur, zutiefst betroffen. Seine Herrin war völlig entkräftet und der große Sorim-Krieger fürchtete sehr um sie. Gemeinsam betteten sie die junge Kriegerin auf ihr Ruhelager neben dem Dragon-Charet. Der alte Drachenwächter murmelte vor sich hin, ließ seine Kraft durch sie hindurch strömen. Ayeth, sie würde schon bald wieder obenauf sein, doch mußte sie auch gewarnt werden. Die Manifestationen der Göttin waren nicht ungefährlich für sie, kosteten sie doch jedesmal viel ihrer Kraft.


    Seridor sah auf, als Zane sein Arbeitszimmer betrat. Besorgnis lag in seinen goldschimmernden Augen.


    "Sie wird leben, Seridor."


    Der Magier nickte nur, ihm war beklommen zumute.


    "Wie konnte sie das tun?"


    "Nun, ich denke, Shanna'Ira selbst hat es ihr eingegeben, Zane. Ich erinnere mich, daß May-Lee mir sagte, sie riefe die Göttin nicht, sie käme von allein, wenn jemand aus der Familie in Gefahr ist. Scheinbar hat sie ein Faible für uns."


    "Wohl mehr eine Verpflichtung, Seridor", gab Morranh zu wissen.


    "Warum sollte die Schöpfungsgöttin uns verpflichtet sein, Morranh? Was könnte sie mit Jed und Muliar zu tun gehabt haben? Oder mit einem Ahnen unserer Familie?"


    "Wie könnte es geschehen sein, daß Yiddaji seine Genesiskraft zur Hälfte in H'Sarm-Say'id bergen konnte, Seridor? Denke nach."


    "Du meinst, Shanna'Ira hat ihm dabei geholfen?"


    "Yiddaji? Eher nicht. Sie nahm ihm seinen Betrug an ihr ziemlich übel."


    "Sie hat Jed helfen wollen!", rief Zane aus. Morranh nickte.


    "Aye, sie hatte natürlich erfahren, daß Jed seinen Bruder mit des Vaters Szepter erschlagen hatte. Yiddaji hatte daraufhin das Todesurteil über seinen Sohn gesprochen. Nun, H'Sarm-Say'id war die Waffe, die das Urteil vollstrecken sollte. Als Yiddaji die Schöpfermacht teilte, lenkte Shanna'Ira es so, daß der aus dem Szepter entfernte Teil in H'Sarm-Say'Id verankert wurde. Damit wollte nun der Vater an dem Sohn ein Urteil vollstrecken, das dem Schöpfungswillen widersprach. H'Sarm-Say'id entfuhr Yiddajis Händen. Er verschwand einfach und stand seinem Lord nicht mehr zur Verfügung.


    Shanna'Ira hatte Jed das Leben gerettet, damit war sie ihm und seinen Nachkommen jedoch auch verpflichtet, ist es immer noch. Nun ja, und unsere Familie ist ihr offenbar der Inbegriff der Abkömmlinge Jeds und Muliars."


    "So angenehm der Gedanke sein mag, Schützling einer machtvollen Gottheit zu sein, so bin ich doch eher dafür, May-Lee von solchen Manifestationen in Zukunft abzuhalten. Irgendwann wird es ihr Ende sein."


    "Es liegt nicht nur an ihr, Zane. Sicherlich, May-Lee liebt uns, kämpft für uns, leidenschaftlich und klug. Offenbar ist es jedoch auch Shanna'Ira selbst, die an ihr teilhaben will, an ihrer Gefühlswelt, ihrem Denken, ihrem Sein."


    "Die Manifestation vor Dharr-Khan war deutlich genug, Seridor. Das Äußere war eher das Shanna'Iras, doch die Kampfkunst war die May-Lees. Ich habe nie zuvor jemand gesehen, der diese beiden großen schweren Schwerter so leicht und flink bewegen könnte. Es ist ein Kampfstil, den weder Siddayin noch Majisset lehren, hoch gefährlich, absolut tödlich. Was Dharr-Khan am meisten überrascht haben dürfte, war, daß die Manifestation nur zwei Arme besaß, und nur die beiden Schwerter führte. Etwas, das ich übrigens auch nie für möglich gehalten hätte."


    "Nun, Shanna'Ira und Tiarha haben sich versöhnt, sie sinnt nicht mehr auf Rache denke ich, also benötigt sie auch die sechs Racheschwerter nicht mehr. Dharr-Khan war auch kein Objekt der Rache, Zane."


    "Aber Iha ...", Zane hielt inne, um ein Haar hätte er sich verplappert. Seridor hatte keine Reaktion gezeigt, doch in seinen Augen blitzte es kurz auf. 'Also du!', fuhr ihm der Gedanke durch den Kopf. Und plötzlich eröffnete sich ihm, was sich damals zugetragen hatte, als May-Lee nach dem Kampf gegen Iha die Kraft verloren hatte. Zane mußte bereits zu einer Zeit, da er noch Great Knight Dharr-Khans war, um die Dragon-N'hirid herumgeschlichen sein. Das Ziel dürfte die Runenklinge gewesen sein. Doch offenbar war bereits zu jenem Zeitpunkt in Zane das Licht nicht völlig erloschen oder wieder aufgeflammt, so daß er ihr nichts hatte antun können.


    "Iha aber schon", schob Morranh ein, der sein plötzliches Aha-Erlebnis hinter einem breiten Grinsen nur schlecht verbarg. "Er stammte aus der Finsternis der Zeiten, war ein Gegner der Schöpfungsgottheiten. Außerdem hat er in der Familie und dem Volk zyklenlang fürchterlich gewütet. Sie muß auf Rache gegen ihn gesonnen haben."


    "Aye", nickte Seridor.


    Trimbonh trat leise ein.


    "Zane, die Dragon-N'hirid fragt nach euch", teilte er leise mit. Er ging, Zane folgte ihm.

  


  
    

    Die Ruhe vor dem Sturm


    Sie saß vor dem Kamin, als er eintrat, Gor-En hatte sich an seine geliebte Herrin geschmiegt und genoß sichtlich ihre Streicheleinheiten.


    "Solltest nicht eher du diejenige sein, die verwöhnt wird?", fragte Zane.


    Sie lachte kurz. "Gor-En verwöhnt mich, er umgibt mich ganz mit seiner Wärme, Zane. Wie geht es dir?"


    Er trat vor sie hin, nahm ihr gegenüber Platz. Er schüttelte den Kopf.


    "Du fragst mich? Du bist ein total verrücktes Weib, Dragon-N'hirid. Ich habe kaum einen Kratzer abbekommen. Du solltest um dich selbst besorgt sein. Shanna'Iras Auftritt war gigantisch, aber für dich nicht ungefährlich."


    "Sie war der einzige Weg, den Anspruch zu erfüllen und Dharr-Khan zu vernichten, Zane. Seine Kräfte waren außergewöhnlich, schwer einzuschätzen, ob ein Meister-Magier wie Seridor ihm hätte Paroli bieten können. Ich verfüge über ein viel zu geringes magisches Potential, um es ernstlich mit einem solchen Gegner aufnehmen zu können."


    "Du unterschätzt dich. Dein Potential ist durch die Klingen sehr groß."


    "Möglich, aber das falsche Sprüchlein und die Kiste geht nach hinten los, Zane. Ich bin dankbar für meine mächtige Verbündete im Kampf gegen die Feinde des Volkes."


    "Dankbar?!"


    "Aye, immerhin kann ich mich sauber vor dem Formelpauken drücken", feixte sie.


    Von irgendwoher aus der großen Höhle klang ein leises Lachen. Zane sah auf. Die Ahnen hörten mit, wußte er, hatte jedoch nicht geahnt, daß sie der jungen Frau so nahe standen. Er spürte das leichte Zucken seiner Mundwinkel. Aye, das war ihr Zauber, und er zog ihn in seinen Bann. Sie konnte ihn für Sekundenbruchteile vergessen lassen.


    Er nahm ihre Hände, sah sie voll an. "May-Lee, ich möchte, daß du vorsichtig bist. Shanna'Ira ist eine machtvolle Göttin, aye. Doch ihre Manifestation schwächt dich auch sehr. Vielleicht wäre das Formelpauken von Zeit zu Zeit doch recht hilfreich."


    "Sie kommt von allein, Zane. Ich habe keinen Einfluß darauf, ob und wann Shanna'Ira erscheint. Außerdem kommt sie immer nur zum Schutz für euch, für das von ihr geliebte Volk. Ich weiß nicht, woraus diese Liebe resultiert, die Chroniken erzählen hierüber nichts. Sie muß uralt sein, und sie ist unverbrüchlich."


    "Morranh erzählte vorhin, daß Shanna'Ira durch Jed dem Volk verpflichtet ist, weil sie ihm das Leben gerettet hat."


    "Aye, das stimmt auch. Doch das ist nicht alles. Es ist nicht die Verpflichtung allein, Zane. Shanna'Iras Denken und Empfinden geht weit über diese Verpflichtung hinaus. Ich kann es manchmal während der Verbindung mit ihr sehen. Ihre tiefe Verbundenheit resultiert aus einer Zeit, die vor dem Übergang des Volkes lag. Doch Aber sie zeigt mir nichts Genaues darüber. Womöglich ist es für sie eine schmerzliche Erinnerung."


    "Hast du darüber mit Seridor oder Morranh schon einmal gesprochen?"


    "Non, natürlich nicht. Es ergab sich nie."


    "Dann werde ich die beiden einmal dazu holen, May-Lee. Seridor ist ein voll ausgebildeter Bewahrer, er kann das Rätsel vielleicht lösen. Morranh verfügt über die Gabe der Allsicht. Möglicherweise hat er Zugang zu diesen alten Rätseln."


    "Zane, eigentlich möchte ich das nicht. Es ist Shanna'Iras Geheimnis. Ich möchte es ihr lassen. Weißt du, es könnte auch eine ungelebte Liebe sein, die sie an das Volk bindet. Vielleicht hofft sie ..."


    "Genau das ging mir eben auch durch den Sinn. Das Problem ist, daß sie dich durch ihre Erinnerungen allerdings ebenfalls an etwas bindet, das für dich letztlich unerfüllbar werden kann, weil es das einst für sie war. Eure Wege sind aber nicht identisch, May-Lee. Sie ist eine Gottheit, du bist bei allem Können und Wissen ein Menschenwesen. Du mußt einen eigenen Weg haben."


    "Aber ..."


    "Du hast so sehr darum gekämpft, daß ich einen eigenen Weg haben kann, May-Lee, dafür bin ich dir dankbar. Aber auch du hast einen eigenen Weg, Shanna'Iras Erinnerungen dürfen dich nicht verführen, deiner Bestimmung nicht zu folgen."


    "Bisher bin ich meiner Bestimmung gefolgt, Zane."


    "Aye, zum Teil. Du hast sicherlich alle Aufgaben im Volk erfüllt. Nur, du bist genau genommen unverheiratet, und du hast keinen Sohn."


    "Diese Aufgaben haben sich bisher nicht bewältigen lassen. Schau dir meine Spielkameraden an, Zane. Sie können selbst den gestandensten Flan-Arghan durchaus das Fürchten lehren. Ayeth, Morranh ist hier gewiß die große Ausnahme, doch ich würde mich nicht wohl dabei fühlen, zu Mha-Rans Urgroßmutter zu mutieren. ... Und der Umstand, daß der Sohn des Volkes und die Dragon-N'hirid das Volk gemeinsam führen werden, bedeutet für mich noch lange nicht, daß hier eine Verbindung bestehen muß."


    "Es wäre wohl auch eine Fehlinterpretation der Prophezeiung, May-Lee. Was Modranay damals sah, war die Gewaltenteilung. Der Erbe führt das Volk durch seine Magie, die Dragon-N'hirid führt das Volk durch Gesetze und mithilfe der Drachen in eine neue Freiheit. Sie führen gemeinsam, insoweit sind sie zwar ein Paar, aber wohl eher nicht im Sinne eines Ehepaares."


    Ihr rätselnder Blick blieb ihm nicht verborgen.


    "Dharr-Khan hat die Prophezeiung auseinandergenommen, sie in ihre Einzelteile zerlegt, weil sie ihm als Schlüssel zu einer unendlichen Macht erschien. Natürlich hatte ich Teil an seinem Wissen um den Schlüssel zur Prophezeiung. Seridors Interpretation, daß der Erbe und die Dragon-N'hirid ein in einem Gelöbnis verbundenes Paar sein müßten, ist wahrscheinlich falsch. Die Herrin der Drachen ist eine Bewahrerin, den Drachentraditionen verbunden, deshalb wird auch erst ihr Sohn wieder ein echter Dragon-N'hereth sein. Der Erbe dagegen ist ein machtvoller Magier, der alte Banne auflöst, damit das Volk in ein neues Morgen gehen kann. Sie wirken gemeinsam für das Volk, doch privat gehen sie getrennte Wege. Die Bewahrerin den Weg der Drachen, der Erbe den Weg der Magie."


    "Ich beginne, zu verstehen, Zane. Um ein Haar wäre ich auf den falschen Zug aufgesprungen. Sediemem, Zane."


    "Keine Ursache. Die Prophezeiung bietet viele Auslegungsmöglichkeiten. Und auch wenn es schon viele Abweichungen gegeben hat, so ist der Kern erhalten geblieben. Dem Volk wurde ein neues Morgen gegeben, die Dragon-N'hirid hat es ohne den Erben geschafft, ein neues Gefüge auszuprägen, in dem das Volk sich sicher und geborgen fühlen kann."


    "Aber die alten Banne bestehen noch, Zane."


    Er nickte stumm. Aye, die alten Banne bestanden noch. Erst wenn sie gelöst würden, würde die neue Verfassung wirklich gelebt werden können.


    "Und diese alten Banne bestehen auch in Shanna'Ira noch, May-Lee. Nur wenn du sie auflösen kannst, kannst du auch deinen eigenen Weg gehen."


    "Ein alter Bann war ihr Racheschwur gegen Tiarha. Er konnte aufgelöst werden. Doch das war noch nicht alles, meinst du."


    "Aye, das meine ich. Laß uns mit Seridor und Morranh sprechen. Ich könnte mir vorstellen, daß sie einen Weg zu dem Rätsel finden, das Shanna'Ira so tief in sich verborgen hat, daß nicht einmal ihre Trägerin es auflösen kann."


    Während dieser Worte hatte Zane Seridor einen Gedanken gesandt. Er hatte seinen Satz gerade beendet, als Seridor und Morranh in die Drachenhöhle traten.


    "Ihr seid also einem alten Geheimnis auf der Spur", schloß Morranh sinnend.


    "Aye, es muß vor dem Übergang des Volkes eine Verbundenheit zwischen Shanna'Ira und einem Flan-Arghan, womöglich einem Mon'te'nhi, gegeben haben, die sie tiefer an das Volk und unsere Familie bindet, als die Verpflichtung gegenüber Jed es jemals gekonnt hätte."


    Morranh nickte leicht. Aye, die alte Modranay hatte wieder einmal recht behalten. Er hatte als Jugendlicher einmal in den Tagebüchern der Jiarh geblättert, dabei war er über einen Satz gestolpert, den Modranay über die zukünftige Dragon-N'hirid gesagt haben sollte: "Es ist viel altes Geheimnis um sie." Jiarh hatte diesen Satz niemals erklären können, dazu war sie zu wenig mit der Geschichte des Volkes vertraut. Und Modranay hatte in ihren Prophezeiungen diesen Satz niemals wiederholt. Offenbar war sie von der Unlösbarkeit dieser uralten Verstrickungen ausgegangen, denn sonst hätte sie gewiß einen Hinweis gegeben.


    Dies mochte durchaus auch ein Grund gewesen sein. Doch tatsächlich hatte Modranay sich vor dem Geheimnis selbst so sehr gefürchtet, daß sie es totschweigen wollte. Es durfte nicht sein, daß die große Göttin der Schmiede und Künste sich ... Naie, Schweigen!! Es mußte ein Geheimnis bleiben, jetzt und für alle Zeiten.


    Doch Morranh sah die Problematik ähnlich wie Zane. Falls es May-Lee nicht gelang, dieses alte Geheimnis zu lösen, die Verstrickungen daraus zu entwirren, würde sie nicht ihren, sondern Shanna'Iras Weg gehen, Shanna'Iras Weg unter den Menschenwesen. Sie würde ihre Aufgabe als Bewahrerin der Drachentraditionen, als Herrin der Drachen, trotz der großen Liebe zwischen den gewaltigen Geschöpfen der Lords und ihr nicht vollständig erfüllen können. Es würde irgendwann eine Zäsur eintreten, die wiederum ein Unheil über das Volk hervorrufen könnte. Möglicherweise zu einem Zeitpunkt, da die mächtige Dragon-N'hirid mit all ihrem Wissen und Können nicht mehr lebte. Das Geheimnis mußte gelöst werden, jetzt und hier.


    Seridor spürte Morranhs Gedanken. Er stimmte ihm zu.


    "Aye, wir müssen dieses alte Rätsel lösen, May-Lee. Nur dazu müßten wir an deine Erinnerungen, bzw. an die Shanna'Iras heran."


    "Ich kann euch erzählen, was ich darüber weiß, außerdem werde ich ausnahmsweise meinen Geist öffnen. Aber bitte, sei vorsichtig, Seridor. Wenn du mir meine Sammlung mathematischer Formeln durcheinanderbringst, wird man das an den Büchern schnell merken."


    Seridor lachte leise. "Ich werde vorsichtig sein", versprach er. Langsam und sanft versenkte er seinen Geist in ihren, suchte nach dem Bild der Göttin. Dort schimmerte es, goldfarben stand es aufrecht vor ihm. Umloht von ihrem roten Haar, lächelte sie ihm freundlich zu, lud ihn geradezu ein, näher zu treten. Seridor war gewarnt. Sie mochte waffenlos sein, doch ihr Geheimnis war ein Schatz, den er ihr entreißen wollte, sie würde ihn schützen wollen.


    Langsam, sehr langsam, enthüllte sich vor ihm eine Landschaft, die er nie zuvor gesehen hatte. Lange weite grüne Hügel breiteten sich zwischen hohen Klippen aus und schimmerten im hellen Sonnenlicht. In der Ferne schwebten majestätisch die Schemen gewaltiger Kampfdrachen. Und plötzlich wußte er, dies war das schöne Tal, das wahre Mon'te'nhi, jener Landstrich, der seiner Familie ihren Namen gegeben hatte. Und zu recht, es war wunderschön hier. Er hätte verweilen mögen, die Sonne auf der Haut spüren, wollte den Anblick der weiten goldfarbenen Felder genießen, die vom Reichtum dieses Landstrichs zeugten.


    Große Männer und Frauen standen in den Feldern und gingen ihrer Landarbeit nach. Es war eine Zeit des göttlichen Friedens im Land. Sein Geist schwebte weiter, einem weitläufigen hellen Bau entgegen, ein Palast, erkannte er. Langsam umflog er den Palast, sah eine Gestalt am Fenster stehen, sie blickte sinnend hinaus in den weiten leuchtenden Garten, doch in ihren Augen schimmerte grenzenloses Entsetzen.


    Seridor wußte, dies war die Modranay, die junge Seherin, und es war der Moment, in dem sie die Vision von Tiarha hatte. Der Tag wurde zur Nacht, die Nacht zum Tag und so liefen in Sekundenschnelle an Seridors geistigem Auge die 270 Tage der zweiten Schwangerschaft der Modranay vorbei.


    Wieder sah er sie, ein Kind in den Armen, ein Corhokull war es. Sie wurde bleich vor Entsetzen, als sie des Jungen ansichtig wurde, ihre Angst war grenzenlos. Doch noch eine Wesenheit war zugegen. Sanft beugte sie ihr Haupt, sah auf das Kind herab und nickte. Sodann verblaßte die Erscheinung.


    Seridor machte einen Zeitsprung, er sah den Corhokull, nun 25-jährig. Ein schöner Mann war er geworden. Härte lag um seine Mundwinkel, Intelligenz in seinen Augen.


    Fay'im saß über Formelsammlungen gebeugt, seit Stunden studierte er nun schon die Schriften, auf der Suche nach der einen, die ihm geben sollte, was er so sehr begehrte, mehr als nach allem anderen verlangte er danach. Die Menschenwesen gaben es ihm nicht, die Drachen wichen vor ihm zurück.


    Er suchte, las, studierte, notierte. Doch sein Geist wurde müde, langsam hob er die Hand an die Augen, strich sanft darüber, wollte weiter lesen, doch plötzlich entstand vor ihm eine Erscheinung. Seridor erkannte sie wieder, es war die zarte Lichtgestalt, die auch seine Geburt begrüßt hatte.


    "Fay'im", sagte ihre sanfte Stimme, "diese Studien sind nicht für dich. Du folgst dem falschen Weg."


    "Ist nicht alles, was ich tue, falsch?", fragte er bitter. "So wie ich weiß und blau bin, sind meine Wege stets richtig und falsch zugleich."


    "Du verstehst es nicht, Fay'im. Du bist nicht wie die Anderen deines Volkes."


    "Das ist unübersehbar, nechem? Selbst die Drachen haben es bemerkt."


    "Die Drachen gehören nicht zu dir, wie sie zu keinem Corhokull gehören, Fay'im. Erwecke das Licht in deinem Innern, sieh, was es dir zeigt, dies ist dein Weg."


    "Dieses Licht bereitet mir nur größte Furcht und noch größere Schmerzen. Ich will es nicht wecken."


    "Du mußt, Fay'im. Nur es kann dir zeigen, wozu du wahrhaftig geboren wurdest."


    "Ich will es nicht, hörst du mich nicht? Nexieje!!"


    "Ich will dir helfen, die Angst zu besiegen. Ich führe dich, damit du sehen kannst."


    Und Fay'im ließ sich darauf ein. Er lehnte sich zurück, entspannte sich, überließ sich der Führung der Wesenheit, blickte hinter die Barriere, die sein Geist errichtet hatte, damit das kostbare Geschenk nicht vernichtet würde, bevor der junge Geist die nötige Reife erlangt hatte, mit dieser Gabe umzugehen.


    Und Fay'im sah, blickte in das gleißend helle Licht und ... war gefangen. Hinter der Barriere, er konnte nicht mehr entrinnen, sich dem Wahn des Tiarha nicht mehr entziehen.


    Die Wesenheit, die ihn geleitet hatte, kämpfte um ihn, kämpfte um seinen Geist gegen den monströsen Tiarha rannte sie an, wollte die Freiheit für Geist und Körper ihres tief geliebten Schützlings, doch Tiarha ließ ihn nicht gehen, hielt ihn fest, bis Fay'ims wahrer Geist vollständig mit dem Licht verschmolzen war.


    Von diesem Moment an hatte Tiarha wissen wollen, was die Barriere beschützte, doch nach der Verschmelzung von Geist und Licht, verschwand sie, die Hülle war leer. Tiarha konnte sie vollständig übernehmen.


    Wenn er jedoch geglaubt hatte, daß der wahre Geist vergangen war, so irrte er. Ein zartes Glühen entstand über der Stirn seines Gegners. Die andere Wesenheit integrierte es, trug es davon.


    Erneut sah Seridor eine weite wunderbare Landschaft. Doch es war nicht das alte Mon'te'nhi, es war die große Ebene auf Cha'Led, wie sie zu Zeiten Cudrows noch bestand.


    Die Wesenheit, die sich mehr und mehr als Shanna'ira zu erkennen gab, trug das zarte Leuchten, das von Fay'im geblieben war, zu den He'ir.


    "Bewahre es für mich, He'ir-Zhain", bat sie den großen Herrscher des reinen Volkes.


    "Es ist das Licht des größten Heilermagiers eures Brudervolkes. Er trägt die Züge beider Völker in sich, doch kann nur eine Seite wahrhaft in ihm leben. Entweder die Macht des Einhorns oder die Macht der Drachen."


    "Wir werden untergehen, Herrin. Die Seher haben es gezeigt."


    "Aye, doch bewahrst du dieses Licht, wird der Untergang nicht vollständig sein, Zhain. Eure Körper mögen untergehen, doch euer hoher Geist wird weiter existieren. Es wird einen Weg für euch geben."


    "Herrin ..."


    "Bitte, Zhain. Ich flehe dich an, hilf."


    "Wie unermeßlich muß eure Liebe sein, Herrin. Ayeth, ich werde das Licht eures Liebsten bewahren."


    Das Licht jedoch versenkte der Herrscher in einem Armreif. Die Bilder verblaßten. Seridor kehrte ins Hier und Jetzt zurück.


    Er atmete tief durch. "Donnerwetter, wer hätte das gedacht", murmelte er.


    "Sie hat Fay'im geliebt und wollte ihm die Wahrheit über sein Wesen offenbaren, doch Tiarha fuhr dazwischen."


    "Kein Wunder, daß sie ihn so sehr gehaßt hat", murmelte May-Lee. "Sie muß anfangs sehr viel Ähnlichkeit mit Sidani gehabt haben, doch Yiddajis Mißbrauch ihrer Kunst und Tiarhas Mord an ihrem kleinen Sohn, raubten ihr den Verstand. Sie wollte Rache für ihren Sohn. Ayeth, doch Tiarha nahm ihr auch noch den geliebten Mann. Daraus resultierte ihr Haß. Ich habe immer Bedauern über ihr Schicksal empfunden, darum wollte ich, daß sie Tiarha vergibt. Bon, er hat ihr den Sohn zurückgegeben. Doch den Mann kann er ihr niemals zurückgeben ..."


    "Er hat ihn aus Eifersucht vernichtet. Zumindest den körperlichen Teil von ihm. Den Lichtkern konnte sie retten."


    "Aye, doch die He'ir sind untergegangen, Seridor. Sicherlich existiert in H'Rirai ein ähnlicher Kern, und jetzt beginne ich auch zu begreifen, weshalb Shanna'Ira durchaus willens war, ihm zur Seite zu springen. Sie hat womöglich Fay'im, zumindest einen Teil von ihm, in H'Rirai wiedererkannt."


    "Ihr Verlangen nach Fay'im könnte auch anders begründet gewesen sein, May-Lee", warf Morranh ein. Sie sah ihn aufmerksam an.


    "Die He'ir waren bekannt dafür, daß sie die Natur beeinflussen konnten. Sie brauchten nur die Hand auszustrecken, und alles begann zu blühen und zu sprießen. Ich halte es durchaus für denkbar, daß der damalige He'ir-Herrscher Shanna'Iras wahre Beweggründe falsch interpretiert hat. Was er für Liebe nahm, war möglicherweise auch nur das Verlangen, ihren Sohn wieder in die Arme schließen zu können. Hätte sie Fay'im zeigen können, wozu er wirklich in der Lage war, hätte er Tiarhas Mord an dem kleinen Sohn rückgängig machen können. Da Tiarhas Schwert nicht tötet, sondern nur Seele und Körper voneinander trennt, hätte sie Fay'ims Kräfte dazu verwenden können, ihren Sohn wieder zusammenzusetzen. Dies wäre auch eine Lösung, nicht wahr. Nicht ganz so romantisch, aber möglicherweise Shanna'Ira eher entsprechend."


    Sie nickte betroffen. Möglicherweise war die Göttin doch nicht gar so uneigennützig, wie May-Lee sie gern sehen wollte.


    "Ganz gleich, in welche Richtung es auch laufen mochte, jedenfalls hatte sie an dem Untergang Fay'ims einen nicht unerheblichen Anteil, damit hat sie einen Ausgleichungsanspruch der Familie gegen sich begründet."


    "Aye, doch sie kann nicht wirklich ausgleichen, es sei denn, sie kann Fay'im wieder hervorzaubern", murmelte Seridor.


    "Sein Körper ist zerstört, sein Geist untergegangen, wie sollte das funktionieren?", fragte Zane.


    "Gar nicht ..."


    "Naie, May-Lee, nicht ganz. Sie könnte ihn wiedererstehen lassen, wenn sie den Lichtkern des Fay'im in H'Rirai versenken könnte."


    "Aber ... wozu sollte das gut sein?"


    "Er stellte dann die Verbindung zwischen Flan-Arghan und He'ir dar."


    "Und?"


    "Tja, dann hätten wir es mit einem Flan-Arghan zu tun, der über die Einhörner, und zugleich einem He'ir, der über die Drachen gebieten könnte. Er wäre exakt der Träger der Reinigung, der seit Anbeginn der Zeiten gesucht wurde."


    "Dann würde es wohl darum gehen, das Licht zu finden und es in H'Rirai zu versenken", schloß Zane sinnierend.


    "Aye", nickte Morranh. "Doch nicht jetzt, es ist noch zu früh."


    Damit war für ihn das Thema beendet. Er ging hinaus, Seridor folgte ihm.


    "Das wird wohl so nicht funktionieren, Zane", murmelte May-Lee sehr betroffen. Er sah sie aufmerksam an.


    "Es könnte doch sein, daß H'Rirai gern er selbst bleiben möchte und gar kein Interesse an dem Licht des Fay'im hat."


    "Aber dann ..."


    "Dann gäbe es nur den großen Heilermagier der Flan-Arghan, Zane. Vielleicht hat er auch schlicht keine große Lust auf Drachen und Einhörner. Ich denke, daß es an der Zeit ist, zu lernen, daß die Prophezeiung nicht das Ziel des Volkes ist."


    "Nicht das Ziel ...?!!", Zane war perplex.


    "Nicht das Ziel, Zane. Sie ist ein Weg. Doch diesen Weg gehen stets Menschenwesen, Lebende also, die von ihren eigenen Gefühlen, Wünschen und Zielen abhängig sind. Das ist auch der Grund dafür, daß es bereits Abweichungen gegeben hat, die scheinbar nicht zu dem passen, was die Modranay gesehen hat. Doch das ist so nicht zutreffend. Was Modranay sah war der Weg eines Menschenwesens ihrer damaligen Kultur. Deshalb sah sie auch die Klinge im Erben und die Drachen bei dem Stern. Zu ihrer Zeit war es Frauen gar nicht möglich, ein eigenes Zeichen der Ehre zu tragen. Sie trugen nur die Ehre ihrer Männer."


    "Aber ...?"


    "Zane, nach Modranays Sicht wäre es gar nicht möglich gewesen, daß die Dragon-N'hirid ein Gerüst für einen funktionierenden modernen Staat errichtet. Zu ihrer Zeit gab es keine politisch denkenden Frauen. Es gab machtvolle Magier, die die Geschicke des Staates lenkten, sich nie in die Karten schauen ließen und Fehler ihrer Zauberkünste mit Fiktionen zudeckten."


    Das war nur zu wahr, Zane wußte es. Er nickte leicht.


    "Jetzt stell dir vor, du baust einen solchen Zauberer an die Spitze eines modernen Staates. Es würde nicht funktionieren."


    "Das ist wohl wahr, nicht in der von der Verfassung konstruierten konstitutionellen Monarchie. Er wäre zur Berichterstattung verpflichtet und damit überprüfbar."


    "Ich wollte die Konzentration der Macht auf einen einzigen Mann vermeiden, Tew'An war Feuer und Flamme für diese Idee, auch Mha-Ran und Ghor fanden diese Idee sehr gut."


    "Was sagt Seridor dazu?"


    "Er stimmte ebenfalls zu, doch irgend etwas sagt mir, daß er mir seine wahren Absichten bezüglich der Zukunft des Volkes nicht offenbart. Er zieht mit uns an einem Strang, aber dies womöglich nicht, weil er von der Moderne wirklich überzeugt wäre, sondern nur, weil die 'Novellisten' derzeit die Macht im Staate sind."


    "Was willst du damit sagen?"


    "Seridor hat in Flan-E-Branh irgend etwas errichtet, was gut geschützt und verhüllt im Dunklen liegt. Morranh machte derartige Andeutungen, auch Mha-Ran ist davon überzeugt, daß unter Flan-E-Branh etwas schlummert, das nach der Kultur des Volkes nicht existieren dürfte. Möglicherweise Hochtechnologie, die nur beherrscht, wer den Siddayin gedient hat."


    "Selbst wenn es so wäre, May-Lee, Seridor ist hier. Er könnte also diese Technologie gar nicht betreiben."


    "Das muß er auch nicht, zumindest muß er nicht selbst auf den Knopf drücken, Zane. Mir ist aufgefallen, daß sich das ursprünglich so herzliche Verhältnis zwischen Tew'An und Mha-Ran deutlich abgekühlt hat. Es begann kurz vor der Übertragung der Gabe auf Mha-Ran. Und es hat sich noch verstärkt, nachdem er die Gabe abgelehnt hatte. Mha-Ran war durch die Gabe nahe an etwas dran, leider hat er es vergessen, als die Gabe genommen wurde. Tew'An ist ein kluger Mann, aye, doch er ist auch seines Vaters Sohn. Seridor müßte gar nicht selbst auf den Knopf drücken, Tew'An könnte es für ihn tun."


    Zane atmete tief durch. May-Lees Ausführungen gefielen ihm nicht, ganz und gar nicht, zumal auch sein Vater kurz vor seinem Tod Andeutungen von einem Verderben unter Flan-E-Branh gemacht hatte. Zwar hätte Jamran nicht genau sagen können, was es war. Doch auch er war überzeugt davon gewesen, daß unter der Hauptstadt ein 'Ungeheuer' schlummerte, das auf Befehl Seridors sofort zuschlagen könnte.


    Und noch etwas hatte Jamran gesehen, zu dem er lange Zeit geschwiegen hatte, doch seinem Sohn vertraute er es an: "Die Dragon-N'hirid wird zu Aufgaben herangezogen, die so nie gedacht waren, Sohn. Seridor überfordert sie, und er tut es bewußt, vielleicht erhofft er sich davon, daß sie irgendwann vernichtet wird."


    Zane war entsetzt gewesen. Sollte Seridor ein so übler Intrigant wie Dharr-Khan sein? Er hatte das Verlangen des Magiers nach dieser schönen jungen Frau spüren können, aye, er begehrte sie, ihren jugendlichen kräftigen Körper, doch Begehren war nicht Liebe. Seine Hinwendung zu ihr war reine Berechnung, spürte Zane deutlich. Sie war die höchste Macht im Staate, mit unangreifbaren Privilegien ausgestattet. Sie führte die Drachen. An und für sich konzentrierte sich die Macht im Staat völlig auf sie, doch sie lebte diese Position nicht, sondern konzipierte ein Gefüge, das genau diese Machtkonzentration verhindern sollte. Sollte Jamran recht gehabt haben? Sollte Seridor sie tatsächlich nur dafür benutzen wollen, über sie an die höchste Position im Staate zu gelangen?


    Ehrgeizig genug dafür war er, das wußte Zane. Schon beim Lichtorden hatte Seridor erbittert darum gekämpft, zum Meister aufzusteigen. Hatte sich den Studien ergeben und versucht, sie im Schnelldurchlauf zu passieren. Teilweise mit Erfolg, doch der Meisterstatus war ihm versagt geblieben, und das, obwohl er ein Held im Galaxienkrieg gewesen war.


    Als Meister Fiunai von ihm verlangte, er solle für die Trennung von Muliamar und Leveran sorgen, versprach er sich davon, daß die Belohnung für diese Tat in einer Rangerhöhung liegen mußte. Doch er wurde bitter enttäuscht, er wurde trotzdem nicht in den Rat der Meister berufen.


    Ehrgeiz ist ein Weg zur Dunkelheit, fiel Zane eine alte Lehre ein. Sollte Seridor tiefer in der Dunkelheit stehen, als es den Anschein hatte? Er würde es herausfinden, müssen; denn Jamran hatte seinem Sohn ein Versprechen abverlangt.


    "Leveran, es ist mein unbedingter Wunsch, daß du der Dragon-N'hirid nahe bist. Sie braucht Schutz. Mein Vater ist sicherlich ein nicht unübersehbarer Faktor, doch ob er für Seridor ein ernstzunehmender Gegner ist, ist mehr als fraglich. Vielmehr fürchte ich, daß in Seridor soviel Shadowkingblut vorhanden ist, daß Morranh gegen ihn nicht aufkommt. Du aber, du bist deinem Cousin mehr als gewachsen. Beschütze sie, laß nicht zu, daß Seridors Pläne gelingen."


    Zane hatte es versprochen, wenn er auch noch nicht wußte, wie es ihm gelingen sollte, denn er wußte nicht, wogegen er für sie aufstehen sollte. Was immer Seridor planen mochte, es war nicht greifbar. Zwar hatte Zane um Seridor mehrfach ein Wabern in der Macht gespürt, doch es verbarg sich stets vor seinem Zugriff.


    Doch sein Blick in die Macht hatte ihm noch etwas gezeigt. Einen Seher von außergewöhnlicher Qualität. Er würde ihm erhellen können, was Seridor barg oder verbarg.


    "May-Lee, ich muß dich für ein paar Tage verlassen", Zane sprach leise.


    "Nach Flan-E-Branh?"


    "Nein, Hilaoh ..."


    "Ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist, Zane. Die Mherit sind unsere Freunde, aye. Die Hilaoh indes sind Flan-Arghan gegenüber stets sehr zurückhaltend gewesen."


    "Aye, die Hilaoh waren Freunde der He'ir. Sie verfügen über eine sehr ähnliche Magie, und genau derer bedarf ich."


    "Bon, wenn du schnell reisen möchtest, könntest du Emr'Hon nehmen. Er mag dich, ich bin sicher, er trägt dich gern hinüber."


    "Das ist zwar sehr nett, aber ich denke, ich nehme einen magischen Weg, dann bin ich bereits in zwei Minuten an meinem Ziel", lächelte er ihr zu. Er fühlte ein leises Glück in sich. Emr'Hon, der wunderbare Smaragddrache, sollte ihm etwas abgewinnen können? Doch wenn die Dragon-N'hirid es sagte, mußte es stimmen.


    Er wollte sich bereits zum Gehen wenden, sah jedoch noch einmal zurück: "May-Lee, es ist mein unbedingter Wunsch, daß du während der Zeit, die ich fort sein werde, beim Dragon-Charet ruhst. Seine Aura ist dein größter Schutz. Außerdem kann ich dich dann besser erreichen. Tu mir den Gefallen."


    "Aye", nickte sie nur.


    Und Zane war fort, verschwunden in einem kurzen Leuchten.


    Ruhe legte sich über die Burg. Es war bereits später Abend. Zeit zum Schlafengehen, fand May-Lee und kuschelte sich an den Dragon-Charet, der seiner Aufgabe gemäß, ihren Schlaf bewachte und ihr die Traumlektionen eingab, derer sie bedurfte.


    

  


  
    

    Hilaoh


    Nach wenigen Augenblicken stand Zane in der Thronhalle des Herrscherpalastes der Hilaoh. Der junge Lordherrscher sah ihm aufmerksam entgegen.


    "Hast du also deinen Weg gefunden, Flan-Arghan-Prinz?", murmelte er.


    "Ihr habt mit meinem Erscheinen gerechnet, Lordherrscher?", fragte Zane höflich.


    "Aye, zwar für einen späteren Zeitpunkt, aber immerhin konnten wir beobachten, daß einige Dinge bei euch schneller vonstatten gehen, als es geplant war. Nicht zuletzt liegt das wohl auch an der jungen Dragon-N'hirid, sie ist quicklebendig im Geiste, fast ein bißchen zu lebendig für euer Volk."


    Zane nickte schwach. Aye, mit May-Lees rascher Intelligenz Schritt zu halten, war nicht immer leicht. Anders als die Frauen seines Volkes sah sie tiefer und verarbeitete Informationen schneller, weshalb sie ihr sofort nach der Aufnahme zur vollen Verfügung standen.


    "Nun, Sohn des Volkes, du begehrst Wissen und Sicht", hub der junge Lordherrscher an.


    "Nicht, Sohn des Volkes, Herr. Der bin ich nicht."


    "Das ist schlicht falsch, Leveran, der du heute Zane bist. Der Erbe bist du. Du willst es aber nicht sein. Doch du darfst dich deines Weges nicht verweigern. Du bist der Erbe, nimmst du den Weg nicht an, wirst du gezwungen werden."


    "Der Weg des Erben behagt mir nicht, nach dem Gerüst, das die Dragon-N'hirid geschaffen hat, ist einerseits für den Erben kaum noch Platz, andererseits stünden wir auf verschiedenen Seiten. Das gefällt mir nicht. Ich stünde lieber auf ihrer Seite."


    "Nicht zutreffend, Zane. Am liebsten lägest du in ihrem Bett", schmunzelte Alrone. Zane errötete leicht.


    "Verständlich, wie ich finde, sie ist eine wirklich schöne Frau. Sie ist jung, gesund und von angenehmem Wesen. Ein Gewinn für jeden Mann, will mir scheinen. Aber du bist nicht hier, um einen Liebeszauber zu kaufen, Zane."


    "Aye, ich trage größte Bedenken gegen den derzeitigen Lordmagier unseres Volkes. Ich spüre etwas an ihm, das mich verwirrt. Wäre er wirklich der, der er zu sein scheint, dürfte die Finsternis kein Teil von ihm sein."


    "Hm ..."


    "Ganz unabhängig von dem Shadowking-Erbe in meiner Familie ..."


    "Das Erbe des Morranh macht Seridor und dich zu außergewöhnlich starken Magiern, Zane. Deshalb war Dharr-Khan auch so sehr hinter dir her. Hast du nie gespürt, daß er dich benutzte?"


    "Ich schien von Zeit zu Zeit ein Leck zu haben, Sir."


    "Eben. Nicht Dharr-Khan wirkte, sondern du. Er benutzte deinen Zugang zur Macht, um die Gestirne zu bewegen. Hast du nie erkannt, daß du es bist, dessen Kraft benutzt wird?"


    "Ich glaubte stets, es sei sein Können ..."


    "Komm, ich will dir etwas zeigen."


    Alrone stand auf, er war ebenso groß wie Zane, doch zarter gebaut. Eine prächtige Erscheinung in den Roben des Hilaoh-Herrschers, doch wollte es seinem Besucher scheinen, als hege Alrone andere Interessen.


    Der Lordherrscher nickte leicht: "Aye, Zane, ich liebe die Magie mehr als die weltliche Macht. Die Macht zwingt mich zu Handlungen, die ich manchmal nicht ausführen will, die Magie läßt mich handeln, wie es mir gefällt."


    "Tue was du willst ...", murmelte Zane.


    "Solange du keinem anderen schadest", setzte Alrone hinzu.


    Zane nickte, aye, das verstand er gut. Ein guter Grundsatz, fand er, er wollte ihn sich selbst auf den Zauberstab schreiben. Alrone lächelte leicht. Er fand Zane durchaus sympathisch, sehr sympathisch sogar. Er hätte nie gedacht, daß dieser schwergeprüfte Mann eine solche Wandlung würde durchlaufen können. Doch es war gelungen, Zane stand vollkommen im Licht.


    Alrone hatte seinen Gast an ein offenes Fenster geführt. Die Sterne schimmerten und hell glänzte der Mond auf sie herab.


    "Nun, Zane, bewege den Mond", forderte Alrone ihn freundlich auf.


    Zane überlegte kurz, dann hob er die Hand, bis der Mond zwischen seinem Daumen und seinem Zeigefinger zu liegen schien. Kurz griff er in die Macht und pflückte den Mond vom Himmel. Er hielt Alrone die kleine goldene Scheibe genau vor die Nase. Der lachte herzlich.


    "So hatte ich das zwar nicht gemeint, Zane, aber immerhin ... du kannst es", feixte er.


    Zane setzte den Mond wieder zurück an seinen Platz im Sternenhimmel.


    "Schau her", sagte Alrone. Dann hob er seine Rechte, deutete auf einen Punkt am Himmel und ließ den Mond dorthin wandern. Er deutete auf einen anderen Punkt, der Mond wanderte dorthin. Dann sandte Alrone ihn zurück auf seinen alten Platz.


    "Gesehen? Nun du", forderte er Zane spielerisch auf. Der dachte gar nicht lange nach und ließ den Mond wie eine Flipperkugel durch den Sternenhimmel sausen. Alrone amüsierte sich königlich.


    Zane war Alrone zutiefst dankbar, das erste Mal in seinem Leben hatte jemand ihn gelehrt, daß er eine Fähigkeit aus sich besaß. Er war nicht wirklich besitzlos, wie der Lichtorden ihn stets hatte glauben machen wollen, er besaß etwas, einen Anteil an der Macht. Und sie ließ ihn gern teilhaben, solange er sich an die Regeln hielt. Und die Regeln der Macht waren so einfach. Die erste Regel hatte Alrone ihm bereits verraten, sie zu befolgen, schien ihm leicht. Er lebte, atmete, pulste in der Macht und sie in ihm, und er fühlte sich frei und unendlich glücklich.


    Er wußte, er würde die alten Banne auflösen können. Dies war die Aufgabe des Erben. Nun war er bereit und willens, die ihm gestellte Aufgabe anzunehmen. Alrone spürte die Bereitschaft in Zane, es war gut. Der Erbe war geschaffen, er würde an seinen Platz rücken und wirken, wie es von den Lords seit jeher gedacht war.


    "Alrone, gibt es einen Weg, die Prophezeiung zu unterlaufen?", fragte Zane einer plötzlichen Eingebung folgend.


    "Sicher gibt es den, Zane. Wenn ein Menschenwesen mit genügend Energie Wege verändert, könnte er dies erreichen."


    "May-Lee glaubt, die Prophezeiung sei nicht das Ziel, sondern ein Weg ..."


    "Wie er vor hunderten von Zyklen von einer ungebildeten Bäuerin gezeichnet wurde, Zane."


    "Modranay konnte immerhin lesen und schreiben, für ihre Zeit war sie sehr gebildet."


    "Aber nicht doch, Zane. Versuche doch einmal dir vorzustellen, wie dein Urahn Jur'Ham auf eine Frau wie May-Lee reagiert haben würde."


    "Er hat sein Weib gelehrt, May-Lee dürfte ihn magisch angezogen haben ..."


    "Er hat Modranay gelehrt, um sie enger an sich zu binden, Zane. Er wollte kein gebildetes Weib haben, sondern eine Seherin, die ihm ganz und gar ergeben war. Jur'Ham war ein außergewöhnlicher Manipulant."


    "Alrone, es scheint überall nur Betrug und Manipulation zu geben ..."


    "Was erwartest du von einem Volk mit so hervorragenden magischen Anlagen? Feinsinn und Verantwortungsbewußtsein?"


    "Offen gestanden, aye, genau das."


    "Du trittst wirklich in die Fußstapfen des Fay'im, Zane."


    "Vergib, Alrone, aber Fay'im ist wohl eher ein Beispiel für das Gegenteil. Er rief den Tiarha ..."


    "Nicht zutreffend, Zane. Tiarha wollte Fay'im, aus zwei Gründen. Einer war, der Mann besaß ebenso hohe Anlagen wie H'Rirai oder du. Das zog Tiarha magisch an; denn die Lords hatten ihn zur Strafe für den Mord an einem Silberdrachen eines Teils seiner Macht beraubt. Er wollte leben, wollte wirken, dazu brauchte er einen Magier mit außergewöhnlichem Talent."


    "Und der zweite Grund war das Licht seiner Seele ...", schlußfolgerte Zane.


    "Nein, der zweite Grund war Shanna'Ira. Sie hatte sich in den hübschen jungen Magier verguckt. Tiarha mochte verrückt geworden sein, doch an seine Liebe, sein Verlangen nach seinem Shannayi, konnte er sich sehr gut erinnern. Er glaubte, sie würde wieder sein, wenn er den Mann übernähme."


    "Dann hat May-Lee also recht. Sie hat Fay'im geliebt, und weil diese Liebe unerfüllt blieb, ist sie noch heute an die Familie gebunden. Sie konnte zwar sein Licht retten, aber ihn nicht. May-Lee glaubt auch, daß in Shanna'Ira noch immer ein Konflikt besteht, sie hat sich zwar mit Tiarha versöhnt, doch von Liebe zwischen Ihnen kann wohl keine Rede mehr sein. Morranh dagegen meint, Shanna'Ira habe Fay'im haben wollen, damit er ihr den Sohn wieder zusammensetze."


    "Morranh hat nicht ganz Unrecht, sicherlich hätte sie ihn irgendwann darum gebeten, doch Fakt war, daß sie sich wirklich in Fay'im verliebt hatte. Nur wußte er es nicht. Sie hat es ihm niemals offenbaren können. Also hat er tatsächlich niemals Liebe erfahren, Zane. Er war ein wirklich bedauernswerter Mann."


    "Ähnlich wie H'Rirai. Shanna'Ira schien in ihm die Wiedergeburt des geliebten Mannes zu sehen, sie soll - so May-Lee - sehr bereit gewesen sein, ihm im Kampf beizustehen."


    "Das glaube ich eher nicht. Sicherlich wollte Shanna'Ira etwas wiedergutmachen, doch das erste Mal in der gesamten Zeit ist ihr Träger eine Frau. Ihre Gedanken- und Gefühlswelt ist so völlig verschieden von der eines Flan-Arghan-Kriegers, daß Shanna'Ira teilweise gar nicht anders handeln kann. Wenn sie H'Rirai Beistand leistete, so deshalb, weil May-Lee zu ihm freundliche Gefühle hegt. Shanna'Ira ist, seit ihre Klinge in der Dragon-N'hirid ruht, sehr viel ruhiger und freundlicher geworden. Sie hat beinahe wieder jene Züge der Göttin der Schmiede und Künste angenommen, die sie vor unvordenklichen Zeiten hatte."


    "Ich frage mich, ob es richtig wäre, das Licht des Fay'im in H'Rirai zu versenken", sinnierte Zane in Erinnerung an das Gespräch auf Crows Nest.


    "H'Rirai hat sein eigenes Licht, Zane. Es wäre ein fataler Fehler, ihm derartiges anzutun."


    "Aber Shanna'Ira hat es geborgen und es den He'ir gebracht, um es zu bewahren ..."


    "Aye, doch nicht, damit es eines Tages auf einen anderen übertragen würde. Sie sollten es bewahren, um ins Licht zurückkehren zu können, wenn ihre Zeit gekommen sein würde. Es ist ihr Hoffnungsschimmer. Wenn es wirken wird, werden die He'ir ein neues Leben im Licht gewinnen."


    "Aber sie sind längst tot, verloren, Alrone."


    "Naie, Zane. Meister Nay'ir hat ihr Leben nicht angetastet, es auch nicht antasten wollen. Sie leben auf Cha'Led, jedoch in einer Dimensionsglocke. Deshalb könnt ihr sie nicht sehen, vermutlich würdet ihr das aber auch nicht wollen. Das Dunkel dieser anderen Dimension hat sie sehr verändert, ihre Körper verzerrt, ihre Gesichter entstellt. Es sind wohl viele gestorben, aye, doch es leben noch genug von ihnen, das Volk wieder zu einer Existenz im Licht zu führen."


    "Mein Animus sagt mir, daß Seridor versuchen wird, die Dragon-N'hirid zu veranlassen, die Dimensionsglocke zu sprengen, Alrone ..."


    "Dies darf nicht jetzt sein, Zane. Erst muß das Licht des Fay'im geborgen werden, nur mit ihm könnte sie das Volk ins Licht der Sonne führen. Ohne es würden sie die junge Frau in Stücke reißen."


    "Vielleicht ist es gerade das, was er will. Ich habe so ein Gefühl, daß sie ihm irgendwo im Weg ist."


    "Natürlich ist sie das, Zane. Sie hat, ohne es zu wissen, in seine Pläne so kräftig eingegriffen, daß er seine Felle davonschwimmen sieht. Wenn er einen Weg findet, sie in Ausführung einer Aufgabe für das Volk zu vernichten, so wird er ihn mit Freuden gehen. Nicht umsonst hält er sich jetzt in ihrer Nähe auf. Dharr-Khan hat viele Gesichter Zane."


    "Also stimmt meine Vermutung, Seridor steht im Dunkel."


    "Aye, leider. Er war zu leicht verführbar, Zane. Seine Ängste und sein Ehrgeiz haben ihn zu einem willigen Opfer gemacht. Dharr-Khans Arme greifen weit, du weißt es."


    Zane nickte betroffen. Er war zutiefst betrübt. Er hatte nach der Wahrheit gesucht, er hatte sie gefunden, doch er war ganz und gar nicht glücklich darüber.


    "Was soll ich tun? Was kann ich tun?"


    "Tue das, was dein Vater dir auftrug, Zane. Sei der Schutz der Dragon-N'hirid. Du wirst möglicherweise offen gegen Seridor kämpfen müssen. Doch noch ist es nicht soweit. Bleib bei ihr und sorge dafür, daß das Licht des Fay'im in ihre Nähe getragen wird."


    "Dann befindet es sich also nicht mehr in den Händen der He'ir."


    "Korrekt, ein junger Mann mit großem, starkem Geist und schwachen Beinen trägt es in einem wunderbaren Schmuckstück an seinem linken Arm."


    Zane überlegte ... er kannte einen solchen Mann, war ihm in Flan-E-Branh einige Male begegnet.


    "Merrintharnh di Tharnh-Mon'te'nhi."


    Alrone nickte.


    "Ob er wohl weiß, was er spazierenträgt?", fragte Zane mehr sich selbst.


    "Aye, Zane, natürlich weiß er es. Er ist wie du ..."


    "Wie ich?"


    "Auch er kann die Stellung des Erben einnehmen. Genau genommen, gibt es drei Anwärter auf diese Position. Dich, Merrintharnh und den jungen Herzog di Khur'Hai."


    Ein freudloses Lachen splitterte von Zanes Lippen. "Und wer macht das Rennen, Alrone?"


    "Gibt es keine andere Lösung, Zane?"


    "Ein Dreigestirn. Die Teilung der Gewalten, nur wenn alle drei zusammenwirken ..., so würde May-Lee es wollen. Sie hat es mit ihrem Staatengerüst schon deutlich gezeigt."


    Alrone nickte bedächtig. "Was hältst du davon?"


    "Es ist großartig, Alrone. Ein einzelner könnte zur Marionette einer aufstrebenden Macht im Staate werden, aber nicht alle drei. Aber war es eigentlich schon immer so gedacht?"


    "Naei, um eine solche Idee zu entwickeln, bedurfte es eines freien Geistes, der die Wirkung eines solchen Staatsgefüges kennt und weiß, wenn auch nur aus Büchern, was die ganze Macht in den Händen eines einzelnen Menschenwesens anrichten mag."


    "Dann ist es also wahr. Die Prophezeiung ist ein Weg, nicht das Ziel. May-Lee hat also recht."


    "Aye, sie hat recht, doch nur eine kluge Frau wie sie konnte darauf kommen. Die Männer deiner Familie, ja, deines Volkes, haben sie stets als das Ziel gesehen und alles unternommen, um eine Lösung auf alten, baufälligen Ruinen zu errichten. Es ging immer nur darum, um ein altes Gemäuer eine neue Fassade zu errichten. Das konnte nicht gutgehen, Zane."


    "So langsam dämmert mir, warum du sagtest, die Modranay sei ungebildet gewesen."


    "Lesen und Schreiben sind Grundvoraussetzungen der Bildung, Zane, ihre Säulen, doch nicht ihre Wirkung. Die Wirkung besteht in einem freien eigenen Denken. Etwas, das Modranay nicht konnte, und die Frauen deines Volkes bis heute nicht dürfen."


    "Und den Männern bis heute nicht recht gefallen will."


    "Es gab einen, dem hätte es gefallen, er forderte es geradezu, doch er hatte keine Gelegenheit es zu leben. Ich fragte dich vorhin, was aus deiner Sicht wohl Jur'Ham zu einer solchen Frau gesagt haben würde. Nun, wahrscheinlich hätte er versucht, sie mundtot zu machen. Seridor und Jur'Ham sind einander sehr ähnlich, Zane."


    "Und Mha-Ran ist ihr größter Fan."


    Alrone lachte leise. "Natürlich ist er das. Er liebt sie aufrichtig, Zane. Er wäre nur zu gern ihr Gemahl."


    "Warum heiratet er sie dann nicht?"


    "Weil sein Vater es verboten hat, Zane. Seridor will keine Ehe zwischen einem Mitglied seiner Familie und der Dragon-N'hirid."


    "Fürchtet er den Einfluß modernen Gedankenguts so sehr?"


    "Naie, er fürchtet die Gene. May-Lees Sohn wäre ein Dragon-N'hereth außergewöhnlicher Prägung, der erste Mann, den Bressa'Ira akzeptieren würde."


    "Aber das ... das wäre doch wunderbar. Er hätte die gleiche Fähigkeit, die großen Drachen als Gemeinschaft zu führen, wie May-Lee sie besitzt."


    "Aye, das wäre toll, nesem? Entspricht aber ganz und gar nicht Seridors Wünschen. Ein solcher Dragon-N'hereth darf nicht geboren werden; denn damit wären Seridor die Drachen endgültig entzogen."


    "Ayeth, aber was hat das mit Mha-Ran zu tun? Er ist kein Dragon-N'hereth, ganz im Gegenteil, diese gewaltigen Geschöpfe machen ihm Angst. Er gibt es selbst zu."


    "Dennoch würde, ließe man die Verbindung dieser beiden sich innigst zugetanen Menschenwesen zu, genau jener Dragon-N'Hereth geboren werden, der Seridors Pläne zunichte machen würde."


    "War mir doch so, als empfänden die Hunde für May-Lee tiefer, als wünschenswert wäre ...", schmunzelte Zane.


    "Seridor hat alles in Bewegung gesetzt, um diese Verbindung nicht Realität werden zu lassen."


    "Also wird es auch den Drachenerben nicht geben", Zane nickte traurig.


    "Aber was, Zane. Es gibt noch andere Männer mit ausgesprochenem Drachenpotential. Arkon di Chorim ist zum Beispiel ein solcher Mann."


    "Der kleine Gor ist ganz hin und weg von ihm", der Anflug eines Lächelns huschte über Zanes Gesicht.


    "Doch auf den Gor kommt es bei der Bindung nicht an, Zane. Die Dragon-N'hirid verbindet und fügt zusammen, was einst aufgelöst wurde. Dies gilt auch für die Drachenbindungen zu den Clans. Chorim gehört nicht zu den Gor."


    "Naie, zu den Rubs. Indes haben die Rubs einst die Bindung selbst gelöst."


    "Eben. Arkons kleiner Freund ist also kein Hinweis auf eine zurückkehrende Bindung."


    "Das wäre nur dann der Fall, wenn Rub'Hon sich ihm anböte, nesem? Tut er aber nicht. Er tobt und spielt am liebsten mit der Dragon-N'hirid selbst, und er scheint den Sorim-Halbling Royan gern zu haben."


    "Wundert mich nicht, die Sorim waren ein Drachenvolk, wie Flan-Arghan. Aldeirley war ein Rub-Clan."


    "Willst du mich schonend darauf vorbereiten, daß die Dragon-N'hirid eine Beziehung mit einem Chorim eingehen könnte? Sie würde dann beide Häuser miteinander verbinden. Das dürfte Seridor nur wenig passen."


    "Wieso schonend, Zane? Hast du nicht selbst gesagt, daß der Erbe und die Dragon-N'hirid kein Paar sind?", Alrone grinste ganz unverhohlen.


    "Ein paar Träume könntest du mir schon lassen, Alrone."


    "Habe sie und genieße sie, Zane. Einige mögen sich sogar erfüllen. Ein neuer Weg wurde gefunden, vergiß das nicht. Und der Erbe muß nicht zölibatär leben. Und nun solltest du gehen. In Flan stehen harte Zeiten an. Du wirst gebraucht, Zane."


    Einen Augenblick später stand Zane wieder in der Drachenhöhle.


    

  


  
    

    Alltag auf Crows Nest


    Zane hatte sich endgültig entschlossen, auf der Burg zu bleiben und arbeitete im Burgbetrieb kräftig mit, so wie May-Lee die Kinder in Mathematik unterrichtete, erteilte er Lektionen in der alten Schrift des Volkes. Einige ältere Jungen wollten gern den Kampfstil der Siddayin erlernen, und Zane lehrte sie. Er war ein kluger und besonnener Lehrer. Vielleicht stets ein wenig still, doch behandelte er seine Schüler stets respektvoll und lehrte sie gut.


    Eines Tages trat ein kleines Mädchen auf ihn zu.


    "Ich möchte das auch gern lernen, Majisse."


    "Das wird nicht gehen", antwortete Zane ruhig und höflich. "Mädchen sollten nicht kämpfen."


    "Aber meine großen Brüder sind immer so gemein zu mir, sie ärgern und verhauen mich. Ich will mich ja nur wehren."


    "Nun", Zane konnte nicht guten Gewissens behaupten, daß er den Wunsch der Kleinen nicht verstand, doch konnte er ihr guten Gewissens nicht den Kampfstil der kräftigen kosmischen Krieger vermitteln. Er suchte nach einer Lösung, sah auf und erblickte May-Lee, die lächelnd in der Tür stand und die Kleine und ihn erheitert betrachtete.


    "Warum machst du nicht deinen großen Brüdern einfach ein paar Knoten in die Hosen, Mäuschen?", fragte sie überaus erheitert.


    "Das habe ich schon probiert, Mylady", seufzte das Mädchen.


    "Und mit welchem Erfolg?"


    "Sie haben mich verhauen."


    "Bon, dann ist das kein gangbarer Weg. Schau Julinda, um mit großen Brüdern umzugehen, gibt es zwei Wege, der eine ist, ihnen die Dresche zurückzugeben, der andere, sie mit Worten plattzubügeln."


    "Das wird nicht viel helfen, May-Lee", sprang Zane ein, "Flan-Arghan ist bezüglich Beleidigungen und böser Worte überaus begabt und einfallsreich", fast war ihm zum Lachen zumute.


    "Ayeth, dann also Weg eins. Ich werde dir ein paar Griffe zeigen, mit denen du dir deine Brüder vom Leib halten kannst, wenn sie frech werden."


    May-Lee war eine sehr geschickte Kämpferin, das wußte Zane, doch mit welcher Leichtigkeit sie ihre Kunst einem kleinen Mädchen vermitteln konnte, war ein neues Erlebnis für ihn. Und Julinda lernte sehr schnell, hatte sie doch den unbedingten Willen dazu.


    Hier enthüllte sich Zane, daß die alten Philosophen unrecht gehabt hatten, May-Lee war gewiß außergewöhnlich, aye, doch die Frauen seines Volkes würden ebenfalls sehr kluge Kämpferinnen werden können, falls man sie lehrte. Abends sprach er mit Morranh darüber, der heftig nickte und Zanes Vermutungen bestätigte.


    Einige Tage später kam Julinda mit einem Veilchen zur Schule.


    "Oh, Julie?", fragte Zane entsetzt.


    "Och, das macht nix. Meine Brüder sehen auch nicht besser aus", antwortete sie fest und stolz.


    May-Lee fing an zu prusten, als er ihr darüber berichtete, dann schaute sie ihn an und lachte schallend. "Immerhin, sie hat die richtige Einstellung zu der Sache", kicherte sie.


    Das war der Alltag auf der Burg.


    Und auch Arkon war ein Teil dieses Alltags.


    Wenn sein Vater ihn jetzt sehen würde, wenn er seinen ältesten Sohn überhaupt während der letzten Monde hätte sehen können, er hätte ihn wahrscheinlich verbannt. Arkon hatte so vieles erlebt, das einem Chorim gänzlich fremd erschien, hatte Dinge geschehen lassen, auch an sich geschehen lassen, die einem Mann seiner Familie niemals in den Sinn gekommen wären.


    Eine gewisse Scheu war noch immer vorhanden, insbesondere vor Frauen. Mit Männern dagegen ging er wesentlich freier und freundlicher um als je zuvor. Er stand mit den Männern in den Stallungen, reinigte Boxen, pflegte die Tiere, nahm die Jausen mit den Helfern der Burg. Er hatte unglaublich schnell gelernt, daß die Herren der Burg ebenso hart arbeiteten, wie ihre Helfer, manchmal auf einem anderen Gebiet, so wie die Dragon-N'hirid, die die Bücher führte, die Drachen unterwies und die kleinen Jungen und Mädchen in den wichtigen Dingen, wie Lesen, Schreiben und Rechnen unterrichtete.


    Ließ ihre Zeit es zu, war sie in den Stallungen, bei den schönen Phoyum oder bei den Kühen. Sie sah überall nach dem rechten, auch in den Gehöften. War die Bäuerin krank oder lag in den Wehen, konnte der Bauer sicher sein, daß die Burgherrin dafür sorgte, daß seine Familie eine warme Mahlzeit auf dem Tisch hatte. Entweder ließ sie in der Burgküche etwas zubereiten, oder sandte eine junge Magd in das Gehöft, um dort für die Dauer der Krankheit oder Niederkunft die Aufgaben der Bäuerin zu versehen. Wurde jemand ernstlich krank, so sorgte sie für einen Medicus oder Heiler.


    Sie zahlte für diese Dienstleistungen gut und hatte immer ein freundliches Wort für die helfenden Hände. Die Männer und Frauen der Umgebung kamen zu ihr mit ihren kleinen und großen Problemen, und sie löste sie mit viel Herzensklugheit und ihrem wachen Verstand.


    Und zwischendurch fand sie immer noch Zeit für ein kleines Schwätzchen mit Jor'Elhem, für einige Streicheleinheiten für die Hunde, die über den Burghof tollten, für eine liebevolle Auseinandersetzung mit Saliya, die ihre Herrin bemutterte und sie behüten wollte.


    Es war, als seien sie alle eine große Familie, in der jeder seine feste Aufgabe hatte. Und diese Familie funktionierte, weil das Zentrum dieser Familie freundlich, aufgeschlossen und klug war.


    Seine eigene Familie funktionierte nicht, weil deren Zentrum hart und unnachgiebig, eigensinnig und brutal war. Und so funktionierte auch der Clan nicht, und mit dem Clan auch das Land. Chorim waren so gänzlich anders, wähnten sich stets anderen überlegen. Doch Arkon wußte jetzt, daß die Härte des Chorim-Clans seine größte Schwäche war. Es war die bewußt herbeigeführte Gefühllosigkeit dieses Clans, die ihn blind für die natürlichen Anlagen eines Mannes oder einer Frau machten. Und gerade diese Blindheit führte den Clan ins Abseits.


    Und als die Lammzeit kam, war Arkon mit der Dragon-N'hirid auf den Weiden und half, die Lämmchen auf das erste frische Grün des neuen Zyklus zu befördern. Eine Mutter wollte ihr Lämmchen nicht annehmen und das kleine Tier jammerte und klagte. Doch nicht lange, die Dragon-N'hirid kam mit einer Flasche, über die ein Nuckel gestülpt war und hielt das Lamm ganz ruhig im Arm. Inmitten der Hektik saß sie ruhig da, gab dem jungen Tier zu trinken und sah dabei glücklich lächelnd über das schöne Land hin.


    Arkon betrachtete sie dabei, sah ihre Ruhe, sie strahlte soviel Liebe aus, daß sie für alle zu reichen schien. Gewiß, sie war eine kraftvolle Kämpferin, er hatte sie bei ihrem Training beobachtet, sah, mit welcher Sicherheit sie selbst mit den großen Drachenschwertern umgehen konnte. Er war selbst ein erfahrener Schwertkämpfer, doch er gab sich offen zu, daß sie ihm durchaus eine harte Nuß zu knacken gäbe, würde er gegen sie antreten müssen. Sie war gut eineinhalb Kopf kleiner als er, dennoch besaß sie den Mut und die Kraft eines jungen Drachen. Er hatte sie als Drachenherrin, als Burglady, als Helferin, als Beraterin erlebt. Jetzt erlebte er sie in ihrer Rolle als mütterliche Bewahrerin, und sie war für ihn eine so einzigartige Erfahrung, daß zu dem kleinen Licht, daß der kleine Gor in ihm entfacht hatte, jetzt ein weiteres zartes Glühen trat.


    Arkon war entsetzt über sich, das durfte niemand erfahren, mußte geheim und verborgen bleiben. Sie war seine Herrin. Er mochte hoher Abkunft sein, doch dafür nicht hoch genug.


    Doch das Erwachen seiner Gefühle war nicht unbemerkt geblieben. Über ein Männergesicht huschte ein zartes Lächeln. Es war gut so. Vielleicht benötigte der Chorim ein wenig Ermutigung, und er beschloß, dafür zu sorgen, daß der junge Mann einen Weg finden sollte, der für ihn gangbar wäre.


    Zwei Tage später bat Seridor den jungen Chorim in sein Arbeitszimmer. Arkon war müde, er hatte den ganzen Tag beim Lammen geholfen. An und für sich hatte er nur wenig Lust auf ein Gespräch mit dem großen Clansführer, ein Nein verbot sich indes. Er trat in das Büro und fand Seridor am Fenster stehend. Er sah hinaus, das erste frische Grün streckte die Köpfe aus dem Boden und erzeugte so einen zarten Farbton über dem Land, den er so sehr liebte.


    "Nun, Arkon, wie lautet deine Meinung über unseren Clan jetzt? Sind wir die üblen Ungeheuer, die Flan-Arghan und seine Kultur vernichten wollen?"


    Arkon war entsetzt, wie sollte er darauf antworten. Gewiß, sie waren völlig anders als die Chorim, doch offenbar waren hier die Menschenwesen glücklich und geborgen und durften angstfrei dem Kommen der Clansangehörigen entgegensehen. Der Clan bot Hilfe und Schutz, während Chorim nur nahm. Er hatte gelernt, daß es so zu sein hatte, niemand hatte ihn je gelehrt, daß die Bauern und der Clan zusammengehörten und einer nur gedeihen konnte, wenn beide gediehen.


    Er war jetzt seit drei Monden hier, verstand vieles vielleicht noch nicht, doch eines stand für ihn felsenfest, er wollte in Mon'te'nhi bleiben.


    "Sir", setzte er höflich an, "ich bin mit einer solchen Frage überfordert, doch ich glaube, daß Chorims Weg falsch ist."


    Seridor lachte. "Höflich Arkon, höflich." Plötzlich wurde Seridor sehr ernst. "Leider wurden wir herausgefordert, Arkon. Chorim hat uns den Kampf erklärt, öffentlich. Ich möchte dich nicht in einen Konflikt stürzen, vor allem die Dragon-N'hirid möchte das nicht. Sie stellt dir frei, zu einem anderen Clan zu wechseln, damit du dem kommenden Kampf entzogen bist."


    Arkon war entsetzt. Sein Vater hatte also doch zum Krieg aufgerufen, gegen einen Clan, bei dem ein Mann frei und glücklich sein durfte. Er schüttelte leicht den Kopf. Wenn er jetzt nicht seinen freien Willen erklärte, hätte er vielleicht keine zweite Chance.


    "Sir, ich möchte bleiben, wenn Mon'te'nhi mich nicht fortschickt."


    "Das könnte aber bedeuten, daß du gegen deine Familie kämpfen mußt, Arkon."


    "Aye, doch das habe ich bereits getan, als ich mich davonstahl. Ich habe euch bisher den Grund verschwiegen, der mich von Chorim fortführte. Ich habe dem Willen meines Vaters nicht folgen wollen, der mich zu einem weiteren Mal auf eine Frau zwingen wollte, die mehr als doppelt so alt ist wie ich. Mein Konflikt mit meiner Familie, vor allem mit meinem Vater, begann bereits bei meiner Geburt. Kehrte ich zurück, wäre ich nur ein ungehorsamer Sohn. So etwas diskutiert mein Vater nicht aus. Er prügelt seinen Söhnen das gewünschte Wohlverhalten ein. Hier habe ich gelernt, was es bedeutet, Teil einer Gemeinschaft zu sein. Chorim ist keine Gemeinschaft. Die Bauern fürchten den Lord, aye, sie folgen seinem Zwang, und mein Vater kann furchtbar wüten, Sir, das dürft ihr glauben."


    Seridor nickte leicht, sah Arkon voll an, doch er sprach kein Wort. Dies war Arkons Stunde der Wahrheit, und er mußte sprechen, um sein Herz zu reinigen von all dem Üblen, das ihm von seinem Clan geschehen war.


    "Eure Bauern fürchten euch nicht, sie lieben die Familie, besonders die Dragon-N'hirid ist der Augapfel dieses Clans. Hier habe ich gelernt, daß ein Clanslord mit einem Bauern respektvoll umgehen und damit viel mehr erreichen kann, als mit Lautstärke und Hieben. Eure Bauern halten Hochzeit und müssen ihre junge schöne Braut nicht mit dem Herrn teilen. Die Steuern sind gering und dienen nur dem Gemeinwesen, nicht dem Weinkeller des Lord. Die Kinder dürfen lesen und schreiben lernen, gleich ob Mädchen oder Jungen. Die Frauen werden im Krankheitsfall versorgt, die Familien der kranken Frauen erhalten Hilfe. So etwas habe ich in Chorim nie zuvor gesehen. Eine kranke Bäuerin hätte keinen Steuereintreiber abgehalten, dem Bauern die letzten Kreuzer, die er für einen Medicus gebraucht hätte, herauszupressen. Meinem Vater sind viele Ehefrauen gestorben, weil er keinen Heiler bezahlen wollte. Er hält das alles für Scharlatanerie und für von den Göttern nicht gewollt. Hier wird der Medicus von der Dragon-N'hirid bestellt, um die Gesundheit der Kinder zu prüfen. Den Familien geht es gut, weil der Clan sie in seine Planung miteinbezieht. Und dem Clan geht es gut, weil die Bauern ihn lieben und sich für ihn in Stücke reißen lassen würden. Ich bitte euch, bleiben zu dürfen. Auch wenn dies bedeutet, mich gegen meinen Vater zu stellen. Ich glaube, daß sein Weg falsch ist, Sir."


    "Ayeth, Arkon, wir werden sehen, was geschieht. Einstweilen bleibst du hier und gehst deiner Aufgabe nach, die du übrigens sehr gut erledigst."


    "Danke."


    "Da wartet glaube ich noch ein kleiner Gor sehnsüchtig auf dich, Arkon.


    Arkons Gesicht verzog sich zu einem kleinen, sehr seltenen Lächeln. "Aye."


    "Dann geh zu ihm."


    Damit war das Gespräch beendet. Seridor war erleichtert, daß Arkon sich so eindeutig für Mon'te'nhi entschieden hatte. Doch er war auch überaus besorgt; denn Chorim wütete in den nordwestlichen Gegenden und Seridor erwartete in den nächsten Stunden Besuch, sehr hohen Besuch. Den Mherit war der Aufstand nicht verborgen geblieben, einige der Bauern aus dem Chorim-Clan waren in das grenznahe Mherit geflohen und flehten um Aufnahme.


    

  


  
    

    Sadran lei Mherit


    Zwei Stunden später meldete Trimbonh hohen Besuch und führte sogleich eine Gruppe hochgewachsener Mherit in den Salon. Es wurden erst einige Höflichkeiten ausgetauscht, bevor die Mherit zur Sache kamen.


    "Wir hätten gern gewußt, was bei euch los ist, Mon'te'nhi. Einige der Bauern aus dem Chorim-Clan sind vor ihrem wütenden Lord zu uns geflohen. Sie waren völlig ausgehungert, zerschunden und abgerissen. Sie haben uns von entsetzlichen Greueltaten des Lord unter seinen eigenen Leuten berichtet. Was ist dort los?"


    "Wie du vielleicht weißt, haben wir den Ältestenrat entthront und fortgejagt und eine junge Garde als Parlament eingesetzt. Wir haben eine Verfassung in Kraft gesetzt, die jedem Bürger gleiche Rechte zusichert."


    "Ich weiß, ich kenne eure Verfassung. Wir finden sie sehr gut, denken darüber nach, unser Staatsgefüge auf eine ähnliche Weise umzugestalten."


    "Tja, aber gerade dies lehnt ein Teil der alten Drachenclans ab, insbesondere Chorim ist ein erbitterter Gegner."


    "Sicherlich, er ist - wenn seine Bauern die Wahrheit sagen - ein Mörder. Natürlich hätte er entschieden etwas dagegen, für seine Greuel unter Bauern und Familienangehörigen zur Rechenschaft gezogen zu werden, Seridor."


    "Aye, Sadran, genau das ist der Punkt. Deshalb bekämpft er den neuen Weg mit allen Mitteln. Er schreckt selbst vor Kriegstreiberei nicht zurück. Er hat einige kleinere Clans auf seine Seite gezogen. Er hat nur nicht mit den Bauern gerechnet, die ihm in Massen davongelaufen sind. Im Prinzip ist die gegnerische Zahl zu gering, um sie wirklich ernst nehmen zu müssen, dennoch tue ich das, und die Dragon-N'hirid auch. Denn, so wie ihr euch mittlerweile für die Vorgänge bei uns interessiert, interessieren sich vielleicht auch noch andere dafür und könnten auf der Seite Chorims eintreten."


    "Die Eg'Hyan standen immer auf seiten Mon'te'nhis, Seridor. Von dort droht keine Gefahr."


    "Aye, aber Alarnh könnte ein Interesse daran haben, uns ins Universum zu jagen. Sie brauchen Land, Sadran, bebaubares, fruchtbares Land. Sie haben ihre Ebene mit Bauklötzchen vollgestellt und nicht daran gedacht, daß diese Menge Menschliche auch essen will. Nun wird langsam der Boden knapp. Vor zwei Zyklen haben sie es beim Tharnh versucht. Der war zu geldgierig, abzulehnen. Also haben wir die Grenzen zugemacht. Seitdem versucht Alarnh alles, an unser Land heranzukommen. Die Eingaben im Domänenrat sind vielfältig und breitgefächert. Bisher war ihnen kein Erfolg beschieden."


    "Doch Chorims Lebensart ist den Alarnh ein Greuel."


    "Das hindert sie aber nicht, zu versuchen, über seinen Rücken einen Fuß in unser Land zu bekommen. Notfalls verwenden sie ihn als Brücke, hierfür brauchen sie seine Ziele nicht zu unterstützen. Er verschafft ihnen aber womöglich den Zutritt, den sie brauchen."


    "Verdammt ..."


    "Aye, Sadran, ich stimme dir zu. Es wird Zeit, Chorim so heftig in die Suppe zu spucken, daß es bis zu den Alarnh spritzt", hörte man die ruhige Stimme der Dragon-N'hirid von der Tür her.


    Sadran lachte, er stellte sich das bildlich vor, und nickte. "Aye, ein hübsches Bild, May-Lee." Er umarmte sie zur Begrüßung herzlich. Sie kannten und schätzten einander sehr.


    "Bon, wir haben die Leinwand und die Farben, jetzt brauchen wir nur noch die Hand des Künstlers", flaxte sie.


    "Ich bin leider nicht sehr begabt", gab Sadran zurück. Seine Begleiter grinsten unverhohlen.


    "Bon, dann machen wir halt Malen nach Zahlen, Sadran. Jeder füllt eine bestimmte mit einer Ziffer benannte Region aus, dann ergibt sich daraus letztlich das Gesamtbild."


    "Dazu braucht ihr noch einige Hände, vermute ich."


    "Freundliche Hände, Sadran. Unsere Freunde müßten sich vielleicht einiger Flüchtlinge annehmen."


    "Das sollte sich machen lassen", nickte Sadran. Er war erleichtert, es konnte überhaupt keine Rede davon sein, daß Mon'te'nhi die benachbarten Völker in einen Krieg hineinziehen wollte. Sie wünschten sich nur offene Grenzen für die Flüchtlinge und Versorgung. Nun, das sollte sich einrichten lassen.


    "Wir könnten aber auch noch ein paar kräftige Spucker beisteuern", erhob sich ein Mann aus der Gruppe um Sadran, der nach seinem Äußeren und seinem Auftreten ein Hilaoh sein mußte.


    "Dhurim?"


    "Nun, Mon'te'nhi besitzt Drachen mit großem Feuer. Mherit und Hilaoh besitzen Drachen mit etwas kleinerem, aber ätzendem Feuer. Wir könnten euch ein paar unserer Kampfdrachen und einige Dragon-N'herethin beisteuern. Damit sollte es möglich sein, Chorim in seine Schranken zu verweisen."


    "Ich wollte die Drachen nicht gern einsetzen, ihr Vernichtungspotential ist groß. Es könnte Jahre dauern, die Landstriche wieder instand zu setzen."


    "Aye, doch während dieser Zeit hätte Chorim zuviel zu tun, um sich in die Politik einzumischen, oder nicht?"


    "Hm", überlegte Seridor. An dem Angebot des Hilaoh war etwas, das ihn sehr ansprach. Auch May-Lee nickte nachdenklich.


    Sie sah Dhurim Lu'er genau an. "Es könnte funktionieren", murmelte sie. "Man müßte nur sehr genau arbeiten, das wäre mit euren kleineren wendigeren Drachen durchaus möglich, während unsere größeren Drachen quasi die Deckung geben."


    "Aye", lächelte Dhurim, dem plötzlich der Plan aufging, den May-Lee im Geiste zu entwickeln schien. "Aye, das würde funktionieren, Dragon-N'hirid."


    "Seratey und Modrail werden unverzüglich nach Mherit zurückkehren und dort 30 Drachen nebst Reitern holen", kam es von Sadran, dem seine Freude über einen guten Plan deutlich anzumerken war.


    "Wenn ihr schon dabei seid, Seratey, flieg nach Hilaoh und hole von dort ebenfalls 30 Drachen und Reiter. Ich gebe dir einen Brief für unseren Lordherrscher mit, damit man dir gibt, was benötigt wird."


    "Stop, das sind 60 Drachen!"


    "Aye, das sind 60 Drachen mit 60 Reitern, ist in euren Bergen keine Höhle, in der man sie unterbringen könnte?", fragte Dhurim trocken.


    "Doch natürlich."


    "Na also. Die Tiere sind genügsam, die Reiter sind es auch. Sie werden sich ohnehin einen Teil ihrer Verpflegung selbst mitbringen, nicht daß wir euer Küche nicht trauen, aber einige eurer Kräuter und Gewürze sind uns ungewohnt und nicht so sehr bekömmlich. Die Reiter kümmern sich um die Tiere, satteln und pflegen sie. Ihr werdet damit keine Arbeit haben."


    "Das war wohl kaum der Grund für den Einwand, Dhurim", kam es von May-Lee, "sondern wohl eher die Überlegung, daß wir nur sieben Drachen haben. Die Proportionen sind etwas verrutscht."


    "Naie, nicht wirklich, Dragon-N'hirid. Eure Drachen sind gewaltige Tiere von großer Magie, unsere Drachen sind klein und wendig. Sieben eurer Drachen können ohne weiteres 100 unserer Drachen decken."


    "Bon, dann sei es so, ich bin einverstanden."


    Bereits zwei Tage später trafen die Drachen ein.


    In der Zwischenzeit waren Dhurim Lu'er und Sadran lei Mherit durch die Ländereien geritten, genossen die herrliche Landschaft und die herzliche Gastfreundschaft der Bevölkerung. Mon'te'nhi war ein sehr fortschrittlich geführtes Land, die Menschlichen waren freundlich und aufgeschlossen und ließen auch Fremde gern an ihrer Lebensart teilhaben.


    "Es ist ein bißchen wie Urlaub", stöhnte Dhurim Lu'er, als er nach einem langen Ritt sich neben Sadran ins Gras fallenließ. Cha'Leds kleine Sonne beschien die beiden Männer und gab Wärme. Ein paar Insekten jagten durch die Luft, über ihnen sangen vergnügt einige Vögel. Es war Frühling in Mon'te'nhi, und die beiden Männer genossen diese Tage sichtlich.


    "Hey, Sadran, sprichst du nicht mehr mit mir?"


    "Vergib, ich habe nur nachgedacht."


    "Worüber, alter Freund? Etwa ein Mädchen?", Dhurim Lu'er lachte. Wenn sein bester Freund nachdachte, ging es meist um Frauen. Dhurim hatte sich einst unter Habilitantinnen umgesehen, doch mittlerweile unter seinem eigenen Volk eine Schönheit gefunden, die nicht an ihm herumzuerziehen suchte. Er war mit seiner Selenia sehr glücklich und hoffte, daß Sadran bald eine Frau finden möge, die ihn glücklich machen konnte.


    "Dhurim?"


    "Aye?"


    "Warum ist sie nicht verheiratet?"


    "Wer?", Dhurim sah Sadran ernst an, "die Dragon-N'hirid?"


    Sadran nickte.


    "Tja, ich könnte mir vorstellen, daß ihre Spielkameraden einige Männer doch eher fernhalten. Bedenke, daß eigentlich so ziemlich alles, das May-Lee tut, den Flan-Arghan-Frauen strikt untersagt ist. Sie ist sehr flink mit dem Schwert und eine hervorragende Bogenschützin, sie plaudert mit Drachen und schmust mit einem Yarn. Wie es um ihre Kochkünste bestellt ist, vermag ich nicht zu sagen. Und das dürfte dann wohl auch der Knackpunkt für einen Flan-Arghan sein, meinst du nicht?"


    "Es gibt noch andere Qualitäten für eine Frau, außer Kochen und hübsch aussehen ..."


    "Ja, für dein und mein Volk, nicht für die Flan-Arghan. Ich könnte mir vorstellen, daß es schon einige Männer gab, die sich nach ihr die Köpfe verdreht haben, aber der zwinkernde Drachenkopf über ihrer rechten Schulter könnte doch den einen oder anderen von einem Kuß abhalten, Sadran."


    "Aye", murmelte Sadran und kaute weiter nachdenklich auf seinem Strohhalm. "Insbesondere, da Flan-Arghan eigentlich nicht küssen, Dhurim, wußtest du das? Diese Sitte haben sie erst von uns angenommen."


    "Da siehst du mal, was für einen schlechten Einfluß ihr auf die Fremdvölker habt", lachte Dhurim leichthin. Doch Sadran lachte nicht. Er dachte noch immer an die Dragon-N'hirid. Er empfand sie als überaus angenehm. Sie war freundlich, ohne höfisch zu sein. Sie war klug und gebildet, was ihm sehr gefiel. Sie war eine gute Kämpferin, das wußte er, und sie liebte Drachen. An und für sich doch die perfekte Frau, also warum hatte sie keinen Mann? Er beschloß, zum Angriff überzugehen, sie einfach zu fragen.


    Als sie am späten Nachmittag heimkamen, begab er sich zu ihr. Sie saß über einigen Briefen in ihrem Arbeitszimmer, als er eintrat.


    "May-Lee, darf ich dich etwas sehr Persönliches fragen?"


    "Meine Kleidergröße geht dich aber nichts an, Sadran", lächelte sie ihm zu.


    "Das wollte ich auch nicht wissen", lachte er leise. "Ähm, also ... Kurz und gut, warum hast du nicht geheiratet?"


    "Meinst du damit deinen Freund Morethran? Bon, er hat eine süße kleine Ver'Hai gefunden. Sie vergöttert und beschmust ihn, wo sie nur kann. Er kann es sich nicht besser wünschen, Sadran."


    "Naie, ich meine nicht Morethran, obwohl es schön ist, zu hören, daß er glücklich ist."


    "Ob er glücklich ist, vermag ich nicht zu beurteilen. Aber er hat ein süß klein Froichen, Sadran."


    "Ich meine dich. Warum hast du keinen Mann?"


    "Vielleicht bin ich einfach kein Männertyp, Sadran. Vergiß nicht, daß die Flan-Arghan-Adelsfrauen süße Dummchen zu sein haben, die allenfalls mit einem Kochlöffel hantieren dürfen. Aber ich hab drei Balken: Lesen, Schreiben, Rechnen. Das macht mich den Männern wohl eher unheimlich. Und vergiß meine Spielgefährten nicht. Die Flan-Arghan lieben Drachen, aye. Aber nicht bei einer Frau. Drachen sind Männersache, n'est-ce pas? Und ich vermute, auch das ist ein Punkt, über den Cyron di Chorim sich tierisch aufregt. Außerdem weiß ich, an welchem Ende man ein Schwert anfaßt, und das ist den Flan-Männern nicht geheuer. Eine Frau darf kein Messer, kein Schwert führen, Sadran. Tja, das sind wohl einige der Gründe ..."


    "Das glaube ich nicht, schließlich kann die Familie Mon'te'nhi sehr gut damit umgehen."


    "Aye, aber die Familie Mon'te'nhi hat seit drei Generationen Siddayin in ihren Reihen. Dadurch ist viel modernes und fremdes Gedankengut in die Familie gelangt. Mha-Ran wuchs sogar bei den Alarnh auf. Für die anderen Clans gilt dies aber nicht. Einige halten eisern an den Traditionen fest."


    "Und deshalb mußt du allein bleiben?"


    "Aber ich bin nicht allein, Sadran. Ich habe Daisy und Whiskers, die Drachen, die Alderleys, die Clans-Familie, die Bauern. Alles Lebewesen, die meine Liebe und meinen Respekt verdienen, und die mir unglaublich viel zurückgeben. Wo bitte bin ich also allein?"


    "Und nachts?"


    "Pflege ich zu schlafen, oft genug sogar in der Drachenhöhle, eng an irgendeinen meiner Lieblinge gekuschelt."


    "Das ist doch verrückt. Hast du schon einmal daran gedacht, dich in die Arme eines Mannes zu kuscheln?"


    "Aye, aber den werde ich mir backen müssen, Sadran", sie grinste breit, dabei war ihr alles andere als zum Lachen zumute. Sie wußte, daß Sadran es nicht böse meinte, ganz im Gegenteil. Doch es war sinnlos, in ihr Begehrlichkeiten zu wecken, die momentan für sie unerfüllbar waren. Was sollte sie tun, sich einem Stallburschen an den Hals werfen, weil der vielleicht über den Makel, daß sie gebildet war, hinwegsehen würde? Die Domänenlords sahen nicht darüber hinweg.


    Sie liebte die Drachen, und die Drachen liebten ihre Herrin. Sollte sie diese Liebe einfach fortwerfen, nur um einem Mann in sein Konzept zu passen? Das war unmöglich. Also war sie, abgesehen von ihrer ungelebten Ehe mit Seridor allein geblieben. So einfach war das.


    Dabei sah sie gar nicht so schlecht aus, dachte sie. Die gerade Nase, die schön geschwungenen vollen Lippen, die geraden, weißen Zähne, die strahlenden Augen, selbst die langen silbernen Locken. Alles paßte gut zusammen, ließ sie sich selbst akzeptabel finden. Sie war gerade gewachsen, besaß einen kraftvollen weiblichen Körper. Doch die überwiegende Zahl der Domänenlords verlangte nach Frauen, die ihr Gehirn wegschmissen. Eh bien, das war nichts für sie.


    Dabei gab es schon jemand, der ihr sehr gut gefiel. Doch er war unerreichbar. Es war seine Wahl. Sie hatte sie zu akzeptieren, wenn sie es auch schade finden mochte, weil er sehr ansprechend und sensibel genug war.


    Ein großes Manko der Flan-Arghan-Männer war die ihnen fehlende Sensibilität. Zumeist waren sie sehr direkt und laut, oft auch beleidigend. Bon, sie hatte bei Mon'te'nhi eine andere Art Flan-Arghan kennengelernt, ruhiger, gelassener, sensibel genug, sich die Wünsche einer Frau zumindest einmal durch den Kopf gehen zu lassen. Doch keiner der Drachen war je freiwillig auf einen von ihnen zugegangen. Die einzige Ausnahme bildete hier die enge Bindung zwischen Seridor und dem Dragon-Charet. Seridor jedoch war ein Meistermagier, der Dragon-Charet war sein Wappentier. Naie, das meinte sie nicht. Keiner der Drachen war jemals auf einen Mon'te'nhi freudig zugestürmt, hatte ihn umarmt, umhechelt und umspielt, kleine Rauchwölkchen der Freude ausgestoßen.


    So etwas hatte sie - abgesehen von sich selbst - erst ein einziges Mal erlebt, und das war kein Mon'te'nhi gewesen, sondern ein Chorim-Abkömmling. Eigentlich der Sohn des Feindes, und doch sah sie in ihm einen Freund. Nur war er ein seltsamer Freund, während sie versuchte, auf ihn zuzugehen, schien er zurückzuweichen, sich immer weiter zu entfernen. Um ihn nicht zu bedrängen, zog sie sich zurück. Doch er hielt sich weiterhin auf Abstand.


    Nun ja, vielleicht war die Sympathie nicht gleich verteilt. So etwas sollte es geben, n'est-ce pas. Nicht immer war das, was uns erstrebenswert schien, auch für uns gedacht. Eine Erfahrung, mit der man einfach umgehen mußte. Wenn Arkon sich für andere Frauen interessierte, war das sein gutes Recht. Er war nicht automatisch schon ihr Partner, weil ein kleiner Gor bei seinem Anblick nicht mehr zu bremsen war.


    Manchmal träumte sie von zärtlichen Nächten, sanften Umarmungen, liebevoller Hingabe. Doch das war generell schon nicht zu haben; dann mit dem Mann ihrer Wahl erst recht nicht. Also bezog sie ihn in ihre Träume nicht ein, sondern barg ihre Wünsche in einem verborgenen Winkel, in den kein noch so gut ausgebildeter Flan-Scanner einzudringen vermochte.


    Sadran zog sich zurück. Er verfügte nicht über die Gabe der Flan-Arghan, konnte also nicht fühlen oder gar sehen, was in ihr vorgehen mochte. Doch er war in ein heiliges Refugium ihres Ich eingedrungen, hatte eine Frage gestellt, die ihn zwar sehr interessierte, doch genau genommen nichts anging, es sei denn, er wollte sie selbst. Er befragte sich, ob er May-Lee wollte, und mußte die Frage verneinen. Er wollte nur ihre Freundschaft, die besaß er bereits, und mehr wollte er nicht, also ging ihn alles, was sich um mehr drehte, nichts an.


    

  


  
    

    Cyron di Chorim


    Während Mon'te'nhi mit Mherit und Hilaoh einen Plan gegen die Übernahme durch Chorim aufstellten und soeben im Begriff standen, durch die Ankunft der Drachen, den Traditionalisten endgültig einen Riegel vorzuschieben, brütete Cyron über den Landkarten und Plänen der Mittelebene um Flanh-E-Bran, dem großen Ziel seines ersten Angriffs.


    Einige der Clansälteren hatten ihm abgeraten, gegen die Residenzstadt vorzugehen. Dort besaß Mon'te'nhi eine Vielzahl von Anhängern, sie würden sich Chorim nicht kampflos ergeben, und durch die Flucht der Bauern war sein Heer kleiner, als er es sich wünschen durfte.


    Nun war er jedoch an dem Punkt der Umkehr schon längst vorbei geglitten, er wußte dies, doch es gab keinen Rückzug mehr für ihn. Er hatte den Führungsclan herausgefordert, hatte ihm den Krieg erklärt, nun konnte er nicht mehr zurück. Es sei denn, er rutschte vor Mon'te'nhi auf den Knien. Das kam nicht in Betracht. Es würde den Verlust des Gesichts für den ganzen Clan bedeuten. Alle würden in Zukunft mit Fingern auf Chorim zeigen: "Seht, das sind die, deren Führer sich gegen das mächtige Mon'te'nhi stellen wollte, und dann zu Kreuze gekrochen kamen." Das durfte er nicht zugeben.


    Ihm blieb nur noch, ehrenvoll unterzugehen. Er hatte den Streit um die Aufrechterhaltung der Traditionen viel zu weit getrieben. Hauptsächlich war es darum gegangen, seine eigene Familie - auch wenn dies wegen der Amnestie für jene Clans, die der Föderation beitraten, gar nicht erforderlich gewesen wäre - vor den Härten der neuen Gesetze zu schützen. Doch Cyron wußte nichts hierüber; er hatte es versäumt, seinen nach Flan-E-Branh zur Informationseinholung entsandten Sohn zu fragen. Denn ein Vater fragte den Sohn nicht, er befahl, und der Sohn hatte zu folgen. Seine Söhne waren, wie er auch, durch rüde Erziehung zu einem Verhalten, das man nur als sträflich bezeichnen konnte, gezwungen worden.


    Die Vereinigungen mit den Frauen des Clans waren nicht von wärmeren Gefühlen begleitet, häufig genug setzte es Schläge, wenn die Frauen nicht fix genug waren. Seine Söhne waren, wie er selbst, durch Vergewaltigung entstanden. Die Erziehung der Kinder des Clans war von Mißhandlungen geprägt.


    Cyron hatte von seinem Vater nie ein freundliches Wort gehört, der Alte bellte nur Befehle, und wehe, sie wurden nicht unverzüglich ausgeführt, dann flog ein Stuhl ganz präzise durch die Luft und traf den Flüchtenden haargenau an der Stelle im Rücken, wo es am schlimmsten schmerzte. Cryon hatte dies selbst einige Male erfahren. Ebenso, wie sein Vater ihn mehrere Male wegen Minimalstvergehen, wie etwa die Entwendung eines Apfels aus der Burgküche, mit schweren Hieben bestrafte. Der junge Cyron war einige Male dem Tode näher als dem Leben gewesen. Er hatte gelernt, zu gehorchen. Seine Erziehung verbot, Fragen zu stellen, also stellte er nie welche.


    Auch Cyrons Vater war auf diese Weise 'erzogen' worden. Auch er hatte nie ein freundliches Wort erfahren, war auf brutalste Weise von seinem Erzeuger niedergeknüppelt worden, bis nur noch das übrigblieb, was dem alten Mann gefallen hatte: gehorsame, niemals selbständig denkende Sklaven.


    So, wie Cyron sich seinem Vater Malluch hatte ergeben müssen, so verlangte auch er dies von seinen Söhnen, die er seit seinem 14. Lebensjahr mit zahlreichen Frauen gezeugt hatte. 15 Söhne hatte er gezeugt. Er selbst zählte 46 Zyklen und war für Flan-Arghan-Verhältnisse ein noch sehr junger Clansführer. Doch da man ihn gelehrt hatte, nicht zu lernen, nichts anzunehmen, das von anderen Clans kommen mochte, niemals zu hinterfragen, ob es etwas Edleres als die Lebensart der Chorim gab, lernte und hinterfragte er niemals. Er war Chorim durch und durch, das einzige, was ihn fürchten lehrte war die laute, bellende Stimme seines Vaters, der Cyron in seinen Träumen verfolgte, ihm ans Leben wollte.


    Malluch war bereits vor 20 Zyklen verstorben, und Cyron sein Nachfolger geworden, doch die Stimme des alten Clansführers hörte er noch immer. Viele Nächte schreckte er aus dem Schlaf, schweißüberströmt, war in seinen Alpträumen wieder vor dem Alten und seiner Peitsche davongerannt, doch es gab keine Nische, sich zu verbergen, keinen Ausweg, nur diesen langen engen Gang, und der Alte kam immer näher.


    Wenn jene seiner Frauen, die in ein solchen Nacht das Lager mit ihm teilte, ihn verschlafen fragte, was denn mit ihm sei, schlug er nur zu. Er hatte nie gelernt, über seine Gefühle, vor allem über seine Ängste, zu sprechen.


    Nun saß er über die Landkarten gebeugt und suchte einen Weg, Flan-E-Branh in einem Überraschungsangriff einzunehmen, den Rat abzusetzen und die traditionelle Vertretung des Ältestenrates wiederherzustellen. Das konnte nur funktionieren, wie er sah, wenn er seine Truppen ... Ha, Truppen, ganze 3.000 Mann waren sie, mehr hatte er nicht unter seinem Banner zusammenbringen können. Mit 3.000 Gefolgsleuten wollte er die Residenzstadt einnehmen. Unmöglich, die 3.000 unbemerkt so nahe an die Stadt heranzuführen, daß der Streich gelingen konnte.


    Auf der anderen Seite stand Mon'te'nhi, verhaßtes Mon'te'nhi, das die Traditionen mit Füßen trat, Weibern die Gleichstellung zum Manne einräumen wollte, sie sogar unterrichten wollte. Verhaßtes Mon'te'nhi, das ihm seinen ältesten Sohn geraubt hatte.


    Oh ja, Cyron hatte sehr wohl erfahren, wo Arkon sich aufhielt. Er war bei der Dragon-N'hirid untergekrochen, diesem Luder, das respektlos in aller Öffentlichkeit das Wort an Männer richtete, mit Drachen spielte und Schwerter schwang. Das durfte keinem Weib erlaubt sein. Drachen waren Männersache, die Schriften und das Studium waren Männersache. Frauen hatten folgsame Püppchen zu sein, die ihrem Herrn jederzeit zu willen waren. Das hatten schon die alten Philosophen gelehrt. Frauen waren mit einem kleineren Gehirn ausgestattet, sie waren zu großen Gedankenleistungen nicht fähig.


    Nun, er mußte einräumen, daß dies für die große Modranay wohl nicht galt, auch hatte es für die große Twerenji nicht gegolten, doch Twerenji war eine Fremde, und Modranay war von ihrem Mann gelehrt worden, weil der eine gebildete Frau hatte haben wollen. Doch die Frauen des Chorim-Clans taugten ausschließlich zum Kindergebären. Er hatte selbst einmal versucht, einer von ihnen das Lesen und Schreiben beizubringen, weil er wissen wollte, was sie daraus machte. Aber sie machte überhaupt nichts daraus, kam über Worte aus drei Buchstaben nicht hinaus. Sie konnte es einfach nicht. Ihr Gehirn war zu klein! Schreiben konnte sie schon erst recht nicht lernen. Er war ungehalten, als er merkte, wie dumm sie war, er schlug sie und sie fiel einfach regungslos um, stand nie wieder auf. Cyron redete sich ein, daß ihre Dummheit sie umgebracht hatte, aber war es wirklich so?


    Wäre Cyron ein sensiblerer Mann gewesen, hätte er erkennen können, daß diese seiner Frauen fassungslos vor Angst war. Es war die grenzenlose Furcht vor ihrem Mann, die sie von irgendwelchen geistigen Leistungen abhielt. Sie war fest davon überzeugt, daß er einen Grund suchte, sie zu strafen, er wollte sie testen, wollte herausfinden, ob sie eine gehorsame Frau sei. Eine gehorsame Frau aber konnte nicht lesen. Also kam sie in ihrer Angst nur bis zu den Dreierbuchstaben-kombinationen. Es war die Furcht, die ihre Finger so verkrampfte, daß sie keinen lesbaren Buchstaben hervorbrachte. Und letztlich war es die Furcht vor seiner harten Strafe, die sie getötet hatte. Anstatt sich zu ducken, war sie einfach starr vor Angst stehengeblieben, als sein kräftiger Arm sie traf. In ebendieser Starre fiel sie um, wie ein Baumstamm und brach sich dabei das Genick.


    Es waren ihre Angst und die Brutalität ihres Gemahls, die sie das Leben gekostet hatten.


    Wären zu jenem Zeitpunkt Mon'te'nhis Verfassung und die neuen Gesetze bereits in Kraft gewesen, so hätte man Cyron hierfür zur Rechenschaft ziehen können, ja müssen. Doch es galt noch das alte Recht, nach dem der Clansführer mit seinen Angehörigen nach seinem Gutdünken verfahren mochte und dabei niemals bestraft werden konnte. Deshalb blieb Cyrons Totschlag an seiner Frau Lulima ungesühnt.


    Lulima war Arkons Mutter gewesen, und der kleine Arkon hatte durch einen Türspalt mitverfolgt, was sich zwischen Mutter und Vater abspielte. Er sah den Schlag, sah seine Mutter zu Boden fallen und gleich darauf sah er, wie ihre zarte Seele in die Himmel stieg. Das mußte es wohl sein; denn über ihr breitete sich ein feiner Nebel aus, der sich langsam nach oben hob. Die Mutter war tot, und der Vater hatte es getan. Arkon zog sich zurück. Er befolgte willig alle Befehle seines Vaters unverzüglich und umging so manche Strafe einfach durch Geschwindigkeit.


    Doch dann war er in einer seiner Hochzeitsnächte einfach davongelaufen, davongelaufen wie ein Kind, das Strafe fürchtete. Sicherlich hätte Cyron ihn bestraft, hätte die dritte Frau, dieses dämliche Weib, ihm offenbart, daß Arkon sie nicht genommen hatte. Dies hätte seinen Sohn nur an seine Pflichten erinnert, und er hatte Pflichten gegenüber dem Clan, gegenüber der Familie und seinem Weib. Er hatte sich vor der Erfüllung dieser Pflichten gedrückt, war einfach davongeschlichen. Und wohin? Nach Mon'te'nhi, verhaßtes Mon'te'nhi!


    Während er noch Pläne schmiedete, versammelte sich die Familie auf Crows Nest. May-Lee bot ihnen, wie immer, ein herzliches Willkommen, und am Abend saßen sie gemeinsam mit den Kriegern der Mherit und Hilaoh um die große Tafel in der Waffenkammer und speisten gemeinsam. Die Hilaoh waren begeistert, einige Speisen auf die Art und Weise zubereitet zu finden, wie es in ihrem Volk üblich war, mit Kräutern statt der sonst von Flan-Arghan verwendeten starken Gewürze. Sie griffen gern zu, priesen insgeheim die Gastfreundschaft auf Crows Nest und schlossen die Dragon-N'hirid nur um so fester in ihre Herzen.


    Aye, sie war eine wunderbare Drachengefährtin, wie sie feststellen durften. Die gewaltigen Geschöpfe der Flan-Arghan liebten ihre Herrin innig, trugen sie sanft und willig, als wüßten sie, wie zerbrechlich die Frau auf ihrem Nacken war. Auch zu Morranh fanden die fremden Dragon-N'herethin sehr schnell einen Weg. Er war ein tollkühner Drachenreiter, ein starker Kämpfer, so recht nach Drachengeschmack.


    Swor'Han hatte sich angeboten, Arkon zu tragen. Der hatte gern angenommen und saß wie angegossen auf dem gewaltigen grauen Dracheneinzelgänger. Aye, Swor-Han mochte den jungen Mann. Er mochte einem Rub-Clan entstammen, doch auch die grauen Drachen hatten einst für die Rub-Clans durchaus etwas übrig gehabt.


    Zane stand in der Drachenklamm und sah dem munteren Treiben zu. Er genoß den Anblick der stolzen Geschöpfe, die weite Kreise über der Klamm und der Burg zogen, als er plötzlich einen zarten Stüber im Rücken spürte. Er wandte sich um und blickte in die schimmernden großen Augen des Smaragddrachen.


    "Emr-Hon", flüsterte er.


    "Aye, Zane, ich werde dich in die Schlacht begleiten."


    "In die Schlacht? Eigentlich ..."


    "Du wirst dort gebraucht, Zane", antwortete Emr-Hon leise. "Jor'Bren wird natürlich auf unsere liebste Herrin achten, aber Menschenwesenmagie und Drachenmagie werden in der Schlacht eingesetzt werden. Jor'Bren kann die Dragon-N'hirid vor Drachenmagie schützen, nicht aber vor Menschenwesenmagie, dazu würde es Cid-Rhans bedürfen. Doch sie wird uns in ihrer Drachengestalt begleiten, kann also von der Dragon-N'hirid nicht direkt mitgeführt werden. Es würde womöglich zu lange dauern, bis die Schutzaura Cid-Rhans unsere Herrin erreicht. Ich kann dich aber an ihrer Seite halten, so daß du eingreifen kannst, sollte jemand unsere liebste Herrin angreifen."


    "Rechnet ihr damit, Emr-Hon? Wer sollte es wagen, die Dragon-N'hirid anzugreifen? Sie ist unser Stern und gemeinsam mit Euch unser größter Schutz."


    "Aye, und genau deshalb ist sie jemand sehr im Weg, Zane. Wir wissen schon lange, daß jemand an den Zeitläufen der Prophezeiung gedreht hat, weil er es nicht abwarten konnte, die Macht über das Volk zu erringen."


    "Also doch ..."


    "Aye, Zane, die Dragon-N'hirid war nie als Zeitgenossin des Morranh geplant."


    "Nun, Morranh hat den Kampf in der Ebene überlebt, weil er ein halber Shadowking ist. Seine heutige Existenz ist wohl doch eher ein Zufall. Auch glaube ich nicht, daß er etwas Übles im Schilde führt, Emr-Hon."


    "Wahr. Er steht auf ihrer Seite, schließlich hatte er das Umdenken im Rat gefordert, weil er erkannte, daß es an der Zeit war, alte Bande aufzulösen. Außerdem verehrt er sie."


    "Nach der ursprünglichen Interpretation hätte sie als Schwiegertochter Morethrans erscheinen sollen, Emr-Hon."


    Der Smaragddrache nickte eifrig. Genau so hätte es sein sollen. Doch jemand hatte eingegriffen, vor Jahrhunderten bereits, deshalb war sie eine volle Generation früher erschienen.


    "Gibt es eigentlich irgendeine Welt, in der Dharr-Khan seine Finger nicht im Spiel hat?", Zane spürte Verzweiflung in sich aufkeimen.


    "Aye, Zane. Die Heimatwelt der Dragon-N'hirid kam nie mit ihm in Berührung."


    "Sie beurteilt ihn also nicht nach langjähriger Erfahrung, sondern nach ihrem jetzigen Gespür."


    "Wahr."


    "Und dennoch trat sie gegen ihn an. Entweder ist sie total verrückt oder so verliebt in Flan-Arghan, daß ihr kaum noch zu helfen ist."


    "Letzteres", schnaubte Emr-Hon leise, ein Drachenlächeln lag in seinen Mundwinkeln, "aber nicht in das ganze Volk, nur in einen einzelnen Flan-Arghan."


    "Wenn ich raten soll ... Mha-Ran, Seridors zweiten Sohn."


    Emr-Hons Drachenlächeln vertiefte sich: "Naei, Zane, sie mag ihn, aber so verliebt ist wieder nicht, daß sie alle Vernunft für ihn über Bord werfen würde."


    "Wer ist es dann?"


    "Das verrate ich dir nicht. Du könntest es ausplaudern."


    "Drachenwitz", murmelte Zane. "Du wolltest mich zum besten haben, Emr-Hon."


    Der Drache schnaubte leise. "Wirst du dich von mir während der Schlacht tragen lassen, Zane?"


    "Aye, natürlich. Schließlich habe ich versprochen, die Dragon-N'hirid zu beschützen, Emr-Hon."


    "Ich bin zufrieden. Komm, steig auf. Ich will meine Flügel ein bißchen trainieren."


    Zane sprang auf den Nacken des gewaltigen Geschöpfs und ließ sich in die Himmel tragen. Eine Welle des Glücks durchströmte ihn, plötzlich verstand er, was Morranh so jauchzen machte, wenn er hoch über der Burg auf Gor'Uld thronte. Aye, das war die Art seines Volkes, wild und frei, voller Kraft und Mut. Ihm erschloß sich auf einmal und mit aller Macht, wieso sein Volk von den Drachen so sehr geliebt wurde. Er fühlte Emr-Hon, und der Smaragddrache spürte ihn, fühlte, atmete, lebte, eins mit seinem Reiter, und Zane fühlte sich unendlich bereichert.


    Emr-Hon trug ihn fort zu einem klaren Bergsee und ließ Zane über das Land blicken, so friedlich lag es dort unten. Grün und saftig, voller Schönheit, nur darauf wartend, klug bestellt und geführt zu werden. In weiten Zirkeln ließ der Drache sich auf die Erde herab.


    "Nun, Zane, hast du alles verstanden?", fragte er, als der Magier von seinem Nacken gesprungen war.


    "Vielleicht nicht alles verstanden, aber jede Sekunde genossen, Emr-Hon. Tja diechem, Dragon-Sey."


    "Ich soll dir sagen, daß du finden wirst, wonach du so lange gesucht hast. Es wird dir zuteil werden, weil du bereit warst, dich gegen das zu stellen, was dich zu übernehmen drohte."


    "Ich hatte - glaube ich - Hilfe, Emr-Hon."


    "Nun ja, das Schwefelhölzchen war da, nechem? Doch die Reibefläche mußte hinzukommen, Zane."


    "Ich bin von Herzen dankbar für die Hilfe, Emr-Hon. Wer immer die Reibefläche hatte, er hat es wirklich gut gemacht."


    "Die allumfassende Liebe ist ganz anders beschaffen, als es der Lichtorden beschreibt, Zane. Sie ist gerade deshalb so machtvoll, weil sie überhaupt nichts verbietet. Sie läßt alles zu, weil es für alles eine Zeit gibt, und sie dieses Gesetz zwingend befolgt."


    "Also wird es auch für mich irgendwann eine tiefe Liebe geben, wenn ich mich diesem Erleben öffne und nicht suche, sondern mich finden lasse. Ist es das, was du mir sagen willst, Emr-Hon?"


    Der kluge Drache wandte dem Magier sein gewaltiges Haupt zu. "Was hast du beim ersten Mal falsch gemacht, Zane?"


    "Ich ...", er suchte nach der Wahrheit in seinem Innern. "Muliamar war letztlich ein Zeichen meines Trotzes gegen eine Regel, die ich nicht akzeptieren wollte."


    "Ist Trotz Liebe, Zane?"


    "Naie, ... Götter, es tut mir so leid. Allerdings sehe ich es auch erst heute zum ersten Mal aus diesem Blickwinkel."


    "Nun ja, irgendwann ist es immer das erste Mal, nesem? ... Steig auf, wir müssen zurück, die Dragon-N'hirid macht sich Sorgen um uns, und ich habe Hunger."


    Zane schwang sich leicht auf den Nacken des herrlichen Drachen und ließ sich von ihm zur Burg zurücktragen. Sie waren noch ein gutes Stück von der Burg entfernt, als ein silberner Blitz auf sie zuschoß. Bressa'Ira flog auf sie zu und trug ihre Herrin auf ihrem Nacken.


    Bressa'Ira gesellte sich ruhig neben Emr-Hon und begleitete ihn sanft und freundlich zur Burg. Der Smaragddrache fühlte sich wohl in ihrer sanften, fürsorglichen Gegenwart, genoß die Gemeinschaft mit der schönen Drachin.


    Und so fühlte auch sein Reiter, der die ruhige und gelassene Gegenwart der schönen Herrin der Drachen genoß und ihre Fürsorge gern annahm.


    Was ihm besonders gefiel, war, daß sie nicht fragte. Sie ließ sein Innerstes unangetastet und drang gerade deshalb so tief zu ihm durch, wie es nie ein anderes Menschenwesen vor ihr vermocht hatte. Diese Nähe hatte er selbst in seinen intimeren Momenten mit Muliamar nie gespürt. Sie war ihm nah, und doch war genug Platz, daß der Wind zwischen ihnen tanzen konnte. Sie war bei ihm, und dennoch war er frei. Ein erstaunliches, unerwartetes Erleben, so außergewöhnlich, daß er Zeit brauchte, darüber zu meditieren.


    Einen Tag später führte Cyron seine Männer in der Deckung der Dunkelheit auf Flan-E-Branh zu. Er glaubte sich unbeobachtet, weit und breit war nichts zu sehen. Doch die Meister unter der kosmischen Waage hatten diesen Trupp von 3.000 Mann auf die Residenzstadt zustreben sehen.


    

  


  
    

    Der Kampf um Flan-E-Branh


    Cyron hatte seine Leute gut postiert. Sie würden an zwei Zugängen zur Residenzstadt zugleich angreifen und auf diese Art und Weise die Stadt aufrollen, wie man ein Blatt Papier aufrollen mag. An und für sich ein gangbarer Weg, um Flan-E-Branh einzunehmen, wäre sein Plan nicht aufgedeckt und Seridor offenbar geworden.


    In der Nacht vor dem Angriff hatten sich 60 Drachenreiter mit ihren kleinen Drachen rings um die Stadt postiert und konnten auf diese Weise das Gelände flächendeckend sichern. Sie hatten den in zwei Abteilungen geteilten Kampftrupp Cyrons genau vor sich und würden ihn vom Eindringen in die Stadt abhalten.


    Eine Vernichtung des Clans war nicht gewollt. Es sollte nur verhindert werden, daß Cyron in die Residenz eindrang und unter der Bevölkerung der Stadt ein Massaker anrichtete, um seinen Willen zu bekommen. Zwar standen die Verhältnisse 3.000 zu 6.000, indes waren viele der Städter im Kampf nicht bewandert, vor allem waren viele Frauen und Kinder dort untergebracht, so daß Cyrons harte, brutale Krieger ein Schlachtfest feiern würden. Das sollte verhindert werden.


    Cyron hatte sich allerdings nicht mit Alarnh verbündet. Traditionalist, als den er sich sah, kam er nicht auf die Idee, den Fremden seine Türen zu öffnen. Das Volk blieb unter sich und regelte auch seine Streitigkeiten untereinander. Dies bot den Verteidigern der Residenzstadt einen nicht zu unterschätzenden Vorteil. Sie mußten nicht befürchten, daß Alarnh mit ihrem Technologievorsprung sich einmischen würden.


    Alarnh hatte die Unruhe wohl bemerkt, hatte hier eine Chance vermutet, war jedoch von den Meistern im Zaum gehalten worden. Es war ihnen strikt geboten worden, sich aus der Sache herauszuhalten. Jeder Verstoß würde, so sagte man ihnen, den sofortigen Einsatz der Siddayin bedingen. Die Matriarchinnen waren unzufrieden, fügten sich indes. Siddayin waren nicht nach ihrem Plan, bedrohten diese kampferprobten Männer und Frauen das System der Matriarchinnen doch erheblich. Also überließ man den Kampf der Clans den Clans und hielt sich heraus.


    Die Sonne hob sich über die Ketten der Randgebirge und verhieß eigentlich einen schönen, sonnigen, warmen Tag, als Cyron den Angriffsbefehl gab, und 3.000 Männer in voller Kampfrüstung, teilweise zu Fuß, teilweise zu Pferd, setzten sich in Bewegung, um die Zugänge zur Residenz, und damit die Residenz selbst zu übernehmen.


    Cyron war davon ausgegangen, daß - sollten sie sich in Flan-E-Branh festsetzen können - Mon'te'nhi es nicht wagen würde, mit den Drachen einzugreifen; denn ein solches Vorgehen hätte die Residenzstadt vollständig zerstört. Dieses Risiko würde Mon'te'nhi nicht eingehen, dessen war er sicher.


    Dazu hätten sie aber in die Stadt hineingelangen müssen, und um genau dies zu verhindern, stiegen plötzlich rings um Flan-E-Branh 60 kleine, wendige, aber überaus gefährliche Drachen auf.


    Von einem Turm in der Residenzstadt erscholl der Ruf: "Dragon H'chedyje!!", Drachen kommen.


    Cyron sah hinauf, in die Himmel über der Stadt, und tatsächlich, das waren Drachen, Mherit-Drachen. Sie mochten kleiner sein, ihr ätzendes Feuer war indes ebenso gefährlich, wie das der großen Mon'te'nhi-Drachen.


    Er stand mit seinen Männern genau zwischen den Drachen und dem Zugang zur Residenz, zurück konnte er nicht mehr, also befahl er, die Stadt einzunehmen. Sie strebten den Toren zu und sahen sich plötzlich einer Reihe großer Kämpfer gegenüber, die sich bereits seit Tagen in der Stadt verborgen gehalten hatten.


    Vor Cyron standen die Kämpfer der novellistischen Clans, hinter ihm waren die kleinen Mherit-Drachen. Wenn er schon nicht siegen konnte, wollte er wenigstens ehrenvoll zugrunde gehen, und mit lautem Kriegsgebrüll warf er sich den Verteidigern der Stadt entgegen.


    Ein Großteil der Chorim-Krieger folgte ihm, ein anderer Teil gab sofort auf. Es war die reine Unvernunft, gegen diesen Gegner vorzugehen, der so offenbar jede Bewegung des Chorim-Clans beobachtet hatte, daß die Einnahme der Residenz nicht so würde vonstatten gehen können, wie es ursprünglich geplant war.


    Sie senkten die Waffen und ließen sich von den Drachenreitern einfach gefangen nehmen. Zwar entsprach eine Gefangenschaft nicht dem Ehrenkodex des Chorim-Clans, doch es gab einige unter den Kämpfern, die von ihrem Lord in diesen Krieg hineingezwungen worden waren. Sie wollten ihre Frauen und Kinder wiedersehen, dazu mußte man am Leben bleiben.


    Cyron und seine Söhne kämpften verbissen und schlugen einige ihrer Feinde. Erbittert wogte der Kampf hin und her. Mal gewannen Cyrons Leute etwas Boden, dann wieder mußten sie etwas Raum abgeben. So konnte er nicht gewinnen, er sah es ein, war er doch klug genug, seine fatale Lage zu sehen, dennoch kämpfte er weiter. Er parierte und stach, stach und parierte, und so mancher Hieb traf den Gegner, wenn auch nicht tödlich, so doch hart genug, ihn kampfunfähig zu machen.


    Weit oben über der Stadt flogen drei Drachen einträchtig einher. Jor'Bren, Swor-Han und Emr-Hon. Es war ihre Aufgabe, die kleinen Drachen zu schützen und zu bewachen. Doch den kleinen Brüdern drohte keine Gefahr. Die Drachenreiter schossen Pfeil um Pfeil in die kämpfenden Reihen, bis ihnen Einhalt geboten wurde. Die Gefahr, die eigenen Leute zu treffen, war bei den sich entwickelnden Zweikämpfen einfach zu groß. Die Zielgenauigkeit war wegen der Flugbewegungen der Drachen beeinträchtigt.


    Die Gestalten auf den großen Drachen flogen ein wenig weiter, sahen sich die Kampfsituation am Nordtor an. Dieses war heftiger umkämpft als das Südtor, und plötzlich sahen sie den Grund dafür. Dort stachen und hieben 30 Männer mit dem Banner Chorims auf dem Brustpanzer auf die Verteidiger der Stadt ein.


    "Chorim, Cyron di Chorim selbst."


    "Dieux", keuchte die schwarz verhüllte Gestalt auf Jor'Bren. Sie warf ihrem Reitergefährten zur linken einen traurigen Blick zu. Das war so nicht geplant gewesen.


    Doch ihr Gefährte zeigte keine Regung. Es war sein Vater, der dort unten vor dem Nordtor so erbittert kämpfte, und dennoch schien Arkon nichts zu fühlen.


    Jor'Bren vernahm ein leises Schnalzen, er wußte was von ihm gefordert war, er strebte im Sturzflug der Residenz zu. Dort auf dem Dach des Nordpalastes war ein guter Landeplatz. Er ging zum Sinkflug über und landete behutsam. Sein Reiter schwang sich geschickt von seinem Nacken, klopfte dem großen Drachen sanft den Hals und befahl ihm, wieder aufzusteigen. Jor'Bren gehorchte der sanften Stimme sofort, wußte er doch, daß er verhindern sollte, daß Swor-Han seinen Reiter absetzte.


    Die in die Gewänder der Siddayin gehüllte Gestalt lief dem Nordtor entgegen, wo noch immer verzweifelt der Kampf der Chorim gegen die Verteidiger tobte. Einige Verwundete torkelten ihr entgegen, die Verletzungen waren nicht lebensbedrohlich, doch schmerzhaft und bedurften der sofortigen Versorgung. Sanitäter kamen sofort herbei.


    Die Zahl der Angreifer hatte sich bereits verkleinert. Auch von den Söhnen Chorims waren bereits einige schwer getroffen worden, schwer genug jedenfalls, nicht weiterkämpfen zu können.


    May-Lee hatte vor dem Aufbruch nach Flan-E-Branh ihre Ehrenwaffen eingesteckt, der schlanke lange Griff ihres Ehrenschwertes lugte über ihre Schulter. Sie trat Cyron di Chorim entgegen und zog die Klinge.


    Cyron sah den Siddayi nur aus den Augenwinkeln, stach nach seinem Angreifer, der auswich und sich zurückzog. Die Dragon-N'hirid war gekommen, Cyron wäre ihr Gegner, er spürte es und trat zurück. Auch die anderen Kämpfer hatten die schwarz gewandete Gestalt bemerkt. Hier war ein Zweikampf angekündigt. Der Clansführer der Chorim gegen den Vertreter di Mon'te'nhi. Gegner lösten sich voneinander und traten zurück.


    Cyron wandte sich dem Siddayi zu. Er hatte solche Kämpfer bereits gesehen, wußte, daß sie besonders ausgebildet waren, Waffen handhabten, die Flan-Arghan nicht kannte, oder bewußt nicht einsetzte, wie zum Beispiel Handfeuerwaffen, die nur dazu taugten, feige zu morden. Doch dieser Siddayi hielt ein langes, schlankes Schwert in der Hand. Ein meisterhaft elegantes Stück, wie Cyron zugeben mußte, ohne daß er hätte sagen können, daß dies eine Flan-Arbeit war. Solche Schwerter kannte das Volk nicht.


    Der Siddayi war kleiner als er, wirkte zierlich, beinahe zerbrechlich. Entweder war der Kämpfer todesmutig oder schreiend dumm, dachte Cyron. Er war ein Hüne, maß er doch gut zwei Längen, etwa 190 cm, verfügte über große körperliche Kraft und war ein erfahrener Schwertkämpfer. Der Siddayi trug keinen Schild, also warf Cyron auch seinen fort. Gleiche Voraussetzungen schaffend, wenn er auch der festen Überzeugung war, daß dieser Kampf ohnehin sinnlos wäre. Es wäre ein Spaziergang, diesen kleinen Kerl in die Gefilde der Großen zu befördern.


    Doch, wenn er den Zweikampf haben wollte, sollte er ihn bekommen. Cyron trat dem Siddayi entgegen, hob drohend sein Schwert und knurrte laut. Sein Schwertarm hob sich und das breite Schwert durchschnitt die Luft in einem Zug. Der Siddayi wich kurz aus, so leicht würde er sich von Cyron nun doch den Kopf nicht von den Schultern schlagen lassen. Wieder holte Cyron aus, diesmal tiefer zielend, wiederum eine gerade Linie führend, der Siddayi parierte, der lange Griff seines eleganten Schwertes wankte noch nicht einmal, als die beiden Klingen aufeinandertrafen, die breite, beinahe grobe des Cyron und die schlanke, glatt polierte und mit schönen Mustern verzierte des Siddayi.


    Cyron trat kurz zurück, nahm Maß, holte erneut zu einem gewaltigen Schlag gegen seinen kleineren Gegner aus. Der Siddayi duckte sich unter dem Schlag weg, und dann sah Cyron ihn etwas tun, das er noch nie gesehen hatte. Der Siddayi drehte sein Schwert auf dem Handteller, ein anderer Griff, eine andere Handhabung des Schwertes, ein völlig neuer Hieb wurde daraus, der für Cyron sehr schwer zu parieren war. Wieder drehte der Siddayi das Schwert, griff um, ein neuer Stich, Cyron konnte knapp ausweichen. Dieser Gegner war unglaublich schnell und wendig, seine Handhabung des Schwertes war für Cyron völlig neu und unglaublich gefährlich.


    Ein neuer Angriff, das schlanke Schwert kreiste um seine Klinge, plötzlich spüte Cyron in seiner Schwerthand einen kräftigen Ruck und sein Schwert flog in hohem Bogen aus seiner Hand, sein Griff war einfach ausgehebelt worden. Die Waffe lag zu weit entfernt, als daß er hätte daran gelangen können. Cyron war verblüfft ob dieses Kampfstils, jedoch weit davon entfernt, aufzugeben. Nun würde er seine reine Kraft gegen diesen kleinen Wicht einsetzen.


    Der Siddayi barg sein Schwert in dem Gehenk, das er über der Schulter trug. Gegen einen waffenlosen Gegner wollte er offenbar nicht mit einem Schwert antreten. Ein ehrenwerter Zug, gab Cyron sich zu, doch dumm, sehr, sehr dumm. Mit lautem Geschrei wollte er sich auf den Gegner stürzen, doch er kam nicht weit, ein schallender Schlag blendete ihn. Er hatte von Beginn an auf einen Kopfschutz verzichtet, so daß der Schlag ihn voll traf, Tränen schossen ihm in die Augen, sein Kopf flog nach links. Cyron knurrte gefährlich. Setzte erneut zum Angriff an, doch sein flinker Gegner wich ihm kurz aus, Cyron erhielt einen kräftigen Fußstoß vor die Brust, der ihn von den Beinen riß.


    Er lag am Boden, schüttelte benommen den Kopf, er sah nur wenig, spürte mehr, wie sein Gegner sich rittlings niederließ, ein Knie auf seiner Brust, und die Faust hob, um ihm den endgültigen Stoß zu geben. Er sah auf, sah in grüne Augen hinter schwarzen Schleiern und eine zum letzten Hieb erhobene Faust in einem schwarzen Handschuh. Cyron atmete schwer, die Schläge waren härter gewesen, als er diesem Gegner zugetraut hätte. Nun hatte er die Wahl, er konnte sich töten lassen, oder als geschlagener Mann in seine Heimat zurückkehren. Seine Söhne hatten offenbar alle längst aufgegeben. Außerdem war der Zweikampf der beiden Clansführer bereits entschieden. Er, Cyron di Chorim, war einem kleinen Siddayi unterlegen. Es gab kein Gesicht mehr, das er hätte wahren können, er hatte seines bereits vollständig verloren. Er blieb reglos liegen, gab auf. Es war sinnlos, weiter zu kämpfen. Er hatte verloren, sein Clan hatte verloren. Mon'te'nhi war der Sieg zuteil geworden.


    Cyron wollte heim, wollte die Ahnen bitten. Er, der erbitterte Kämpfer der Chorim hatte plötzlich den tiefen Wunsch, zu leben, zu leben, um zu lernen. Vielleicht gab es einen Weg für ihn, auch unter den Novellisten. Vielleicht gab es einen Weg, mitzugestalten, statt zu vernichten.


    Der Siddayi erhob sich, schnaufte ein bißchen. Dann hielt er Cyron die Hand hin, um ihm zu helfen, sich zu erheben. Der Chorim war verblüfft, sah fragend zu dem Kämpfer auf.


    "Wir müssen nicht Feinde sein, nur weil wir unterschiedlich denken, Chorim", hörte er plötzlich eine warme dunkle Stimme hinter den Schleiern sprechen.


    Mit einem Satz war er auf den Beinen. "Wer bist du?"


    "Ahnst du es nicht, Chorim? Wer könnte ich wohl sein?"


    Der Siddayi ließ ihn einfach stehen, ging zurück zum Nordtor, zum Nordpalast, stieg dort zum Dach hinauf und ließ sich von einem gewaltigen blauen Kampfdrachen abholen. Ruhig kehrte sie auf dem gewaltigen Jor'Bren zu Emr-Hon und Swor-Han zurück. Sie spürte Zanes Anspannung. Er hatte damit gerechnet, daß ein magischer Angriff auf sie und Cyron erfolgen würde. Möglicherweise war dies auch so geplant gewesen, doch man hatte davon Abstand genommen. Vielleicht hatte die Gegenwart Zanes den Gegner der Dragon-N'hirid abgehalten. Möglicherweise hatte man jedoch auch befürchtet, selbst in einen Schwertkampf verwickelt zu werden. Sie nickte Arkon leicht zu, und dieser erwiderte den kurzen Gruß. Er hatte verstanden. Ehrenvoller als gegen die Dragon-N'hirid hatte sein Vater nicht verlieren können. Er war dankbar, daß sie ihm seine letzte Würde gelassen hatte.


    All das sah Cyron schon nicht mehr. Gedankenverloren sammelte er sein im Kampf verlorenes Schwert auf und ging langsam zu seinem Pferd, das geduldig auf ihn gewartet hatte. Er verließ das Schlachtfeld, seine Söhne folgten ihm, soweit sie nicht zu schwer getroffen waren, um auf ein Pferd zu klettern. Er ritt heim.


    Schweigend. Einer seiner Söhne trat bei einer Rast näher an ihn heran.


    "Vater?", fragte er leise.


    Cyron sah auf, sah in die goldgesprenkelten dunkelblauen Augen seines Sohnes, wandte sich ab, sprach kein Wort. Er wollte nicht reden. Der Kampf hatte ihn etwas gelehrt, von dem er niemals geglaubt hätte, daß es real sein könnte. Nicht die Kraft allein entschied, auch nicht allein Wut und Haß auf einen großen Clan, sondern auch Klugheit und Wendigkeit, Schnelligkeit und Intelligenz. Natürlich hatte der Kämpfer auch Kraft benötigt, doch der Kampfstil war Cyron völlig neu, und wenn selbst ein so kleiner Kämpfer wie sein Gegner ihn aus den Stiefeln hauen konnte, dann mußte dieser Widersacher über eine große Kraft oder eine große Kunst verfügen, oder aber, so schloß Cyron, über beides.


    

  


  
    

    Die Heimkehr der Söhne


    Cyron zog sich zurück und studierte die alten Chroniken, um zu erfahren, wo jener Denkfehler lag, der ihm diese Schlappe eingetragen hatte. Es dauerte eine Zeit, doch er wurde fündig. Es war die übermäßige Gewaltbereitschaft seines Clans, der ihn immer wieder in sinnlose Kämpfe und Scharmützel verstrickt hatte. Weil Vergebung fremd war, und sie selbst auch nie welche erfuhren, war Bitterkeit eine der vorrangigen Eigenschaften des Clanscharakters geworden.


    Nun hatte Cyron an sich selbst Vergebung erfahren. Unfaßbar, sein Gegner hatte ihn gehen lassen, hatte ihn nicht getötet, obwohl er es ohne weiteres hätte tun können, und er überzeugt war, daß die schwarz behandschuhte Hand ihm den Todesstoß geben würde. Für einen Chorim wäre dies die zwingende Handlung gewesen, eine Tat, die der Haltung des Clans entsprach.


    Eine seiner Frauen betrat sein Arbeitszimmer, leise huschte sie zu seinem Arbeitstisch, stellte leise ein Tablett mit Tee und Gebäck ab und wollte ebenso leise gerade wieder davon huschen, als Cyron sie zurückhielt.


    "Diuringa ..."


    Sie erbebte vor Furcht, weil er sie ansprach. Blieb wie angewurzelt stehen, wagte nicht, sich umzuwenden, ihn anzusehen.


    "Du bist ein Weib. Glaubst du, ein Weib könnte gegen einen Mann kämpfen?"


    Sie schüttelte nur heftig den Kopf, atmete kaum, vor Furcht, er könnte sie schlagen, wenn sie den Mund aufmachte.


    "Glaubst du es nur nicht, weil du es nicht kannst? Oder glaubst du, daß es Weiber gibt, die es könnten?"


    Ihre Lippen wurden trocken. Was sollte sie darauf antworten. Sie könnte es niemals, hatte nicht gelernt, sich gegen einen Mann zu stellen. Sie war nur eine Frau, hatte gehorsam zu sein, durfte nur sprechen, wenn er es gebot oder, so wie jetzt, eine Antwort von ihr forderte. Doch sie wußte, daß es eine Frau gab, die auch gegen Männer antrat, die Dragon-N'hirid. Eine Frau, die Drachen führen konnte, konnte sicherlich auch mit einer Waffe umgehen.


    "Nun antworte mir schon endlich, Diuringa!"


    "N'hereth, ich glaube, daß es eine Frau gibt, die gegen einen Mann kämpfen könnte." Sie stockte kurz. Dann flüsterte sie: "die Dragon-N'hirid."


    "Hm", dann schwieg er, und Diuringa war entlassen. Sie schlich hinaus, erleichtert, seiner Wut entkommen zu sein.


    Ihr Herr und Gebieter war völlig verändert von Flan-E-Branh zurückgekehrt, so schweigsam und in sich gekehrt. Seine Veränderung war erschreckend für sie. Er sprach ohnehin nie mit ihr, sondern brüllte sie allenfalls an. Natürlich nahm er sie noch, doch anders als zuvor. Er schlug sie kaum noch, nur, wenn sie etwas furchtbar Dummes angestellt hatte. Auch mit den Söhnen war er ruhiger als früher. Diuringa verstand nicht, was ihren Herrn so verändert hatte. Indes erschreckte sein Schweigen sie beinahe noch mehr, als seine lauten Beleidigungen.


    Sie ging in ihr Gemach und betete zu den gütigen Göttern, sie möchten ihr zeigen, was sie tun könne. Doch sie erhielt keine Antwort.


    Diuringa war kaum in ihrem Zimmer verschwunden, als kräftige Männerstimmen in der Halle des Clanssitzes erklangen. Brüder begrüßten Brüder, und waren mehr als erstaunt, sie begrüßen zu können.


    Die vor Flan-E-Branh zurückgelassenen Söhne, die den Heimweg wegen ihrer Verletzungen nicht hatten antreten können, waren endlich heimgekehrt, und sie hatten Unglaubliches zu berichten. Sein vierter Sohn, Kuron, erzählte, wie die sechs vor den Mauern von Flan-E-Branh verletzten Söhne behandelt worden waren:


    "Es kamen Medici, Vater, sie selbst nennen sich Sanitäter, und verbanden und pflegten unsere Wunden. Nachdem wir wiederhergestellt waren, wurden wir vor den Rat geführt, der darüber beriet, was mit den verletzten und gefangenen Traditionalisten, wie sie uns nennen, geschehen sollte. Der Rat schlug vor, uns eine Zeitlang auf den Feldern und Äckern jener Bauern arbeiten zu lassen, deren Felder wir verwüstet und deren Vieh wir bei unseren Übergriffen vor dem Angriff auf Flan-E-Branh vertrieben hatten. Dies wurde im Rat mit Mehrheit angenommen, und so wurden wir zur Saat auf die Felder geschickt und mußten den Bauern zur Hand gehen, ihre Arbeit erlernen. Wir konnten uns auch nicht dagegen wehren, denn uns waren unsere Waffen genommen worden. Nur die Kleider ließ man uns. Den Bauern, denen wir zugewiesen worden waren, gab man Lebensmittel für uns. Sie versorgten uns gut genug, damit wir die Arbeit tun konnten. Wenn wir uns weigerten, weil diese Arbeit unter unserer Würde war, wurde der Büttel gerufen, und wir bekamen Strafen, die vornehmlich darin bestanden, uns härtere oder schmutzigere Arbeiten ausführen zu lassen. Geschlagen haben sie uns nie, auch nicht getreten. Eigentlich könnte man sagen, sie haben uns behandelt, wie man einen Landarbeiter eben behandelt.


    Nach drei Monden wurden wir wieder vor den Rat gerufen, und für jeden wurde ein Papier verlesen, aus dem sich ergab, wie er seine Aufgaben erledigt hatte, ob er höflich und respektvoll mit seinem Dienstherrn, dem Bauern, war, ob und wie er mit den Frauen und Kindern des Bauern umgegangen ist. Waren die Bewertungen zufriedenstellend, hat man uns laufen lassen. Diejenigen, deren Beurteilungen nicht so gut waren, hat man zu ihrem Dienstherrn zurückgesandt, damit sie lernen sollten, ihr Verhalten zu bessern.


    Diese Dienstverlängerungen haben uns dann gelehrt, daß es besser war, höflich zu sein, gut zu arbeiten und auch die Frauen gut zu behandeln.


    Als vier Dekaden der ersten Verlängerung um waren, wurden wir wieder vor den Rat geführt. Wieder wurden unsere Beurteilungen verlesen, der Rat zeigte sich zufrieden. Doch dann stand plötzlich eine Frau im Rat, maß uns von oben bis unten, sie schüttelte den Kopf, und wir mußten noch einmal zu dem Bauern zurück.


    Wieder zeigten wir uns von unserer besten Seite. Nach nochmals vier Dekaden haben sie uns dann laufen lassen. Sie gaben uns alles zurück, das sie uns genommen hatten, unsere Pferde, unsere Rüstungen und unsere Waffen.


    Sogar ein wenig Zehrgeld gaben sie uns mit, damit wir auf unserem Weg etwas Brot kaufen könnten."


    Cyron hatte sich diesen Bericht ruhig angehört. Er maß seine sechs heimgekehrten Söhne ebenso wie sie zuvor im Rat gemessen worden waren. Dann fragte er leise aber deutlich:


    "Was habt ihr daraus gelernt?"


    Lairdon, sein zehnter Sohn stand auf: "Ich habe gelernt, daß die Bauern für den Clan wichtig sind, mein Vater. Sie bürgen mit ihrer Arbeit für das Überleben des Clans und verdienen deshalb eine gute Behandlung und respektvollen Umgang. Ich habe bei den Bauern Frauen gesehen, die rechnen können, auf diese Weise sind sie ihren Männern eine gute Hilfe auf dem Hof. Kinder lernen Lesen und Schreiben, ganz gleich, ob es Jungen oder Mädchen sind. Sie sind fleißig im Lernen und bei der Arbeit. Sie haben keine Angst vor den Steuereintreibern, denn es gibt keine. Die Steuern werden moderat festgelegt, sie dienen den Burglords für den Straßenbau, für die Einrichtung von Schulen und für die medizinische Versorgung der Bevölkerung ihrer Ländereien. Die Bauern müssen vor den Burglords auch keine Angst haben, das neue Gesetz schützt sie vor der Willkür ihrer Herren."


    "Aye, na klar, und du Dummkopf findest das natürlich ganz großartig!", rief Kudron aus. "Du bist zu einem rechten Novellisten-Anhänger geworden. Demnächst küßt du einem Mon'te'nhi auch noch den Hintern." Kudron wollte seinen jüngeren Bruder mit diesen Worten verhöhnen, doch sein Vater gebot ihm, zu schweigen.


    "Diese neue Art zu leben und zu führen, hat dir sehr gefallen, nicht wahr Lairdon?"


    "Aye, Vater, sie hat mir sehr gut gefallen. Die neue Freiheit im Umgang miteinander führt auch dazu, daß Mann und Weib freier und freundlicher miteinander umgehen. Ich habe selbst mehrfach gesehen, wie die Frau meinen Dienstherrn herzlich umarmte, ihn anlachte und herzte. Ich fand das ein sehr schönes Bild."


    "Ein sehr schönes Bild, ein schönes Bild ...!", verlachte Kudron seinen Bruder erneut. "Seit wann darf eine Frau mit ihrem Mann auf gleicher Stufe stehen? Das ist ungehörig! Ist dir nicht aufgefallen, daß sich solches Verhalten nicht ziemt?!"


    "Halt den Mund, Kudron! Ich habe Lairdon sehr wohl zugehört, und ich entnehme seinen Worten auch, daß es ihm gefallen würde, wenn ein Mädchen so mit ihm umginge. Stimmt das Lairdon?"


    "Aye, mein Vater", nickte Lairdon leise, sehr beschämt, daß seine innersten Gedanken ans Licht geholt worden waren. Beziehungsweise, ein Teil seiner innersten Gedanken. Lairdon hatte bewußt verschwiegen, daß es eine junge hübsche Blüte gab, deren schöne dunkelblaue Augen von Tränen verschleiert waren, als er ging. Von ihr hatte er Zärtlichkeit und liebevollen Umgang erfahren, eine Erfahrung, die für ihn einerseits unfaßbar, andererseits so schön war, daß er sie sich hätte erhalten wollen, wenn es möglich gewesen wäre. Nun stand er hier in der Halle vor seinem strengen Vater und mußte den Spott seines älteren Bruders über sich ergehen lassen, der von Lairdons Liebe zu Viernema, seines Dienstherrn jüngster Tochter, überhaupt nichts verstand.


    "Verschwindet", knurrte Cyron seine anderen Söhne an. "Lairdon, du bleibst."


    Nachdem die Söhne gegangen waren, trat Cyron vor Lairdon hin. "Du hast dich in eine junge Frau verliebt, Lairdon?"


    Der blickte niedergeschlagen zu Boden. War seine Verliebtheit so offensichtlich? Innerlich bereitete er sich auf den Schlag vor, der jetzt unweigerlich kommen mußte. Doch Cyron blieb ruhig, wurde noch nicht einmal laut.


    "Ist sie hübsch?"


    "Aye, mein Vater, sehr hübsch."


    "Und sie gab dir, was du in so schönen Bildern berichtet hast, Wärme und liebevolle Behandlung?"


    "Aye, mein Vater."


    "Eine Chorim könnte dir das niemals geben, Lairdon. Jedenfalls noch nicht, es wird noch einige Jahre dauern, bis unsere Frauen soweit sind."


    Lairdon sah seinen Vater erschrocken an. Hatte er sich verhört? Was Cyron da anklingen ließ, war eine Abkehr von den Traditionen der Chorim. Sollte es etwa sein, daß der Clansführer zu den Novellisten umschwenken wollte?


    "Lairdon, ich will dir dein Glück nicht zerstören. Wenn sie dich liebt, dann geh zu ihr."


    "Ich ... Du ... Ihr laßt mich gehen, mein Vater?"


    "Aye, Lairdon, ich lasse dich gehen, hoffentlich in dein Glück, mein Sohn."


    Lairdons Gesicht begann zu strahlen, wie eine kleine Sonne. Cyron hatte noch keinen seiner Söhne jemals so fröhlich und heiter gesehen. Er sah es heute an Lairdon zum ersten Mal. Der Junge war stets der sensibelste von allen gewesen und hatte unter der harten Hand seines Vaters und den Schmähungen seiner Brüder oft gelitten. Nun, Chorim würde auch anders können. Cyron war willens, das zu beweisen. Das strahlende Gesicht seines zehnten Sohnes sollte ihm Belohnung genug sein.


    Lairdon wollte sich zum Gehen wenden, doch Cyron hielt ihn zurück.


    "Lairdon, die Frau im Rat, die Kudron erwähnt hat. Wer war sie?"


    "Ich vermute, es war die Dragon-N'hirid, mein Vater. Gesehen habe ich sie aber nicht, sie war ganz in die Gewänder der Ehre gehüllt und verschleiert. Aber sie hat eine sehr wohlklingende Stimme, ganz warm und dunkel."


    Cyron nickte versonnen. Dann hatte ihn sein Gefühl also nicht getrogen. Sein Kampfgegner war eine Frau gewesen, die Dragon-N'hirid selbst war gegen ihn angetreten. Das war durchaus eine Ehre, die Cyron zu schätzen wußte.


    Lairdon schritt hinaus in die Halle, holte sein Pferd und ritt in das kleine Land Miahel zurück. Dort warteten zwei liebevolle Arme auf ihn, und er sollte nicht enttäuscht werden. Als Viernema ihn kommen sah, stürzte sie aus dem Haus, lief den Weg entlang und sprang ihm entgegen. Sie lachte und weinte zugleich, hatte sie doch ihren Liebsten zurück erhalten. Und dieses Mal würde er bleiben.


    Ihr Vater war es zufrieden. Lairdon hatte sich als guter Arbeiter gezeigt, er wollte schon einen guten Bauern aus ihm machen. Viel anderes blieb ihm auch nicht übrig, denn er hatte keine Söhne, nur vier wunderschöne, liebevolle Töchter. Wenn er seinen Hof vererben wollte, dann mußte er aus einem seiner Schwiegersöhne einen Bauern formen. Mit Lairdon sollte es ihm hervorragend gelingen.


    Cyron brauchte einen Weg, um die neuen Regelungen nach Chorim zu holen, dazu mußte er entweder nach Flan-E-Branh, und den Rat bitten, oder aber, er mußte sich seinem ärgsten Feind selbst stellen.


    Der Rat in Flan-E-Branh war die weniger günstige Lösung, fand Cyron. Dort würde man ihn womöglich als Kriegstreiber verurteilen. Hilfe war von dort kaum zu erwarten. Er mochte mit Mon'te'nhi immer noch nicht einig sein, doch war der der bessere Weg für ein neues Chorim. Als Cyron seinen Söhnen mitteilte, daß er beabsichtigte, nach Crows Nest zu reisen, fragte Kudron sich ernstlich, was in seinen Vater gefahren sein mochte.


    "Willst du etwa diese neumodischen Methoden auch nach Chorim holen, Vater?"


    "Aye, Kudron, genau das habe ich vor. Wir sind Flan-Arghan, als Volk können wir nur überleben, wenn wir alle zusammenstehen. Wenn Flan in seiner Gesamtheit einen neuen Weg gehen will, dann ist es das Beste für uns, wenn wir ihn mitgehen."


    "Aber, aber ... das kannst du nicht tun!! Damit verleugnen wir unsere Traditionen, unsere überkommenen Werte."


    "Nun, vielleicht ist es an der Zeit, genau das zu tun, Kudron. Lairdon hat mir etwas erzählt, das ich mir niemals hätte träumen lassen, das ich mir nicht mehr erfüllen kann, dafür ist es längst zu spät. Aber für euch und eure Nachkommen wird es sich erfüllen, ihr werdet Frauen haben, die euch mit Zuneigung, statt mit Furcht begegnen. Würde dir das nicht gefallen, Kudron? Würde es dir nicht gefallen, wenn deine Söhne und Töchter leben würden, beide würden eine gute Ausbildung erhalten. Gut ausgebildete Männer für eine gute Führung, und gebildete Frauen, die ihren Männern eine Hilfe sein können. Was findest du so falsch daran?"


    "Demnächst läßt du auch zu, daß Frauen reiten und fechten lernen!"


    "Warum nicht? Warum verlangst du von deiner Frau, daß sie hinter deinem Pferd herläuft, wenn ihr eine weitere Strecke zurückzulegen habt? Was gibt dir das Recht dazu, Kudron?"


    "Ich bin ein Mann!!"


    "Und wenn dein Weib dir ein Kind trägt, und einen solchen Weg hinter sich bringen muß, was ist dann?"


    "Das ändert doch nichts."


    "Doch, Kudron, unser Vater hat recht", warf jetzt Mayon ein, er nickte, er hatte längst verstanden, worauf sein Vater abzielte. Es ging nicht um die Zerschlagung von Traditionen, es ging um die Fortführung und Beendigung des Lernprozesses, den die sechs bei Flan-E-Branh gefangenen Söhne erfahren hatten. Kudron hatte sich darüber mokiert, bei einem Bauern arbeiten zu müssen. Er selbst, Mayon, im Anfang auch. Doch nach etwa zwei Dekaden war ihm ein Licht aufgegangen, und er ging seinen Pflichten statt mit Murren mit Freude nach. Bei ihm hatte Mon'te'nhis Weg Erfolg gehabt, nur hatte er leider nicht Lairdons Glück gehabt, nicht verwunderlich, mit der großen Narbe, die sein Gesicht verunstaltete, dennoch hatte er bei dem Bauern sehr viel gelernt, und er genoß es, morgens in die Stallungen zu verschwinden, und den Stallburschen beim Ausmisten der Boxen und beim Striegeln der Pferde zu helfen.


    Kudron war hartnäckig bei dem alten Weg geblieben. Er wollte gar keine liebende Gefährtin, er wollte seine Familie mit Angst regieren, und das tat er nach wie vor mit großem Erfolg. Mayon dagegen ging seit seiner Rückkehr mit seiner Frau ruhiger und sanfter um, was die sich zwar nicht erklären konnte, jedoch gern annahm und selbst ein wenig offener wurde.


    "Nein, Mayon, ich bin dagegen. Wir sind Chorim, wenn wir den neuen Weg gehen, bedeutet dies, daß wir uns unter die Fuchtel einer Fremden begeben. Das werde ich nicht hinnehmen!!"


    "Was erzählst du da für einen Unsinn, Kudron", fuhr jetzt Vernon auf. "Vergiß nicht, daß du derjenige warst, der uns eine frühere Heimkehr unmöglich gemacht hat, indem du die Dragon-N'hirid im Rat ein fremdes Luder genannt hast."


    "Was hast du?!", fragte Cyron auf einmal überaus bedrohlich klingend, so überraschend bedrohlich, daß Kudron den Kopf einzog.


    "Tut mir leid, mein Vater, aber Kudrons Bericht über unsere Gefangenschaft war in einigen Punkten unvollständig. Erstens hat er sich bei seinem Bauern sehr aufsässig gezeigt, hat den Mann mehrfach angegriffen und konnte nur mit Gewalt von dessen jüngster Tochter heruntergezogen werden. Er glaubte, es sei sein Vorrecht, sie vor ihrem Bräutigam zu besitzen ..."


    "Na und, das war schon immer ..."


    "Schweig!!!", gebot Cyron und setzte leise, beinahe freundlich hinzu: "sprich bitte weiter Vernon."


    Vernon mußte sich erst kurz erholen. Sein Vater hatte 'bitte' gesagt. Nun darüber konnte er später noch nachdenken.


    "Nun ja, nachdem unsere drei Monde um waren, wurden wir dem Rat vorgeführt und Kudrons Bewertung war natürlich, nach dem was er sich geleistet hatte, sehr schlecht. Wir anderen wären vielleicht gerade noch so durchgegangen. Lairdon hatte die beste Beurteilung. Ihm schien die Zeit bei seinem Bauern große Freude gemacht zu haben. Mir war es im Anfang auch schwergefallen, doch ich lernte, meine Position zu akzeptieren, und mit der Annahme kam die Freude an der Arbeit, und so schaffte ich es, meinem Bauern immerhin ein Zungenschnalzen abzugewinnen. Er hätte mich gehen lassen, doch Kudron war ein Fall für sich. Nach dem Motto mitgefangen, mitgehangen, schickte man uns alle zurück zu unseren Bauern. Nach vier Dekaden wurden wir erneut dem Rat vorgestellt, und dieses Mal war die Dragon-N'hirid anwesend. Kudron hatte sich etwas einsichtiger gezeigt, aber dann mußte er alles ruinieren.


    Sie trat vor uns hin und musterte uns. "Wollt ihr denn nicht heim, zu euren Familien?", fragte sie, ganz höflich und freundlich. Und wir waren alle versucht, zu nicken. Aber Kudron gab ihr zurück: "Was geht's dich an, du fremdes Luder!", er schrie diese Worte hinaus, bereute es aber sofort bitterlich. Sie verpaßte ihm eine schallende Ohrfeige, die ihn gegen die Ratsbänke schleuderte.


    Der Rat fragte sie leise, ob wir heimkehren dürften, und sie schüttelte den Kopf. Naie, und das alles wegen deiner Sorte, Kudron!!"


    "Na und, diese fremde Hexe hat Prügel verdient!!"


    "Von wem? Dir?", fragte jetzt Mayon trocken, der den Schlag gesehen hatte. Ihm war die außerordentliche Kraft dieser Frau sofort bewußt geworden. Sie mußte sie auch besitzen, wie sollte sie sonst einen Drachen führen können. Und wenn sie Drachen führte, so mußte sie denken, wie diese Geschöpfe. Dies mochte dazu führen, daß sie manchmal unbarmherzig sein mußte. Ob sie es sein wollte, stand auf einem ganz anderen Blatt Papier.


    "Die Dragon-N'hirid mag eine Fremde sein, Kudron. Doch gibt dir das nicht das Recht, sie zu beleidigen. Die Ohrfeige hast du zu recht von ihr bekommen", sagte Cyron leise.


    Seine Söhne glaubten ihren Ohren nicht trauen zu können. War das noch Cyron di Chorim, der unbarmherzige Clansführer? Er hatte sich ungemein verändert. Allerdings, wie Mayon und Vernon dachten, zu seinem besseren. Jetzt, nach diesem Zusammenstoß in Flan-E-Branh bot sich eine Möglichkeit, zu argumentieren, etwas das ihr Vater nie zuvor zugelassen hatte. Und dann sagte Cyron etwas, das seine Söhne von ihm zu hören niemals geglaubt hatten:


    "Nach den Gesetzen unseres Volkes ist die Dragon-N'hirid, ganz gleich welcher Herkunft, die Herrscherin, Kudron. Es wäre deine Pflicht gewesen, vor ihr zu knien."


    Die Einzigen, die mit Cyrons Wandlung nicht recht zurande kamen, waren seine fünf Frauen. Er merkte es und schickte sie fort. Er gab ihnen die Möglichkeit, neue Verbindungen einzugehen, oder stattete sie mit einem kleinen Grundbesitz aus. Mittlerweile hatten alle Frauen Cyrons das Clanshaus verlassen. Er war allein. Falls die Söhne damit gerechnet hatten, daß er sich nun an ihre Frauen hielt, wie es der frühere Clansführer getan hätte, so lagen sie falsch. Er tat nichts dergleichen, ruhte allein und betrachtete zum ersten Mal in seinem Leben, was er getan hatte. Manchmal graute ihn vor seinen Handlungen, seinen Untaten an seinen Frauen und Söhnen. Er hatte seinen Entschluß gefaßt. Die neuen Regelungen sollten auch für Chorim gelten. Und wer ihm nicht folgen wollte, sollte das Recht haben, zu gehen.


    Nachdem er dies seinen Söhnen gesagt hatte, packte nur Kudron seine Sachen. Seine Frau war ängstlich, wäre lieber in dem Hort des Clans geblieben, doch Kudron schlug sie so schwer, daß seine Brüder dazwischen gingen. Verbittert zog er ab, seine schwer verletzte Frau in den Händen seiner Familie zurücklassend. Er folgte dem Motto, wer nicht für mich ist, ist gegen mich. Dem falschesten Motto, das ein Menschlicher sich wählen kann.


    

  


  
    

    Cyrons Weg nach Mon'te'nhi


    Cyron bereitete alles für seine Reise vor. Als die Ernte eingebracht war, machte er sich auf den Weg nach Crows Nest. Es würde eine lange Reise, und so stattete er sich gut aus, gönnte seinem Pferd ausreichende Pausen und gelangte endlich nach etwa zwei Dekaden in Blickweite zu den geschwärzten Mauern der Burg.


    Er sah empor, entdeckte einen großen Schatten über den Zinnen schwebend. Die Sonne ging langsam unter, und die Himmel erstrahlten in einem tiefen Rotton. Vor diesem Hintergrund schwebte der schwarze Schatten auf ihn zu, zog majestätische Zirkel und sank dann langsam vor Cyron nieder.


    Jetzt konnte er deutlich sehen, daß dies der schöne schimmernde Smaragddrache war. Das tiefe Grün leuchtete im vergehenden Tageslicht, große kluge Augen sahen ihn aufmerksam an, betrachteten ihn sorgfältig. Cyron sprang vom Pferd, dem Drachen seinen Respekt bezeugen wollend. Emr'Hon beantwortete die Höflichkeit des Reiters mit einem kleinen Rauchwölkchen.


    Die Gestalt, die auf seinem Nacken thronte, sprang geschickt herab. Gegen das vergehende Licht konnte Cyron sie kaum erkennen, es war nicht auszumachen, wer der Drachenreiter war, doch er war sehr beweglich, man sah es an den geschmeidigen gelassenen Bewegungen. Er war in derbe Hosen gehüllt, die Beine steckten bis zu den Knien in rauhledernen Stiefeln, denen man ansah, daß sie unglaublich bequem sein mußten. Darüber trug der Reiter eine helle mit Lammfell gefütterte Jacke, nur verständlich, denn in den oberen Luftschichten war es bereits empfindlich kühl. Auf dem Kopf trug er einen breitkrempigen Hut, der das Gesicht beschattete und den Reiter kaum erkennen ließ.


    Cyron sah nur, daß der Drachenreiter erheblich kleiner war, als er selbst. Dann trat der Reiter näher.


    "Guten abend, Cyron di Chorim", hörte er die warme Stimme, die er schon einmal gehört hatte, "was führt euch nach Crows Nest?"


    "Meine Söhne und ich wollen unseren Clan unter den Rat stellen, darüber will ich mit Mon'te'nhi sprechen", antwortete er heiser.


    "Bon, Seridor ist in der Burg, Cyron. Seid willkommen."


    Dann stieg sie wieder auf ihren Drachen und flog davon.


    Cyron suchte noch immer nach Worten, doch es fielen ihm keine ein. Er hätte mit allem gerechnet, mit bösen Worten, mit einer körperlichen Auseinandersetzung, mit einem Verweis, nicht aber mit ihrem Willkommen. Er stieg wieder auf sein Pferd und ritt auf die Burg zu.


    Kaum erklangen die Tritte seines Pferdes im Burghof, wurde auch bereits die Stalltür geöffnet. Jor'ElHem trat heraus, grüßte höflich und nahm das Pferd in Empfang, um es gut zu versorgen. Cyron schlug seine Satteltaschen über die Schulter und trat auf den Eingang des Wohnbereiches der Burg zu. Klopfen war nicht erforderlich, der Drachenreiter hatte sein Kommen bereits angekündigt, und Trimbonh öffnete die Eingangstür, bat den Gast, kurz zu warten, ihn den fragenden Blicken der Mon'te'nhi-Ahnen aussetzend.


    Seridor trat auf ihn zu. Es mußte Seridor sein, ein großer, breitschultriger Mann, dessen Bewegungen viel Elastizität und Kraft verhießen. Er sah unverschämt gut aus, und wahrscheinlich lag ihm das halbe Land um die Burg zu Füßen. Das lange Haar trug er im Nacken mit einem Band zusammengerafft. Cyron beschloß, dies zu kopieren. Auf diese Weise fiel das Haar nicht mehr ins Gesicht, die Züge waren freier, offener, und das Gesichtsfeld wurde weniger beeinträchtigt.


    "Cyron di Chorim, ein seltener Gast in Mon'te'nhi", Seridor schien keinerlei Groll gegen ihn zu hegen.


    "Mon'te'nhi, meine Söhne und ich haben beschlossen, den Chorim-Clan unter die neuen Gesetze des Rates zu stellen. Dazu ist viel Lernarbeit erforderlich, aber wir wollen lernen, deshalb bin ich hier."


    "Aye, komm in den Salon, laß uns darüber sprechen, welche Wege sich für deinen Clan öffnen lassen, Chorim."


    Cyron folgte Seridor vorsichtig. Er war argwöhnisch, hätte er eher damit gerechnet, daß Mon'te'nhi ihn sofort verhaften lassen würde. Doch hierfür waren offenbar keine Vorkehrungen getroffen worden.


    Im Salon waren bereits einige Mon'te'nhi anwesend. Neben einem Mann, der zweifellos an seinem Erscheinungsbild ein Flan-Arghan sein mußte, obwohl er irgendwelche komischen Dinger auf der Nase trug, lagen zwei gewaltige Schwarzrüden. Cyron hielt besser etwas Vorsicht. Diese Hunde waren zwar herrliche Exemplare, allerdings war diese Rasse oft auch sehr empfindlich und konnte sehr schnell losschlagen. Der Umgang mit ihnen war nicht ungefährlich. Der Einzige, der das nicht zu wissen schien, war ein großer grauer Kater mit tiefgoldenen Augen, der sich zwischen die Pfoten eines der Schwarzrüden gelegt hatte und Cyron undurchdringlich betrachtete.


    "Cyron di Chorim", stellte Seridor den Gast vor, "von links nach rechts: Morranh di Mon'te'nhi, meine Söhne Tew'An und Mha-Ran, und mein Enkel Morethran."


    "Seid gegrüßt Cyron", nickte Tew'An höflich.


    "Der Ratsherr, Tew'An di Mon'te'nhi?", fragte Cyron vorsichtig.


    "Aye, ich habe die Ehre der stellvertretende Vorsitzende des Rates zu sein."


    "Dann seid ihr der Mann, mit dem ich sprechen sollte", antwortete Cyron leise.


    "So?"


    "Chorim plant, sich den Ratsländern anzuschließen", führte Seridor aus.


    "Das ist ja großartig", strahlte Mha-Ran.


    "Aye, wenn man weiß, wie's geht", nickte Cyron beinahe etwas schüchtern.


    "Das werden wir schon für beide Seiten verträglich regeln, Cyron", ließ sich die eben eintretende Dragon-N'hirid vernehmen.


    Erstaunlicherweise kam auch keiner der Männer auf die Idee, die Frau des Raumes zu verweisen. Cyron wurde ein wenig scheu, für ihn war es völlig neu. Gut, er hatte soeben selbst herausgefunden, daß ein Mann mit Frauen sprechen konnte, hier ging es indes um Politik, ein Thema, dem eine Frau unmöglich gewachsen sein könnte.


    Tew'An erläuterte ihr kurz Cyrons Anliegen und betonte nochmals, daß er es sehr begrüßte, wenn Chorim der Föderation beiträte. Die Regelauslegungen und -Anwendungen würde man Chorim schon verdeutlichen können, davon war er völlig überzeugt.


    May-Lee nahm einen Schluck von ihrem Tee, sie stand am Fenster, schaute beinahe unbeteiligt zum Fenster hinaus. Es war ihr nicht anzumerken, ob sie gehört oder verstanden hatte, was die Männer besprachen.


    Cyron gab zu erkennen, daß er die größten Zweifel hegte, daß die Frauen diesem Umbruch geistig würden folgen können. Die meisten Frauen seines Clans hatten bisher eher mit Unverständnis reagiert.


    "Vielleicht liegt es einfach an dem kleineren Gehirn", schloß er seine Betrachtung ab.


    "Cyron, du glaubst doch diesen Unsinn nicht etwa wirklich?", fragte May-Lee trocken.


    "Nun, die großen Lehrer unseres Volkes ..."


    "waren eine Anhäufung sexistischer Spinner, die sich um jeden Preis eine Vormachtstellung über die Frauen erhalten wollte, Cyron. Du solltest nicht alles glauben, was diese Crétins vor einigen hundert Zyklen zum besten gaben. Es ging damals darum, die Frau um jeden Preis klein zu halten, deshalb dachte man sich die unglaublichsten Lügen aus, ohne jemals den Beweis dafür angetreten zu haben. Ich kann dir aber beweisen, daß eure großen Philosophen von der weiblichen Anatomie überhaupt keine Ahnung hatten. Willst du, daß ich diesen Beweis antrete, Cyron?"


    Der schwieg, so hatte noch nie eine Frau mit ihm gesprochen. Was, um Himmels willen, war das für eine Sprache. Flanarh, sicherlich, die einzelnen Worte waren ihm schon bekannt, doch keine Chorim-Clansfrau hätte je einen zusammenhängenden Satz formulieren können, schon gar nicht einen, in dem Worte wie Anatomie oder Krétin vorgekommen wären.


    Da sie keine Antwort erhielt, wandte sie sich zu Cyron um, der in seinem Sessel saß und noch an dem soeben Gehörten verdaute.


    "Du solltest vielleicht anders formulieren, May-Lee", grinste Mha-Ran. Er hatte Mitleid mit Cyron. Es mußte ein ziemlicher Schlag für den befehlsgewohnten Clanslord sein. Er kannte sich mit dem Wesen anderer Familien durch die vergangenen Monde seit der Föderationsbildung recht gut aus, wußte, daß die Frauen insbesondere einen schwierigen Weg gehen mußten. Er war jedoch gangbar. Sie würden zwar niemals das Format der Dragon-N'hirid erreichen, allerdings war sie auch eine große Ausnahme.


    "Nicht nötig, Mon'te'nhi, ich habe schon verstanden. Diese Souf ... Souf ..."


    "Souffragette ist die Vokabel, die du suchst, Cyron. Doch ich bin keine! Nimm bitte zur Kenntnis, daß ich meinen vermeintlich unterlegenen Verstand außer zum Führen von Drachen und Schwertern dazu verwende, die Ländereien um die Burg sehr erfolgreich zu führen und so ganz nebenbei Männern deiner Sorte und Machart allein mit meinem Vokabular so eine vor den Latz zu knallen, daß ihr euch drei Mal überschlagt. Vielleicht hilft euch diese Turnübung ja dabei, euren Grips zu finden", sprach's und schlug die Tür zur Halle hinter sich zu.


    "Wouw", sagte Morethran.


    Cyron sah fragend in die Runde.


    "Du hast sie böse gemacht", grinste Morranh.


    "Ich habe waaaass?"


    "May-Lee ist sauer, Cyron. Solche sexistischen Äußerungen hört sie nicht gern. In ihren Augen waren die Männer dumm genug, ihre Frauen klein und ungebildet zu halten. Hätten sie ihnen früher das Recht auf freie Bildung zugestanden, wäre einiges im Volk ganz anders gelaufen. Insoweit folgt sie dem Ansatz der Modranay, und der war gar nicht so verkehrt", klärte Mha-Ran ihn auf.


    "Aye, und wenn man den Frauen jetzt endlich die ihnen gebührende Rechte einräumt, werden die Männer umlernen müssen. Genau damit tun sich viele Männer aber noch sehr schwer. Du gehörst auch dazu. Der Wille ist da, aber der Lernprozeß muß noch vollzogen werden", setzte Morethran hinzu.


    "Keine Sorge, Cyron, das schafft dein Clan schon. Vorerst solltest du aber bei der Dragon-N'hirid vielleicht mal um gut Wetter bitten", lächelte Tew'An.


    "Ich soll was tun?"


    "Dich entschuldigen, Cyron", grinste Mha-Ran, er sah die Explosion voraus.


    "Was? Entschuldigen?! Ich denke ja gar nicht daran! Was nimmt sich denn dieses Weib heraus?! Mich zu kritisieren! Seit wann haben die Frauen das Recht, einem Mann solche Worte zu geben! Dragon-N'hirid hin oder her. Das ist die Höhe! Was erlaubt sie sich?!"


    "Cyron, jetzt halt mal den Ball ein bißchen flach", versuchte Mha-Ran, ihn zu beruhigen. Cyron warf ihm einen bösen Blick zu, doch er holte zumindest tief Luft. "Na also. Jetzt höre einmal sehr gut zu, Cyron. Die Dragon-N'hirid hat jedes Recht, einen Mann zu kritisieren, wenn er sich falsch oder dumm benimmt, sie ist die höchste Macht unseres Staates, einerseits, andererseits ist sie die Burgherrin. Sie ist ganz gewiß für einen Mann deines Clans und deiner Erziehung eine völlig neue, überraschende Erfahrung. Aber falls ihr wirklich der Föderation beitreten wollt, dann solltet ihr euch darauf vorbereiten, daß die Frauen nicht mehr ängstlich vor euch kuschen, und daß sie, wenn ein Mann sich ungehörig benimmt, völlig zu Recht eine Entschuldigung fordern."


    "Komm Cyron, ich zeige dir, wo du die Dragon-N'hirid jetzt findest. Im übrigen ist sie niemals lange böse. Schmollen scheint ihr nicht zu liegen", Morranh erhob sich, führte Cyron zu May-Lees Arbeitszimmer.


    Sie saß ganz entspannt in ihrem Arbeitssessel, hatte die Beine auf den großen Schreibtisch gelegt. Sie hielt ein großes Buch auf dem Schoß, studierte die Auslegungen der Eigentumsregelungen anderer Völker, um eine sinnvolle Definition für die dem Volk gegebenen diesbezüglichen Gesetze zu finden.


    Whiskers hatte Cyron und Morranh begleitet. Zeit für ein paar Streicheleinheiten, fand er. Er maunzte kurz eine Begrüßung und sprang dann seinem Lieblingszweibein auf den Schoß. Die kleinen Pfoten drückten auf ihren Magen.


    "Uff, Schätzchen, das ist Mamas Bauch, auf dem du da herumtrampelst."


    Sie hob das Buch hoch, um dem Kater ins Gesicht zu sehen. Der ließ sich nicht irritieren. 'Eben, schön weich' und trat weiter.


    "May-Lee, Cyron möchte dir etwas sagen", grinste Morranh und schob Cyron zur Tür hinein. Dann ließ er ihn allein.


    Cyron mußte mit einer solchen Erfahrung selbst fertig werden, fand er. Morranh hatte sich an May-Lees lässige Art gewöhnt, und nicht nur das, er fühlte sich wohl in ihrer Nähe. Er mußte nicht ständig den hohen Herrn, den Befehlsgewaltigen geben, sondern es war möglich, sie um einen Rat zu fragen, wenn er sich mit einer Sache überfordert fühlte. Morranh gefiel das, er war sein ganzes Leben lang allein gewesen, jetzt hatte er einige Partner, die Last der Verantwortung verteilte sich so auf mehrere, und jeder konnte sein Bestes beitragen. Es war einfach angenehmer als die alleinige Macht darstellen zu müssen, und führte normalerweise zu befriedigenderen Ergebnissen.


    May-Lee machte keinerlei Anstalten, sich zu erheben. Ganz im Gegenteil, Whiskers hatte sich gemütlich niedergelassen und schnurrte laut genug, daß Cyron merken sollte, daß man sich wohlfühlte. May-Lee streichelte ihren Kater und sah Cyron aufmerksam an.


    "Nimm doch Platz", forderte sie ihn freundlich auf. Da war keine Spur von dem kleinen Wortgefecht, das er so kläglich verloren hatte, zu fühlen. Sie schien überhaupt nicht mehr böse zu sein. Er setzte sich in den behaglichen Sessel vor ihrem Arbeitstisch und sah sie aufmerksam an. Er suchte nach Worten, wußte nicht so recht, wie er ihr begegnen sollte.


    "Ich bin momentan in meiner Bewegungsfähigkeit ein wenig eingeschränkt, Cyron. Magst du dir selbst zu Tee verhelfen?"


    Er nickte nur. Vor noch wenigen Dekaden wäre ein solches Ansinnen einer Frau an ihn ein unglaublicher Affront gewesen. Das Weib hatte zu dienen. Und nun saß er in dem reinlichen Arbeitszimmer einer wunderschönen Frau und schenkte sich selbst den Tee ein, während sie lässig hinter ihrem Schreibtisch saß und einen Kater krauelte. Cyron schüttelte den Kopf. Hier gab es wirklich viel zu lernen.


    "Ich bin vorhin wohl etwas über das Ziel hinausgeschossen, Dragon-N'hirid."


    "Ja und, Cyron jeder Mensch ist ein Produkt seiner Umwelt und Erziehung. Wenn man es dich nicht anders gelehrt hat und neueste medizinische und anatomische Forschungsergebnisse nicht kennt oder nicht kennen will, dann kommt nur solch ein Murks heraus. Ähm, übrigens, Kinder bringt nicht der Klapperstorch, falls du es noch nicht wissen solltest."


    "Das war mir bekannt, Dragon-N'hirid. In unserem Clan werden die Jungen ab dem 9. Lebenszyklus dazu angehalten, ihre Zeugungsfähigkeit zu erhöhen."


    "Das ist aber arg früh, Cyron."


    "Nun, ich wurde mit 14 verheiratet, das ist auch arg früh. Aber es hätte nicht viel geholfen, mich zu weigern. Malluch, mein Vater, war ein ebensolches Untier wie ich es war, bis wir uns vor dem Nordtor von Flan-E-Branh begegneten. Einer meiner Söhne ist mir deshalb sogar davongelaufen."


    "Aye, ich weiß. Ich kannte zwar die Hintergründe nicht, denn er hat nie darüber gesprochen, oder zumindest nicht mit mir, zumal es ihm überhaupt schwerfiel, mir gegenüber Worte zu finden, Cyron. Er ist in der Drachenhöhle, wenn du ihn sehen möchtest, geh zu ihm. Ich denke, er würde sich sehr freuen, wenn ihr euer Zerwürfnis begraben könntet."


    "Allen Chorim-Männern fällt es schwer, Worte zu finden, nicht nur Frauen gegenüber. Doch wir wurden so erzogen. Mit einer Frau spricht man nicht, sie ist zu dumm, um die Worte eines Mannes zu verstehen."


    "Komisch, Cyron, zum Kinderkriegen sind Frauen aber klug genug, nechem?"


    "Auch nicht immer, wenn sie Mädchen gebären ..."


    "Oioioi, da haben wir aber wohl viel Arbeit."


    "Es hat mich unglaublich viel Mühe und Kraft gekostet, diese überkommenen Lehren auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen. Die Überprüfung ergab nur Fehlleistungen. Ich bin nicht glücklich darüber, entdecken zu müssen, daß meine Familie Philosophen nachrannte, die so offensichtlich fehlerhafte Lehren in die Welt gesetzt haben, um einer damals herrschenden Kaste die Argumente für die Unterminierung des Volkes zu liefern. Aber selbst ich wurde noch nach diesen Schemata erzogen, und da ich es nicht besser wußte, erzog ich auch meine Söhne so. Diejenigen von ihnen, die in Flan-E-Branh waren, kamen als überzeugte 'Novellisten' zurück, nun bis auf Kudron."


    "Kudron, ich erinnere mich, das von ihm erzeugte Bild eures Clans war nicht eben positiv, Cyron."


    "Aye, ich weiß, und es tut mir wirklich leid. Auch mir fällt es noch sehr schwer, mit den neu gewonnenen Erkenntnissen umzugehen."


    "Setz dich nicht unter Druck, damit hilfst du dir und deiner Familie am meisten."


    "Das sagst du?!"


    "Du kannst nicht 50 Zyklen einfach fortwischen. Um ein altes Verhalten abzulegen, braucht man sehr viel Zeit und muß sich ständig wieder überprüfen, Cyron. Es ist leichter, ein neu angenommenes Verhalten wieder in die Schublade rutschen zu lassen."


    Er nickte. Sie hatte recht, er hatte eine Vergangenheit, so wie sein Vater, und dessen Vater, und dessen Vater. Dies war die Geschichte des Chorim-Clans. Sie waren zu harten, unnachgiebigen Männern erzogen worden. Sensibilität wurde hemmungslos unterdrückt, und jetzt sollte genau diese wieder anerzogen werden. Es war sehr schwer, doch er hatte sich entschieden. Wenn Chorim gedeihen sollte, ging das nur mit der Föderation, nicht gegen sie. Außerdem gefielen ihm einige Grundsätze des Bündnisses sehr. Er hatte es oft gehaßt, sich selbst dafür gehaßt, daß er ein Clanslord war und dadurch auch viel Übles unter seinen Bauern anrichten konnte.


    Whiskers hatte genug vom Streicheln und Schnurren. Er stand auf, streckte sich genüßlich und sprang von May-Lee herunter, trabte zum Fenster und legte sich dort auf die Fensterbank.


    "Ah, ich bin entlassen, tja diechem, Whiskers", sie lächelte, und Cyron warf ihr einen Blick zu, als sie aufstand, um sich Tee einzuschenken. Sie nahm ein Plätzchen und trat an den Kamin, legte ein weiteres Scheit ins Feuer. Auch dies wäre für eine Chorim-Frau bis vor kurzem noch undenkbar gewesen.


    "Cyron, hast du schon einmal darüber nachgedacht, wie du dich anstelle eines deiner Bauern fühlen würdest?"


    "Naie, sollte ich?"


    "Ayeth, stell dir vor, du habest gerade ein richtiges Schnuckelchen erobert, und ihr heiratet, sie ist dein, liebt dich über alles und möchte nichts lieber, als ihr restliches Leben mit dir zu verbringen. Dir will sie Kinder schenken, große Söhne, schöne Töchter. Und in der Hochzeitsnacht kommt der Burglord und holt sie dir aus den Armen. Du kannst nichts tun, kannst sie nicht davor schützen. Am nächsten Tag kehrt sie zu dir zurück. Doch sie ist nicht mehr dieselbe Frau, Cyron, sie ist zwar mit dir verheiratet, aber sie wurde in der Nacht, die die schönste Nacht ihres, ja, eures gemeinsamen Lebens hätte werden sollen, von einem anderen mißbraucht. Du bekommst sie zurück, aye, jedoch irgendwie gebraucht, nicht mehr so neu, nicht mehr so strahlend. Wie würde dir das gefallen?"


    "Überhaupt nicht", murmelte er bedrückt. Das ihm von May-Lee gezeigte Bild kannte er zur Genüge, wenn auch vom Blickwinkel der anderen Seite aus. Und sein Entschluß stand unverbrüchlich fest, nie wieder würde es in seinem Clan das lex prima noctis geben. Dieses Privileg würde sofort unwiederbringlich abgeschafft, sobald er wieder daheim war.


    Er stand auf trat zum Kamin und neigte kurz den Kopf. "Danke, Dragon-N'hirid, das von dir gezeichnete Bild hat mir mehr geholfen, einen Weg zu finden, als all die klugen Bücher, die ich nur halb verstehen kann. Ich bin zwar kein Dummkopf, aber ich kann oft mit einzelnen Worten nichts anfangen. Und die verdrehten, verschachtetelten Sätze der großen Philosophen bieten mir keine Bilder, um zu verstehen."


    "Viele Menschen denken in Bildern, Cyron. Die Abstraktion ist häufig zu diffizil, als daß sie noch verstehen könnten, welchen Sinn das Ganze ergeben sollte. In meiner Kultur gab es einen berühmten Maler, der die abstrakte Kunst bevorzugte. Seine Bilder sind häufig - nun ja aus meiner Sicht zumindest - ein wildes Durcheinander von nicht zusammenpassenden Dingen. Es gibt Leute, die diese Bilder betrachten und davor niederknien, weil sie die Kunst so vollendet und den Inhalt so wahrhaftig getroffen empfinden, und wenn ich mir ein solches Bild anschaue, denke ich: Mensch, muß das ein Drachenfeuer gewesen sein."


    Über Cyrons Gesicht huschte der Anflug eines Lächelns, er begann die Dragon-N'hirid zu mögen, denn er konnte sie besser verstehen als die leeren Phrasen der klugen Männer, die das Denken von Generationen Flan-Arghan beeinflußt hatten.


    "Dann sind also Männer, die in Bildern denken, nicht dumm?"


    "Aye, und Frauen auch nicht, Cyron."


    Er nickte nachdenklich. Das mußte er noch lernen, Männer und Frauen waren einander gleichgestellt, und offenbar war es ganz leicht. So wie er hier jetzt mit der Dragon-N'hirid stand, ihr zuhörte, so wie sie ihm ihre Aufmerksamkeit widmete, gefiel ihm die Leichtigkeit, mit der Mann und Frau miteinander umgehen konnten. Alles, was dafür erforderlich war, war Respekt und der Wille, den Anderen zu verstehen, begriff er. Sein Respekt vor dieser im Vergleich zu ihm geradezu zierlichen Frau, war gewaltig. Sie hatte sich als geschickte und überaus kraftvolle Gegnerin im Kampf erwiesen, hatte ihn sogar besiegt. Sie war auch sehr klug, ganz offensichtlich; denn sie konnte ihm sein Denken erklären, ohne daß sie einander vorher in einem Gespräch begegnet wären. Sie wollte ihn verstehen, so wie er sie. Er fühlte eine Verbindung zu ihr, die er noch niemals zu irgendeinem Menschenwesen gespürt hatte, eine unglaubliche Nähe und dennoch war da ein respektvoller Abstand, der beiden die Luft zum Atmen ließ. Das war gut, er fühlte sich in ihrer Nähe sehr wohl.


    May-Lee geleitete ihn zur Drachenhöhle. Das Wiedersehen von Vater und Sohn sollte zwischen den beiden allein stattfinden, und sie verließ sie, als sie einander gegenüber standen.


    Es war beinahe ein Zyklus vergangen, seitdem Arkon bei Nacht und Nebel aus Chorim geflohen war. Es war viel geschehen, mit jedem von ihnen, viele neue Erkenntnisse waren gewonnen, viele neue Lehren aufgenommen worden. Nun standen sie einander wieder gegenüber, und es würde sich zu zeigen haben, ob als Feinde oder Freunde.


    Arkon sah seinem Vater erwartungsvoll entgegen, er trug die lässige Kleidung Mon'te'nhis, das Haar ebenso wie der Clan, dem er seit einem Zyklus diente, und Cyron mußte zugeben, daß sein Sohn schön war. Der kleine Gor, der sich von ihm so hingebungsvoll schmeicheln ließ, sah Cyron aufmerksam entgegen. Er spürte sehr deutlich, daß die beiden Männer sich etwas zu sagen hatten, spürte die Anspannung seines jungen Herrn und beschloß, sich ganz eng an ihn zu pressen, damit er seine Zuneigung spürte, Kraft aus ihm zog.


    "Du hast dich also für Mon'te'nhi entschieden", stellte Cyron sachlich fest.


    "Aye, mein Vater, letztlich."


    "Warum, Arkon?"


    "Ich wollte die Frau nicht, sie war mir zutiefst zuwider, so wie schon die anderen beiden vor ihr."


    Cyron nickte betroffen. Aye, damit hatte er gerechnet, hatte es zwar nicht so gewollt, aber damit gerechnet. Er hob die Schultern, sah seinen Sohn voll an.


    "Es tut mir leid, Arkon. Ich war blind und taub."


    Arkon schwieg, es gab keine Antwort darauf. Er wußte, daß es so war.


    "Jetzt bin ich hier, weil ich Chorim auf den neuen Weg führen will. Die anderen Söhne - außer Kudron - wollen diesen neuen Weg ebenfalls."


    "Das ist gut zu wissen."


    "Du willst hierbleiben?"


    "Aye, mein Vater. Ich gehöre hierher."


    "Also ist sie dein Weib?"


    Arkon sah seinen Vater verblüfft an.


    "Wovon sprecht ihr?"


    "Von der Dragon-N'hirid, Arkon. Wenn du, wie du sagst, hierher gehörst, dann ist sie wohl dein Weib."


    "Naie, mein Vater. Die Dragon-N'hirid ist niemandes Weib. Schon gar nicht meines. Ich gehöre wegen der Jungdrachen hierher."


    "Oh."


    Und damit war alles gesagt. Es gab keine Worte mehr zwischen Vater und Sohn. Sie hatten sich nichts zu sagen, hatten sich nie etwas zu sagen gehabt. Cyron verließ die Drachenhöhle, in seinem Innern fühlte er den Schmerz eines tiefen Verlustes, doch er wußte nicht, wie er seinen Sohn zurückgewinnen könnte. Er empfand Chorim nicht als seine Heimat, die Familie, in die er hineingeboren worden war, nicht mehr als seine Familie. Er hatte seinen Clan verlassen, unüberlegt, gewiß. Cyron hatte seinen Teil dazu beigetragen, daß es überhaupt hatte geschehen können, indem er ihm zum dritten Mal hintereinander ein Weib aufzwang, das erheblich älter war, als er selbst, dem er keinen Genuß, keine Schönheit abgewinnen konnte.


    Cyron hatte es in dieser Konsequenz nicht gewollt, doch es hatte sich kein anderes unverheiratetes Weib gefunden. Die Jüngeren waren alle in festen Händen gewesen, nur die Älteren standen zur Verfügung.


    Nun, hier in Mon'te'nhi gab es gewiß viele schöne, junge Frauen, und Arkon war Mann genug und schön genug, unter ihnen wählen zu können, wenn er seine Zeit dazu gekommen fühlte.


    Cyron stand in der Halle und sah zu den großen Portraits auf. Es waren die Ahnen Mon'te'nhis, machtvolle Männer, prachtvolles Flan-Arghan-Geschlecht, und plötzlich fühlte Cyron sich klein und unwürdig. Es war immer ein Ringen zwischen den Clans des blauen und des roten Drachen gewesen. Niemand konnte heute mehr sagen, woraus dieser Konkurrenzkampf einmal entstanden war. Irgendwo im Dunkel der Vergangenheit mußte es wohl einmal einen Kampf zwischen den Clans gegeben haben, den Chorim verloren hatte. Seitdem hatte Chorim nie den alten Glanz wieder erlangt, und so war Bitterkeit und Frustration entstanden, ja, Neid gegen den großen Fürstenclan.


    Eine Tür zur Halle öffnete sich, May-Lee erschien darin und sah Cyron aufmerksam an. Sie spürte seine Niedergeschlagenheit und trat nahe zu ihm. Ganz leicht legte sich ihre Hand auf seinen Arm.


    "Es tut mir leid, Cyron", sagte sie leise, spürend, daß das Gespräch mit seinem Sohn nicht so abgelaufen war, wie er es sich gewünscht haben mochte. Sie fühlte seine Trauer.


    Er sah sie an: "Ich habe meinen ältesten Sohn verloren, weil ich dumm war, Dragon-N'hirid", flüsterte er. Er holte tief Luft: "Hätte ich ihn an dich verloren, hätte ich es akzeptieren können. Doch er ist aus einem Grund hier, den ich geschaffen habe, aus Blindheit und Unvermögen, meinen Söhnen ins Herz zu blicken."


    "Komm", sie nahm seine Hand, zog ihn aus der Halle fort in ihr kleines, warmes Arbeitszimmer, in dem es so wohlig nach Holz und, ja, nach ihr duftete. Cyron nahm ihren feinen Duft auf, genoß ihn. Nie zuvor hatte er wahrgenommen, daß Frauen einen anderen, ganz eigenen, feinen Duft besaßen. Jetzt traf ihn diese Erkenntnis mit aller Macht, und ihm erschloß sich ein Geheimnis, daß Jur'Ham di Mon'te'nhi zum allerersten Mal im Laufe der Geschichte des schönen Volkes entdeckt hatte. Frauen besaßen einen eigenen Zauber, eine eigene Macht, die völlig unabhängig von der Macht der Männer existierte, viel sanfter war, und weit über die eines Mannes hinausging.


    Eine Frau, wie einst Modranay, hatte das Herz ihres Mannes erreichen können, hatte einen neuen Weg geebnet, der dem Machtanspruch der Clanslords wieder geopfert worden war. Dabei war es so einfach, diesen Weg zu akzeptieren. Den Zauber aufzunehmen, ihn anzunehmen, ohne daß der Mann sich etwas vergab.


    Jahrhundertelang hatten die Clans die Gefühle ihrer Männer mit härtester Erziehung unterdrückt, kalte Herzen trugen keine Sensoren für diese feinen Schwingungen. Und kalte Herzen konnten auch keine Drachen führen. Nur warm empfindende, sanfte Herzen, die ihre Kraft aus der Liebe bezogen, konnten die gewaltigen Geschöpfe erreichen, sie führen, mit ihnen leben.


    Je kälter Chorim geworden war, desto größer wurde der Abstand zu den Drachen, daran war Chorim letztlich zugrunde gegangen. Es war ein Clan, aber schon lange kein Drachenclan mehr. Erst Arkon hatte diesen entsetzlichen Kreislauf der Kälte durchbrochen, er war seinem Herzen gefolgt, war in Mon'te'nhi, und ein junger Gor hatte ihn im Sturm erobert, weil er die Wärme dieses Mannes gleich seiner eigenen empfand.


    Cyron blickte ins Feuer, und plötzlich erschloß sich ihm, warum Mon'te'nhi der einzige noch führende Drachenclan war. Weil Mon'te'nhi ein Herz besaß, ein eigenes Herz, warm genug und fühlend genug, den Drachen einen Hort zu bieten.


    Zwar hatte es erst die sanfte Zuneigung der Dragon-N'hirid vermocht, Bressa'Ira aus ihrem Dämmer zu rufen, und mit ihr die großen Drachen, jedoch änderte das nichts daran, daß Cudrows großzügiges Herz in der Familie weitergegeben worden war.


    Das hatte es ihnen ermöglicht, ein großer Clan zu bleiben, das Herrscherhaus zu sein. Und dies hatte es ihnen auch möglich gemacht, die Neuerungen im Gesellschaftsgefüge des Volkes zu begründen. Änderungen, die erforderlich wurden, damit das Volk in seiner Gänze wieder groß werden konnte, damit es aus der Finsternis neu hervortreten konnte.


    Er barg sein Gesicht in seinen Händen, schloß die Augen und plötzlich sah er Bilder. Er sah ein neu erwachtes, großes Chorim, Seite an Seite mit Mon'te'nhi. Sie führten gemeinsam, der blaue und der rote Drache wieder vereint, wie schon einmal, vor vielen vielen hundert Zyklen. Es war eine Rückkehr, zugleich war es auch ein neuer Anfang.


    Am folgenden Morgen bestieg Cyron wieder sein Pferd und ritt heim nach Chorim. Er hatte die Gesetzestexte und die Verfassung in seinem Gepäck, viele sehr gute Ideen in seinem Kopf und eine neue Wärme in seinem Herzen.


    Die Heimreise ging schneller vonstatten. Nach nur einer Dekade traf er wieder auf seinem Sitz in Chorim ein.


    

  


  
    

    Chorim


    Cyron ging sofort daran, das Gelernte umzusetzen, und nach nur einem Zyklus hatte er das Grundgerüst eines modernen Staates geschaffen, in dem freie Bürgerrechte herrschten. Es war den Clansmitgliedern verboten, ihre Frauen und Kinder am Lernen zu hindern.


    Zwar durften die Frauen nicht am Schwert ausgebildet werden, doch das Reiten war ihnen gestattet, soweit ihr Verhalten im Sattel sittsam war, so daß Chorim Damensättel einführte.


    Selbst für eine medizinische Grundversorgung wurde gesorgt, dies war insbesondere vorteilhaft für die Gebärenden und alsbald gab es einen Stand der Hebamme in Chorims Land. Diese besonders in Geburtshilfe erfahrenen Frauen verdienten besonderen Respekt im Clan. Viele ältere Ehefrauen leisteten diesen Beruf, und sie waren zu den Medici eine ausgezeichnete Ergänzung.


    Cyron erntete für seine Arbeit viel Lob vom Rat in der Residenz, jedoch auch viel Tadel von einigen anderen Clansältesten, die die Neuerungen nur sehr ungern sahen, betrachteten sie doch das Verbot, die Frauen und Kinder so hart zu schlagen, daß sie zu bluten begannen, als Eingriff in ihr persönliches Recht, mit ihren Familienangehörigen nach ihrem Gutdünken zu verfahren. Doch Cyron gab nicht nach.


    Als eines Tages die fünfte Frau seines vierten Bruders zu ihm kam, und klagte, daß ihr Mann sie und ihre Kinder so hart schlüge und sie dies auch noch mit großen schwarzen Hämatomen, die ihren Körper fast völlig zu bedecken schienen, belegen konnte, griff Cyron durch. Er zitierte den Bruder zu sich, doch der erschien nicht. Er empfand es als Unverschämtheit seines älteren Bruders, sich in seine Angelegenheiten einzumischen, und wenn er hundertmal der Clansführer war, wie er, Theron, mit seiner Frau und seinen Kindern verfuhr, war sein überkommenes Recht. Cyron ließ Theron durch Büttel gefangennehmen und vorführen.


    Theron wehrte sich gegen die Ketten und brüllte wie ein Stier, doch Cyron ließ ihm das nicht durchgehen, sondern ließ ihn kurzerhand knebeln. Jetzt konnte der Clansrat tagen. Das Weib wurde hereingerufen und aufgefordert, ihren geschundenen Körper zu zeigen, nun zumindest einen sittsamen Teil davon, damit der Clansrat sähe, wie schwer die Verletzungen waren. Sie folgte gehorsam, und der versammelte Rat konnte nur nicken. Aye, das sah sehr schlimm aus.


    "Theron, hast du das getan?"


    Der nickte, knurrte selbst mit dem Knebel noch wild.


    "Dann sollst du auch dafür bestraft werden, und zwar auf eine Art und Weise, die dich lehrt, dies nie wieder zu tun."


    Der Beschuldigte rechnete natürlich mit Schlägen, Cyron und der Rat wußten indes sehr genau, daß dies dem Härte gewöhnten Chorim nichts ausmachen würde. Falls man ihn empfindlich treffen wollte, und das wollten sie, mußte schon etwas her, das Theron nur sehr sehr ungern täte, etwas, das ihn in seinem Stolz so sehr träfe, daß es ihn in Zukunft gemahnte, mit seinen Weibern und Kindern weniger hart zu verfahren. Der Clansrat überlegte, doch es fiel ihnen nichts Konkretes ein.


    Da meldete sich Vernon zu Wort, er war zwar kein Angehöriger des Rates, doch manchmal hatte er ausgezeichnete Ideen, also gewährte man ihm ein Rederecht.


    "Laßt ihn doch um Vergebung bitten, mein Vater. Er soll niederknien und sein Weib um Verzeihung bitten, und er soll öffentlich erklären, daß er mit keiner seiner Frauen oder Kinder jemals wieder so verfahren wird."


    Cyron nickte. Aye, das war eine hübsche Idee. Es würde Theron hart treffen, dies tun zu müssen, und täte er es nicht, gäbe es Mittel und Wege, ihn zu zwingen.


    So trat der Clansrat aus seiner Besprechung wieder vor in die Halle und Cyron verkündete das Urteil. Theron war außer sich vor Wut und Grimm und rollte wild mit den Augen, knurrte erstickt und wehrte sich gegen die Fesseln, die ihn hielten. Es half alles nichts. Das Urteil war sofort vollstreckbar, und wenn er heimwollte, so mußte er sich dem Urteil des Rates beugen.


    Und so geschah es, daß erstmalig ein Chorim-Clanslord vor seinem Weib kniete und sie um Vergebung bat, für jene Schläge und Schmerzen, die er ihr verursacht hatte, und schwor einen heiligen Eid, ihr und ihren Kindern derartiges nie wieder anzutun.


    Diese Neuigkeit machte schnell die Runde und drang bis in die letzte Ritze des Chorim-Landes, und von nun an nahmen sich die Clanslords im Umgang mit den ihnen anvertrauten Seelen etwas zurück, jedenfalls genug, um nicht ebenfalls solch eine Erniedrigung ertragen zu müssen.


    Theron verzieh weder seinem Weib noch seinen Kindern je, daß sie ihn auf diese Weise gedemütigt hatten, jedoch durfte er ihnen nichts mehr antun. Von nun an mußte er damit rechnen, daß sie wieder zum Rat liefen, falls er sie schlug, also fügte er sich schnaubend. Das an Theron statuierte Exempel hielt auch andere Clanslords von ihren gewalttätigen Übergriffen auf ihre Frauen ab, statt dessen lernten sie nach und nach ihre Frauen besser kennen und schätzen, und so manch einer von ihnen erkannte bald, daß er eine Perle gefunden hatte.


    Viele Frauen taten sich anfangs ein wenig schwer, das Lesen und Schreiben zu erlernen, doch es gelang mit der Zeit, sie soweit zu unterweisen, daß sie Haushaltsbücher führen konnten und lernten, mit Geldern sparsam und sorgfältig umzugehen.


    Cyron hatte ganze Arbeit geleistet und war durchaus zufrieden mit den in nur einem Zyklus erzeugten Ergebnissen.


    Auch die Bauern waren freier geworden, seit die Steuereintreiber verschwunden waren. Cyron hatte mit der Eigenbewirtschaftung seines Gutes begonnen, und es gedieh. Auch seine Söhne mußten mit anpacken. Mayon und Vernon taten dies gern, es machte ihnen Freude, zu sehen, wie aus ihrer Hände Leistung zarte Sprosse durch den Boden drangen, sich in kräftige Halme oder Knollen verwandelten, und zum Beginn der dunklen Jahreszeit konnte Chorim auf eine reiche Ernte stolz sein.


    Das Vieh gedieh ihnen gut, und insgesamt prosperierte Chorim, weil seine Lords jetzt selbst mit anpackten. Die eingenommenen Steuern verwendete Cyron, wie er es in Mon'te'nhi gesehen hatte, für das Gemeinwohl.


    Nach und nach sickerte das neue Gedankengut in Chorim ein, einige der alten Familien mochten sich zunächst dagegen gesträubt haben, doch mit der Zeit erkannten sie, daß der neue Weg viel leichter und angenehmer war.


    Das soziale Gefüge war sicher, niemand konnte mehr in Armut untergehen. Kein Bauer mußte mehr seine Kinder verkaufen, um Steuern bezahlen zu können. Die Gewalttätigkeit des Clans ging zurück. Frauen lernten, sich aufzurichten, Männer lernten zu lächeln.


    Aye, das war ein guter Zyklus gewesen, und Cyron würde noch viele solcher guten Zyklen erleben.


    Als das Lichterfest herankam, saß Cyron eines Abends allein in seinem kleinen, sehr gemütlich eingerichteten Salon, blickte in ein leise prasselndes Feuer und horchte in sich hinein. Ein Klopfen an der Tür riß ihn aus seinen eher schwermütigen Gedanken, so war er für die Unterbrechung nicht undankbar. Mayon trat ein.


    "Nun, Mayon, was führt dich her?"


    "Mein Vater, ich ... wir ..., nun wir haben überlegt, daß es für euch an der Zeit sein möchte, euch wieder eine Gefährtin zu wählen. Ihr seid jetzt schon seit zwei Zyklen allein, dabei aber doch noch so jung ..."


    "Mayon, beim besten Willen, solche Worte geziemen sich eher für einen alten Mann, nicht für ein paar junge Fohlen wie meine Söhne."


    "Sediemem, mein Vater, wir sind nur um euch besorgt."


    "Ich habe es schon verstanden, Mayon. Und es ist auch sehr nett von euch, euch meinen Kopf zerbrechen zu wollen. Habt ihr auch schon die passende Schöne gefunden?"


    "Naie, mein Vater, natürlich nicht. Ich wollte euch im wesentlichen auch nur mitteilen, daß wir die Stiefmutter akzeptieren werden."


    Cyron war beinahe zum Lachen zumute. Es war ja wirklich freundlich von den Söhnen, so offen mit der Sache umzugehen, ihm sogar nahezulegen, sich wieder eine Frau zu suchen, aber wo - zum Donnerwetter - sollte er eine Frau hernehmen, die ihm nun, nach alledem, das er in den vergangenen Monden erlebt und geleistet hatte, gefallen mochte. Eine solche Frau gab es noch nicht. Es war genau das eingetreten, was er den Söhnen bereits gesagt hatte. Für sie mochte es die Morgenröte geben, doch für ihn selbst nicht mehr.


    Er hatte gerade zu Ende gedacht, da erscholl vom Haupttor aus der Ruf: "Dragon h'chedyie."


    "Drachen?!!", rief Mayon ganz erregt, er errötete, hatte sich schon immer gewünscht, eines dieser herrlichen Geschöpfe von nahem zu sehen. Er machte auf dem Absatz kehrt und rannte durch die Halle zum Tor.


    Er riß die Tür auf, und da sah er ihn, den schönsten, den gewaltigsten, den überwältigendsten Drachen, den er jemals zuvor gesehen hatte. Es war ein gewaltiges blaues Monstrum, mit einem Schädel so groß wie eine Kate, Tatzen, die mühelos ein Haus davontragen konnten, einem gewaltigen Schweif, der problemlos um eine Burg herumgewickelt werden konnte. Kluge dunkelblaue Augen sahen auf Mayon herab, langsam und vorsichtig senkte das Tier sein Haupt.


    Sodann sah Mayon eine Gestalt von dem Nacken dieses monströsen Geschöpfes springen. Der Drache hätte seinen Reiter mühelos verspeisen können, doch er zwinkerte nur freundlich, als die warme Stimme ihn leise in Darcid ansprach. Ein kurzes Wort, das Mayon nicht verstand, und aus dem Drachen wurde ein gewaltiges Schwert, das der Reiter sich leger über die Schulter legte.


    Mayon war so gefangen von dem Anblick, daß er nur noch "Cyron" hörte. Er nickte traumverloren und deutete auf die hell erleuchtete Halle hinter sich. Dann hörte er ein leises Lachen, und sah eine schwarz behandschuhte Hand vor seiner Nase mit den Fingern schnippen. Er zuckte kurz zurück, bemerkte endlich seine Unhöflichkeit.


    Er wandte sich zu dem Drachenreiter um.


    "Sediemem", murmelte er betroffen von seinem ungehobelten Benehmen und senkte den Blick.


    "Bon, macht das nix. Fangen wir noch einmal von vorn an. Guten Abend, wo ist Cyron di Chorim?"


    "Hier", kam es von der Tür. "Vergebt meinem tölpelhaften Sohn, Dragon-N'hirid. Jor'Bren ist in dieser Gegend ein seltener Anblick."


    "Guten Abend, Cyron. Bon, dein Sohn ist keineswegs als was du ihn bezeichnest. Du hättest mich einmal sehen sollen, als ich den schönen Jor'Bren das erste Mal in voller Lebensgröße sah", sie lachte in Erinnerung an ihre damalige Starre. "Nur hatte ich niemand, der schnippse mit die Finger", fügte sie lächelnd hinzu.


    Mayon betrachtete sie mit offenem Erstaunen. Das war also die Dragon-N'hirid, sie war kleiner als er geglaubt hatte, und sie sprach auf eine so einzigartige, nie zuvor gehörte Weise. Und sie schien sehr viel Witz und Humor zu besitzen, einen Wesenszug, den Chorim nicht aufwies. Sicher, er hatte sie im Rat gesehen, doch das lag beinahe zwei Zyklen zurück und damals war er sich so klein, elend und beschmutzt vorgekommen, daß er das Gefühl hatte, zu ihr aufzublicken, daß sie beinahe eineinhalb Kopf kleiner war als er selbst, hatte er damals nicht bemerkt, und auch ihre Sprechweise nicht, aber dafür waren auch die wenigen Worte viel zu kurz gewesen.


    Sie trat in die Halle, trug einen großen Kasten unter dem Arm.


    "Nimmst du mir das bitte einmal ab, Cyron? Wenn du es fallen läßt, geht die Welt an euch vorüber."


    Cyron griff gehorsam zu. Mayon traute seinen Augen nicht. Sein Vater, den er noch ganz anders in Erinnerung hatte, ging einer Frau zur Hand.


    Sie legte ihren breitkrempigen Hut ab, und eine Flut silberhellen Haares ergoß sich über ihre Schultern. Dann folgte Jor'Brens Schwert, in seinem Gehenk hängte sie ihn lässig an den Ständer neben dem Kamin, damit er es schön warm hätte, sodann entledigte sie sich ihrer gefütterten Jacke, und Mayon konnte die Konturen ihres fraulichen Körpers in den lässigen Kleidern der Mon'te'nhi sehr deutlich erkennen.


    Für einen Chorim war es undenkbar, daß eine Frau Männerkleider trug, doch die Dragon-N'hirid tat es mit einer unglaublichen Selbstverständlichkeit. Hosen, eine Frau in Hosen und langschaftigen Stiefeln.


    Sie nahm Cyron das Paket wieder ab.


    "Bon, Cyron, wo gibt es hier eine Stromquelle?"


    "In meinem Arbeitszimmer."


    "Eh bien, dann kommt das dahin. Zeigst du mir bitte den Weg?"


    Cyron ging voran, May-Lee folgte ihm und Mayon wollte sich nicht nehmen lassen, zu sehen, was sie mitgebracht hatte.


    Als May-Lee das Mitbringsel enthüllte, zeigte sich, daß es ein großer Kasten mit vielen Knöpfen und Tasten war. So etwas hatte er noch nie gesehen.


    "Alors, das ist ein sehr kompaktes Funkgerät, Cyron. Tew'An war der Ansicht, daß ihr ein bißchen weit vom Schuß seid, so daß es besser ist, euch eine direkte Kommunikationsmöglichkeit zu geben. Hiermit kannst du die Ratssitzungen verfolgen, andere Clansführer kontaktieren, um ihre Fortschritte zu erfragen. Im Prinzip könntest du damit sogar einkaufen gehen. Aber wir wollen nicht zu schnell vorgehen."


    Die nächste Stunde verging wie im Flug, die Dragon-N'hirid erläuterte Cyron und Mayon die Funktionen dieses Gerätes und zum Schluß forderte sie ihn auf:


    "Piepse doch einmal Seridor an, Cyron."


    Cyron ging exakt nach der Erklärung vor, und alsbald hörte er Seridors Seidenbariton über das Funkgerät zu ihm sprechen.


    "Hallo, Cyron, da wir jetzt miteinander sprechen können, ist May-Lee heil und gesund bei euch gelandet."


    "Aye", nickte Cyron. "Sie hat hier einige offene Münder erzeugt, Seridor."


    Seridor lachte: "Das kann ich mir gut vorstellen, Cyron. Schick mir mein Mädchen morgen früh wieder zurück, aye. Jor'Bren braucht gewiß ein wenig Ruhe, und ihr werdet bestimmt noch ein wenig plaudern wollen. Gute Nacht, Cyron."


    Cyron schaltete das Gerät ab.


    "Das ist toll", murmelte Mayon.


    May-Lee lächelte freundlich, mutmaßte, daß er dieses Wort während seines Aufenthaltes im Umland von Flan-E-Branh aufgeschnappt hatte. Wirklich verbreitet war dieser Ausdruck bei den Chorim nicht. Cyron warf seinem Sohn einen ziemlich verzweifelten Blick zu. Wie konnte etwas, das hervorragend funktionierte und eine Sprechverbindung mit den anderen Clansresidenzen sowie dem Rat herstellen konnte, verrückt sein?


    Ein Gong dröhnte durchs Haus.


    "Abendessen", murmelte Cyron. "Komm, laß uns etwas zu uns nehmen, Dragon-N'hirid", bat er höflich und führte sie in den Eßsaal, um den sich die gesamte Familie versammelt hatte.


    Nach Cyrons Rückkehr von Crows Nest hatte Cyron darauf bestanden, daß auch die Frauen und Kinder mit am Tisch saßen, statt, wie sonst üblich, in der Küche zu essen. So entstand ein wenig Unterhaltung und die Frauen konnten besser lernen, mit den neuen Gepflogenheiten umzugehen. Sie wurden freier im Umgang mit ihren Männern, und dies führte die Familie enger zusammen.


    Die Dragon-N'hirid saß als Ehrengast zu Cyrons Rechter und der vorbereitete Schmaus schien ganz nach ihrem Geschmack. May-Lee liebte Nudeln und griff gern zu.


    Die Chorim verspeisten die Nudeln, indem sie einfach mit der Gabel hineinstachen und das Knäuel in den Mund stopften. May-Lee verwendete zur Beförderung dieser Köstlichkeit eine Gabel, hielt einen Löffel darunter und drehte die Nudeln zu einem kleinen Ball, den man ohne viel Schmiererei leicht zwischen die Zähne befördern konnte.


    Vernons kleiner Sohn Timon sah ihr dabei sehr aufmerksam zu, versuchte es ihr gleichzutun. Es gelang nicht vollständig. Ein paar Nudeln waren dem Drehen entkommen.


    May-Lee schenkte ihm ein herzenswarmes Lächeln, stach in ihren Teller, drehte ihre Nudeln auf, so daß ein paar Fäden heraushingen. Sie führte die Gabel zum Mund, und das Bällchen verschwand, doch nicht vollständig. Sie legte die Gabel aus der Hand, griff nach ihrem rechten Ohrläppchen, zog leicht daran und sog zugleich an den Nudeln.


    Timon lachte fröhlich, so etwas hatte er noch nie gesehen, das war einfach phantastisch, die Dragon-N'hirid hatte eine Nudel-Einsaugvorrichtung an ihrem Ohrläppchen. Timon konnte sich fast nicht beruhigen und versuchte es selbst einmal. Das ging ganz prima. Es machte ihm viel Spaß.


    Vernon sah krampfhaft Mayon an, in dessen Gesicht es verräterisch zuckte. Die Heiterkeit war am Tisch allgemein zu erkennen, doch wagte es niemand, zu lachen. Cyron hielt krampfhaft den Kopf gesenkt, kämpfte mit den Speisen auf seinem Teller, konzentrierte sich darauf, die Hände ruhig zu halten und keine Regung zu zeigen. Dabei war ihm in diesem Moment so frei, wie noch nie zuvor.


    Natürlich war das Verhalten der Dragon-N'hirid für seine Familie unfaßbar, eine Frau machte bei Tisch Scherze mit einem Kind, so etwas hatte es noch nie gegeben. In früheren Zeiten hätte man sie dafür furchtbar bestraft. Doch in diesem Moment dankte Cyron den guten Göttern dafür, daß diese alten Zeiten vergangen waren und nie wieder kommen sollten, soweit er es in Händen hatte.


    Sie beendeten die Mahlzeit und die Frauen und Kinder zogen sich zurück. Die Söhne gingen in den Salon, Cyron führte May-Lee in sein Arbeitszimmer, bot ihr höflich einen Platz am Kamin an.


    "Was denkst du dir eigentlich dabei?", fragte er völlig unvermittelt, lächelnd.


    "Wobei? - Oh, die klein Trickkist mit die Nudeln!"


    Sie hatte gewonnen, Cyron lachte, laut, kräftig, herzlich. Er hätte nie gedacht, zu solcher Heiterkeit fähig zu sein, doch er war es, und er genoß es. Das Bild kehrte zu ihm zurück, und er amüsierte sich königlich in der Erinnerung an diese kleine Untat bei Tisch. Er erinnerte sich auch sehr gut an die Gesichter seiner Söhne, die vor Heiterkeit beinahe hätten platzen mögen, nur die Furcht vor einer etwaigen, plötzlich wiederkehren mögenden Strenge des Vaters hatte sie davon abgehalten, sich dem Kitzeln des aufsteigenden Gelächters hinzugeben.


    Langsam beruhigte er sich wieder.


    "Du bist für einen Mann meines Clans eine ganz außergewöhnliche Erfahrung, Dragon-N'hirid. Ich habe mich anfangs ein wenig schwer getan. Aber es fällt mir heute teilweise leichter, mit dir umzugehen, als mit den Frauen meines Clans."


    "Unterscheide ich mich so sehr von den Frauen deines Volkes, Cyron?"


    "Aye, allerdings. Es würde keiner Frau meines Clans jemals einfallen, Männerkleidung zu tragen, auf einem Drachen zu reiten und mit Schwertern zu spielen", antwortete er ernst.


    "Weil sie es nicht gelernt haben, oder weil es sich nicht gehört?"


    "Von beidem etwas, denke ich. Sind denn alle Frauen deiner Heimatwelt so wie du?"


    "Non, non, beileibe nicht, Cyron. Bon, sie sind auch nicht wie eure, ihr Auftreten und ihre Sprache ist viel freier, als die eurer Frauen. Ihre Kleidung wählen sie nach Gutdünken, die eine trägt lieber Jeans, die andere lieber Röcke. Auch der Bildungsstand ist recht unterschiedlich, einige schlagen sich mit Grundwissen durch, andere studieren. Es gibt auch Frauen in den Reihen der Soldaten einiger Länder, aber nicht so viele, daß man sagen könnte, die Frauen meiner Welt seien martialisch. Auch ich bin es nicht. Ich kämpfe, weil ich es muß, Cyron, nicht weil es mir Vergnügen macht."


    Er sah sie aufmerksam an. Hier war etwas völlig Anderes, als er bisher vermutet hatte. Sie war die Drachenherrin, die Hüterin und Bewahrerin der alten Drachengeheimnisse und -Künste, aber sie war - entgegen aller sonstigen Vermutungen über sie - eine sanftmütige, herzliche Frau. Die toughe Kriegerin kam nur zum Vorschein, wenn sie herausgefordert wurde. Sie war nicht ihr Wesen.


    "Ich dachte immer, du seist ... eine Kriegerin."


    "Nur beruflich, Cyron. Die Siddayma ist ein Teil von mir, nicht ich von ihr."


    "Viele im Chorim-Clan, wohl auch in den anderen Familienverbänden halten die Dragon-N'hirid für eine harte Frau, mehr ein Drachen, denn ein Menschenwesen."


    "Bist du sehr enttäuscht, festzustellen, daß es nicht so ist?"


    "Naie, ich bin sehr froh darüber, mich einer hübschen Frau gegenüber zu sehen. Ein hübscher Drache ist gewiß auch eine interessante Erfahrung, indes fehlt ihm wohl der Charme."


    May-Lee lachte leise.


    Cyron hörte in sich hinein. Was erzählte er da? Er machte einer Frau Komplimente! Wann hätte ein Chorim so etwas je getan? "Bressa'Ira" hörte er sie sagen. Er sah auf.


    "Ich sagte: ein sehr charmantes Drachenmädchen ist Bress'Ira, Cyron. Wenn du mir nicht glaubst, frag Jor'Bren."


    "Es hieß mal, sie seien ein Paar", sinnierte er.


    "Aye, das sind sie auch, und sie lieben sich innig. Kaum zu glauben was, so ein blaues Monster und die geradezu zierliche silberne Lady."


    "Erinnert mich irgendwie an egal welchen Flan-Arghan und die beinahe zarte Dragon-N'hirid", grinste er.


    May-Lee lachte auf.


    "Der Vergleich hat etwas, Cyron", grinste sie, "Nur hat Jor'Bren beinahe zweihundert Zyklen gebraucht, um sich dem scheuen kleinen Ding zu nähern. Wenn ich auf einen Flan warten will, werde ich wohl zwischenzeitlich mumifizieren."


    "Mich wundert, daß du noch allein bist", gab er zu.


    "Tja, ich verweise nur auf meine Spielkameraden. Sie verführen manchen Mann zu einem Weltrekord im Sprint, könnte ich mir vorstellen."


    "Ein Flan sollte nicht so denken. Wir sind schließlich das Volk, das mit Drachen aufwächst."


    "Dann ist es wahrscheinlich mein freches Mundwerk."


    "Damit erzeugst du allenfalls offene Mäuler, zumindest im Anfang."


    "Laß uns nicht darüber sinnieren, warum ich allein bin, Cyron. Warum bist du es?"


    "Weil ich mit den Frauen meines Clans nicht mehr zurecht komme. Sie langweilen mich, weil sie so wenig Esprit und Mut haben. Sie sind schön, sie sind Frau, aber das ist auch alles."


    "Nehmen wir einmal an, du könntest sie dir fix und fertig bestellen, Cyron. Wie müßte sie sein?"


    "Sie sollte die weiblichen Tugenden besitzen, gepaart mit Bildung, Mut und Kraft. Ich will zwar nicht mit ihr kämpfen müssen, das schadet der Beziehung, aber sie sollte genügend Selbstvertrauen besitzen, mir auch einmal Naie zu sagen."


    "Dann wirst du sie dir backen müssen, Cyron. Solche Frauen werden gerade erst noch angedacht, gezeugt sind sie noch nicht. Da werden erst noch einige Zyklen ins Land gehen müssen. Und außerdem ist nicht gesagt, daß Flan solche Mädchen wirklich erzeugen will. Bedenke, daß es noch immer genügend Männer gibt, die die scheue, furchtsame Dienerin verlangen. Die Versammlung kämpft jeden Tag aufs neue gegen diese alten Vorurteile einer überalterten Männergesellschaft längst vergangener Zeiten."


    Er nickte. Er verstand sehr gut. May-Lee bat, sich zurückziehen zu dürfen. Er führte sie in ein hübsches, kleines Zimmer, es war beheizt, auch eine Neuerung des Clans.


    Am folgenden Morgen verließ sie die Clansresidenz, wiederum auf Jor'Bren reitend. Sie würde rechtzeitig zum Lichterfest daheim auf ihrer Burg sein.


    Cyron sah ihr nach, sah Jor'Bren langsam in der Ferne immer kleiner werden. Wehmut fühlte er, irgendwie empfand er sich als verlassen. Er wandte sich wieder seinen alltäglichen Pflichten zu, nun, zumindest versuchte er es. Doch seine Gedanken schweiften immer wieder ab, folgten der zarten Gestalt auf dem gewaltigen Wappendrachen.


    Er blätterte in alten Schriften, wollte ergründen, woraus das Zerwürfnis zwischen Chorim und Mon'te'nhi entstanden war, als er plötzlich über ein uraltes Wappen stieß, das in einer der alten Chroniken seines Clans verborgen gewesen war.


    Eine Burg war im Hintergrund zu sehen, und davor standen aufrecht zwei Drachen, ein Jor und ein Rub. Es mußte einst eine Verbindung zwischen den Häusern gegeben haben, doch die Chronik, in der er das Wappen gefunden hatte, verriet nichts darüber. Er wollte es genau wissen. Und wer war der weiseste Mann unter allen Flan-Arghan? Seridor di Mon'te'nhi!


    Er beschloß, das Funkgerät zu benutzen und rief Seridor an.


    "Cyron, ist etwas geschehen?"


    "Die Dragon-N'hirid ist auf dem Weg, Seridor, sie ist vor etwa drei Stunden hier abgeflogen. Aber ich habe hier etwas gefunden, das mich sehr erstaunt, mir in einer Vermutung aber auch recht zu geben scheint. Ich wollte dich gern fragen, ob ich richtig liege."


    "Womit Cyron?"


    "Gab es einmal eine Verbindung zwischen Mon'te'nhi und Chorim? Ich habe hier ein Wappen gefunden, daß den Jor und den Rub zeigt, im Hintergrund steht eine schwarze Burg, Seridor."


    "Beweg dich nicht vom Fleck, Cyron, bleib ganz ruhig. Ich lasse dich zu mir bringen."


    Gesagt, getan. Der Transporter der Residenz schaffte Cyron in einem Lidschlag von Chorim nach Crows Nest. Cyron blinzelte ungläubig. Er erkannte Seridor, dem es offenbar nicht besonders gut ging. Er sah ein wenig bleich aus, die Nase schimmerte rötlich.


    "Ich habe mir eine fürchterliche Erkältung eingefangen, Cyron", erklärte er verschnupft klingend, "deshalb kann ich auch keine Reisen unternehmen. Zeig mir bitte mal das Wappen."


    Cyron wies es vor. Seridor studierte es genau. Dann nickte er.


    "Aye, es gab einmal eine Verbindung der beiden Häuser, Cyron. Vor vielen Zyklen, noch in der alten Welt gab es eine eheliche Verbindung zwischen einem Dragon-N'hereth di Mon'te'nhi und einer reizenden Prinzessin di Chorim.


    Was niemand wußte, die Prinzessin war schwerst krank. Sie hätte niemals Kinder haben dürfen. Doch damals war die Medizin noch nicht soweit, das zu erkennen, und sie hatte nur den einen Wunsch, ihrem geliebten Gemahl einen Sohn zu schenken. Sie trug schwer an dem Kind, litt unsägliche Qualen, aber immerhin gebar sie schließlich. Sie starb bei der Geburt und ihr Gemahl trauerte lange um sie.


    Chorim machte ihm bitterste Vorwürfe, behauptete, er hätte seine Frau getötet und schwur Rache.


    Es kam zu einem Kampf zwischen den Clans. Mon'te'nhi hatte damals die besseren Karten, Cyron. Es obsiegte und fügte Chorim eine schlimme Niederlage zu. Das hat Chorim nie vergessen und verfolgte Mon'te'nhi seither mit seinem Haß.


    An und für sich wurde der Streit zwischen den beiden Häusern nie wirklich beigelegt, weil Chorim sich vor den neuen Erkenntnissen der Forschung immer wieder verschloß. Aber in unseren aufgeklärten Zeiten sollte es endlich einmal ein Ende haben, Cyron. Mon'te'nhi hat seine kleine Chorim-Prinzessin über alles geliebt. Hätte er gewußt, daß sie keine Kinder hätte haben dürfen, hätte er Mittel und Wege gefunden, sie dies nicht erleiden zu lassen. Aber er wußte es ebensowenig, wie irgendein Aanderer. Er hat seine Frau nicht getötet. Sie starb, weil sie ihm ihren größten Wunsch erfüllen wollte.


    Vielleicht ist es deine Zeit, diese alte Sache ins rechte Lot zu bringen, Cyron."


    Der nickte, nachdenklich. Er hatte so etwas vermutet, eine Liebe, die von einer Seite nicht geduldet war, oder so etwas Ähnliches.


    "Dadurch haben wir das Vertrauen der Rub verloren, nicht wahr?", fragte er sehr leise.


    Seridor nickte. "Aye, tut mir leid, alter Junge."


    Draußen in der Halle wurden Begrüßungsrufe laut. Whiskers sprang vom Fensterbrett und rannte zur Tür, wollte unbedingt hinaus.


    "May-Lee ist zurück, Cyron, öffne doch bitte für Whiskers mal die Tür, damit er seinen Liebling mit viel Köpfchengeben begrüßen kann." Seridor lächelte freundlich und Cyron erfüllte seine Bitte gern. Er mochte den großen Meister-Magier. Er strahlte eine so große Ruhe aus, soviel Würde und Macht. Ihm einen Gefallen zu tun, war Cyron eine Ehre.


    Whiskers stürmte in die Halle und umturtelte Lieblingszweibein, verliebte Maunzer von sich gebend, umstrich er ihre Beine. Dann hob sie ihn endlich hoch, hielt ihn in ihren Armen und Whiskers blickte stolz in die Runde. Cyron lächelte bei diesem Anblick. Dann sah er die Frage in ihren Augen, und trat zu ihr.


    "Ich habe Seridor über Funk kontaktiert, um eine Erklärung für etwas zu finden. Ich habe die Erklärung erhalten, aber er hat mich hierher verschleppt", spielerisch hilflos hob er die Schultern und sah sie an.


    "Tja, das ist aber zu zu dumm, Cyron. Der Drachenexpress fliegt heute nicht mehr. Du wirst das Lichterfest mit uns feiern müssen."


    "Das Lichterfest? Ach, stimmt, ihr feiert das ja jedes Jahr."


    "Ähm? Ihr denn nicht, Cyron?"


    "Naie, weißt du, der alte dumme Haß zwischen Chorim und Mon'te'nhi hat dafür gesorgt, daß wir diesen Brauch nicht annahmen. Aber ich denke, das wird sich ändern. Nach dem, was ich jetzt weiß, wird es auch in Chorim Lichterfeste geben."


    

  


  
    

    Das Lichterfest


    Serior hatte eine ähnliche Entwicklung erwartet, ganz bewußt bot er Cyron nicht an, ihn über die Residenz heimtransportieren zu lassen. Es war Zeit, doch ein wenig Holz nachzulegen, damit das Brändchen, das da leise vor sich hin schwelte, nun endlich zu einem vernünftigen wärmenden Feuer würde.


    Er stellte die Weichen dafür, daß Cyron für ein paar Tage in Mon'te'nhi blieb. Zunächst unterrichtete er die Familie, daß das Oberhaupt sicher war, man sich also keine Sorgen zu machen brauchte. Mayon dankte für die Mitteilung und wünschte ein gesegnetes Lichterfest. Er hatte von dem schönen alten Brauch gehört, hatte aber bislang nicht den Mut gehabt, seinen Vater zu bitten, ihn auch in Chorim einzuführen. Nun, sobald diese zehn Tage um wären, würde er nicht mehr zu bitten brauchen.


    Die nächsten Stunden gingen darüber hin, daß ständig neue Familienmitglieder zu begrüßen waren, und nachdem auch Mha-Ran eingetroffen war, natürlich in Begleitung seiner beiden Vierbeiner, gab es für Whiskers und Daisy nichts Schöneres, als mit den beiden Schwarzrüden die Burg unsicher zu machen.


    Kinderlachen drang durch die alten Mauern; denn Morethran hatte seine Familie mitgebracht. Seine Frau vergötterte ihn und war ganz folgsame Ehefrau, so wie er es gern hatte. Sein Verhalten erwies genau das, was Seridor stets befürchtet hatte, Morethran hätte der Dragon-N'hirid keine Möglichkeit gegeben, ihre Aufgabe zu erfüllen; denn er wollte eine Frau, die er gängeln konnte. Und das war May-Lee nun ganz und gar nicht.


    Mha-Ran, der scheinbar ewige Junggeselle, hatte seinem Vater nunmehr eine angenehme Nachricht zu überbringen, er wollte gern heiraten. Eine ganz entzückende junge Frau aus dem Veil'HanClan, die über seine Brille hinwegsehen konnte, so hin und weg war sie von dem charmanten Wesen des intelligenten Baumeisters.


    Ghor war bei Amammaya in besten Händen, und Morranh hatte irgendwo eine Geliebte aufgegabelt, die ihm willig seine Wünsche von den Augen ablas und sie gern erfüllte. Seine Familie, Großvater, Söhne und Enkel waren also alle gut untergebracht und fühlten sich wohl und glücklich.


    Wiewohl sich Seridor um die Ehebelange der guten Geister des Hauses und des Gehöfts nur wenig kümmerte, war ihm nicht entgangen, daß Arkon sich offenbar in eine Dorfschönheit verguckt hatte, die ihrerseits keinen Blick von dem jungen Chorim lassen konnte.


    Eigentlich galt es jetzt nur noch, die Dragon-N'hirid unter die Haube und an den richtigen Mann zu bringen. Er liebte sie noch immer, doch es wurde Zeit, sie in die richtigen jungen Hände zu geben, fand er. Er wußte, daß es ein ziemliches Stück Arbeit werden könnte, gerade deshalb hatte er es für den Schluß aufgehoben.


    Dieses Lichterfest, das all seine Familienangehörigen unter dem Dach von Crows Nest zusammenführte, würde ihm wohl jetzt die Möglichkeit geben, seine Wahl zu treffen und sodann ein bißchen Amor zu spielen.


    Die gesamte Familie, dazu gehörten auch Diamond und seine Brüder, und auch sie kamen und brachten, soweit sie sich gefunden hatten, ihre Frauen mit. Auf dem Gehöft stand es zum besten, und alsbald sollten zum Frühjahr hin die drei verheirateten Brüder eigene kleine Höfe beziehen, Diamond und Emerald würden auf dem Hof allein zurück bleiben, wobei sie jedoch genügend Helfer hatten. Die Arbeit war zu schaffen, falls sie fleißig waren.


    Großartig sahen sie aus, stattlich und kräftig geworden von der guten Kost und der harten Arbeit auf den Feldern und in den Stallungen, doch es hatte ihnen sehr gut getan, auch ihr Denken hatte sich verändert. Sie waren friedfertiger geworden, sanfter mit den Menschenwesen. So gefährlich sie einst gewesen waren, hatten sie sich jetzt einen festen Platz in der Gemeinschaft errungen und waren überall gern gesehen.


    Damit, so fand Seridor, waren die Karten gemischt, Diamond, Emerald oder Cyron. Er selbst gab eindeutig Cyron den Vorzug. Doch man würde zu sehen haben, wie die Dragon-N'hirid mit dem Chorim umging.


    Fest stand jedenfalls, daß er an ihr etwas gesehen hatte, das er sehr begehrte, Seridor konnte es deutlich sehen. Cyron trug sein Herz groß und deutlich auf der Stirn, nun jedenfalls für einen Meister-Magier.


    Selbst Emerald hatte es bemerkt und stieß Seridor leise darauf an.


    "Wenn er noch weiter blüht, weiß es bald das ganze Land."


    Seridor nickte, nahm Cyron beiseite und sprach mit ihm. Cyron hatte ganz vergessen, seine Wälle hochzunehmen. Er tat es jetzt, hoffte inständig, daß die Anderen es nicht bemerkt haben mochten. Doch die waren so ausreichend mit sich selbst beschäftigt, daß es niemand gesehen hatte. Er besaß sein Gesicht noch, obwohl es ihm darauf kaum noch ankam. Angestrengt überlegte er, wie er es schaffen mochte, der Dragon-N'hirid zu offenbaren, was er sich selbst nur sehr schwer eingestehen konnte, weil er solche Gefühlswallungen nie zuvor gekannt hatte.


    Götter, war das schön, diese Wärme, die ihn durchfloß, wenn sie in seiner Nähe war. Er hätte ihr stundenlang lauschen und zusehen mögen. Sie gab kleine Anekdoten über die Drachen zum besten, und die Familie lauschte hingerissen und lachte gern über die kleinen Streiche der großen und kleinen Wappentiere.


    Und dann erzählte sie die Geschichte von Rubys Überfall auf Saliya und ihre Plätzchen. Die Familie lachte schallend. Selbst Zane, der sich sehr genau erinnerte, wie vertrottelt er mit dem Besenstiel in der Hand stocksteif dagestanden hatte, nicht wissend, was er von alledem halten sollte. Er hörte wieder ihre Stimme, die erklärte, daß die beiden Jungdrachen ihre Wette, wer als erster die Drachenhöhle zerlegt hätte, verloren hätten. Und Cyron lachte mit ihnen, er konnte die Komik dieser Situation erkennen.


    Genau das war es, was sie so anziehend machte und zugleich von den Clansfrauen so sehr unterschied. May-Lee konnte komisch sein, konnte über sich selbst lachen. Sie konnte so bildhaft erzählen, daß alle teilhaben konnten. Mon'te'nhis warmes Herz lachte ohnehin leichter als die anderen Flan-Clans, deshalb hatte sie in diesem Clan ihr Heim gefunden. Jetzt hatte er es verstanden.


    Lange genug hatte es gedauert, gab er sich selbst zu. Immerhin etwas über einen Zyklus, bis er erkannte, was diese schöne Frau für ihn so über alle Maßen reizvoll machte, was sie besaß, das sie von allen anderen Frauen, die er kannte, so sehr unterschied. Und endlich erkannte er, daß es das war, was er wollte. Eine Frau, die ihn sanft stimmen, die ihm ein Lachen abgewinnen konnte. Natürlich konnte er nicht ständig sanft sein und nur noch lachen, doch er wollte ihre Heiterkeit, ihre Leichtigkeit um sich spüren, sich an ihr reiben und dann wieder den Hauch spüren, der seine Hitze abkühlen konnte.


    Ein Quäken aus der Drachenhöhle rief ihn zurück in das Hier und Jetzt. May-Lee lief hinüber, die Drachenhöhle lag gleich nebenan. Der kleine Gor war bei einem seiner Abenteuer gegen die Mauer gestolpert und hatte sich wehgetan.


    Sofort nahm May-Lee seinen Kopf auf, streichelte ihn sanft, flüsterte ihm liebe Worte in die Ohren. Und der genoß das sichtlich, schloß die Augen und murrte leises Wohlbehagen. Rub'Hon blinzelte um die Ecke. Hatte sich der kleine Bruder wehgetan? Aye, da an der Tatze sah etwas rot aus.


    Cyron war ihr gefolgt, um zu sehen, ob es etwas zu helfen geben könnte. May-Lee sah auf, sah ihn, lächelte.


    "Cyron, magst du mir den kleinen Kasten dort auf dem Schrank geben? Er enthält einige Mittelchen für die Kleinen, wenn sie sich verletzt haben."


    Ohne eine weitere Frage, ohne ein Wort, nahm er den kleinen Kasten, trug ihn zu ihr, öffnete ihn, damit sie leichter an den Inhalt gelangen mochte. Der kleine Gor schnaubte ihm ein Hallo entgegen. Ganz langsam kam die große Hand und strich sanft über die Seite des kleinen Drachen.


    "Diezzy Sey, diezzyly siurmayn", flüsterte Cyron. (Kleiner Herr, Dummköpfchen.)


    "Aye", murmelte Rub'Hon, doch seine schönen dunkelroten Augen sahen mitleidig auf den kleinen Bruder herab.


    May-Lee versorgte die kleine Tatze, und sie tat schon fast nicht mehr weh, das konnte sie fühlen. Doch der kleine Gor ließ seinen Kopf einfach da liegen, wo er lag. Es war so schön, die liebe Dragon-N'hirid, seine beste Freundin und herzliebe Herrin, und der Mann da war auch nett. Der wäre genauso toll, wie sein Lieblingsmann.


    Der junge Rub schien das ähnlich zu sehen. Er war zwar etwas scheuer als sein Brüderchen, doch irgend etwas an dem großen Mann zog ihn magisch an. Langsam, schüchtern trat er ein wenig näher und nahm eine Nase von dem fremden Menschenwesen. Wow, der roch aber großartig, so richtig nach Drachenblut und Drachenwut. Er schnaubte leise, stieß Cyron ganz sanft an. Der blickte auf, sah genau in die rubinroten Augenbälle des Tiers und plötzlich brachen Wände in seinem Innern ein, unter denen Chorim bereits seit Generationen gelitten hatten. Jene Wände, die von den Rub einst selbst errichtet worden waren, weil di Chorim die guten Drachenherren, di Mon'te'nhi, angegriffen und bekämpft hatte. In diesem Chorim, das spürte Rub'Hon mit seinen Drachensinnen, war der Streit der Dragon-N'herethin endlich beendet. Er war der Clansführer des einzigen noch bestehenden Rub-Hauses, und eines Tages würde er auch wieder Rubs unter seinem Dach haben.


    Rub'Hon ging in die Knie, ließ sich ganz sanft vor Cyron nieder und schmiegte seinen schönen Fransenschädel in kraftvolle Arme, Umarmung und Liebe fordernd und ... erhaltend. Eine Welle des Glücks durchströmte Cyron, als der Schädel sich gegen ihn preßte. Er hätte jubeln mögen, und er sah ganz deutlich, daß es Rub'Hon ähnlich ging. Die Drachensinne rissen ihn mit, zu einem Flug über die Wolken, zu einem Tanz in den Himmeln, der laute Drachengesang erfüllte sein Denken, nahm ihn ganz gefangen, und als das letzte Steinchen der alten Barriere zwischen den Rub und den Chorim in seinem Ich gefallen war, konnte Cyron deutlich Rub'Hons Gedanken in seinem Inneren hören, konnte fühlen wie er, dachte wie er, und plötzlich wußte und verstand er, was die tiefe Verbundenheit der Rub zu den Chorim einst ausgemacht hatte.


    Chorim war selbst ein feuriger Clan gewesen, von einer gewissen Härte, gewiß. Doch ihre Gewaltätigkeit war erst mit dem Fortgang der Rubs entstanden. Chorim war einst ein Clan gewesen, der treu zueinander stand, auch zu den einzelnen Mitgliedern. Man gab Schutz und Wärme. Man konnte sehr hart zu Außenstehenden sein, jedoch niemals zueinander, und so war es nicht verwunderlich, daß Colim di Chorim, Vianés Vater von Dumaran di Mon'te'nhi Rechenschaft über den frühen Tod seiner Tochter forderte. Die Rechenschaft war zu dürftig gewesen. Gewiß im Kindbett war schon manche Frau gestorben, aber Colim, der sein Kind, sein einziges Kind, zu sehr geliebt hatte, verlangte Rache, und so führte er den Clan in den Kampf, einen ungerechten Kampf, denn er beruhte auf einem Irrtum. Die Rubs, die Colim führte, sahen es, doch Colim zwang sie, und in diesem Moment verschlossen die Rubs ihre Herzen vor den Chorim. Für Jahrhunderte ließ kein Rub sich mehr von einem Chorim führen.


    Der Ruf war deutlich, erst wenn ein Chorim sein Herz für Mon'te'nhi öffnete, würde ein Rub ihn wieder annehmen. Nun hätte Cyron erwartet, daß Arkon derjenige sei, der Rubs Herz wieder gewann, doch das war nicht der Fall. Arkons Herz schlug nicht für Mon'te'nhi, er kannte die alte Geschichte gar nicht, konnte auch nicht daraus gelernt haben. Sein Herz schlug für Crows Nest und für die Drachen, aye, doch nicht für Mon'te'nhi. Bei Cyron war es anders. Er hatte aus dem Fehler Colims gelernt, hatte die Geschichte verstanden, hatte schmerzlich erfahren, warum Rub sich von seinem bevorzugten Clan abgewandt hatte. Nun konnte man zurückkehren, dem Clan zurückgeben, was man ihm genommen hatte.


    Und die Rückgabe an Cyron erfolgte mit aller Macht. Die Drachensinne seines Clans standen ihm in voller Kraft zur Verfügung. Die Magie der Drachen, der Rubs, war voll und ganz ein Teil seines Seins, seines Ichs. Er erkannte dieses große Geschenk, nahm es dankbar an und schwor den Drachenen, sorgsam mit dieser Gabe umzugehen.


    Ruby-Rhan trat hinzu, um zu sehen, was ihr Söhnchen da trieb. Sie erkannte den Chorim, erkannte den alten Clan, erkannte den Schwur und lächelte ein Drachenlächeln. Sie nickte sanft, aye, so war es richtig.


    Der kleine Gor hatte all das gespürt, sein Spüren an seine vielgeliebte Herrin weitergegeben, und May-Lee hielt den Kopf gesenkt, damit niemand sehen sollte, wie bewegt sie war. Ruby-Rhan stieß sie sanft an, murmelte etwas, zarte, liebevolle Worte, und May-Lee nickte.


    Die Drachin zupfte an ihrem Sproß und an dem kleinen Gor und führte die beiden Jungdrachen in die große Höhle, damit sie sich dort ausruhen könnten. Drachenmagie war für so kleine Drachen noch sehr anstrengend. Sie hatten zwar ihre Sache ganz ausgezeichnet gemacht, nur war es jetzt an der Zeit für ein Drachenschläfchen, außerdem mußten die Menschlichen mit den neuen Gegebenheiten umzugehen lernen.


    Und anders als die Drachenen, mußten Menschliche sprechen. Dabei würden die Kleinen nur stören, deshalb hatte sie sie fortgeholt. Dann kuschelte sie sich eng an Emr'Hon, beknabberte seinen Nacken, und als er murmelte, antwortete sie ihm, daß alles gut sei. Der neue Dragon-N'hereth war gefunden. Er nickte nur schläfrig und zog Ruby-Rhan unter seinen Flügel.


    

  


  
    

    Dragon-N'hereth


    Cyron saß noch immer fassungslos und unendlich glücklich am Boden in der Drachenhöhle, nahe dem wärmenden Feuer im Kamin. Er hatte keine Worte für seine Empfindungen, keine Worte für das Gesehene. Nur eines wußte er genau, denn er hatte es ganz deutlich gespürt, er war ein Dragon-N'hereth. Die Drachen hatten ihn neben ihre geliebte Herrin gewählt.


    Der Zorn der Rubs, der einst den Clan von den Drachen getrennt hatte, war gewichen. Der Clan würde wieder einen Feuerdrachen in seinem Wappen führen dürfen, und falls wirklich zusammenkam, was zusammengehörte, dann würden eines Tages wieder ein blauer und ein roter Drache in einem Wappen stehen, die beiden größten Clans würden wieder zu einem verschmelzen. Dieses Mal, so versprach er sich, mit einem erheblich besseren Ausgang.


    Er sah auf. May-Lee saß ihm gegenüber, blickte ganz ruhig in die Flammen des Feuers, und die Flammen zauberten schimmernde Lichter in ihr schönes silbernes Haar. Die grünen Augen blickten still und ernst. Auch sie hatte keine Worte für das, was sie gesehen und gehört hatte. Doch es war richtig so, daß wieder ein Mann zu den Drachen trat, ein Mann, der gut für sie war. Und Cyron war die freie Wahl der Drachen gewesen, also besaß er das Potential, das die Drachen so sehr liebten und begehrten.


    So wie die Drachenen irgendwann in ihrem Leben einen Partner erkoren, ihm treu blieben und ihm Junge schenkten, so mußten dies irgendwann auch einmal die Menschlichen tun. Und welch ein Menschlicher mochte schon zu einer Dragon-N'hirid gehören, wenn nicht ein Dragon-N'hereth. In ihrem speziellen Fall ein ganz spezieller.


    Sie hatten Arkon getestet. Aye, er war nett, auch sehr begabt, doch fehlte etwas, das das Tüpfelchen auf dem I ausmachte. Cyron besaß dieses Etwas, und er besaß es in hohem Maße. Es war lange Zyklen verschüttet gewesen, doch durch seine Wandlung, seine Öffnung zu einem neuen Weg, war dieses Etwas wieder aufgetaucht, und es machte ihn zu dem Dragon-N'hereth, der die Ergänzung zu ihrer geliebten Herrin war.


    Jetzt war wieder ein Paar als Führung für die Drachen erkoren, und die Drachen waren glücklich darüber, zwei solche Menschliche gefunden zu haben. Beide waren voller Kraft und Leben, sie konnten lieben, mit der Kraft ihres Herzenz sehen und verstehen, denken und handeln wie ein Drache. Es tat der Sache keinen Abbruch, daß sie es manchmal sehr ungern taten, denn die Drachenen konnten unbarmherzig und kalt erscheinen, doch sie waren beide in der Lage, ihre Emotionen hinter die Notwendigkeit zurückzustellen, und genau darauf kam es bei einem guten Dragon-N'hereth an.


    Er griff nach ihrer Hand, zog ganz sanft daran. "Komm", hieß das, und sie rückte näher zu ihm. Er nahm sie in seine Arme und genoß ihre Wärme, still. Sie bedurften beide keiner Worte. Er lauschte ihrem Atem, genoß den zarten Duft, der sie stets umhüllte, barg seinen Kopf an ihrer Schulter und ließ zu, daß ihre Hand sanft über sein Haar glitt, über seine Schulter.


    Aye, so war es gut, alles war gut, und es war Lichterfest in Mon'te'nhi.


    Die Stille, die sie umgab, hielt nicht lang. Seridor stand unter der Tür und forderte sie auf, unverzüglich im Speisesaal zu erscheinen. Das Leuchten in seinen Augen war unübersehbar. Als er die Beiden fand, hatten sie einander herzlich und liebevoll in den Armen gelegen. Und natürlich hatte er die Erschütterung der Drachensinne und die Öffnung der Rubs gegenüber Chorim gespürt.


    Alle waren im Speisesaal versammelt. Es war Sitte auf Crows Nest, daß auch das Gesinde an dem Essen am ersten Festabend teilnahm, und die Kinder erhielten von der Dragon-N'hirid kleine Gaben und Präsente, die ihnen das Lernen erleichterten.


    Cyron verfolgte die Verteilung der kleinen Gaben mit großem Interesse. Das war ein schöner Brauch. So also zeigte man auch dem Gesinde einen guten Dank für die geleistete Arbeit des vorangegangenen Zyklus, und er nahm sich vor, es in Chorim ebenso einzuführen, zumindest in seinem Haus.


    Das Essen war großartig. Es wurden große runde Kartoffelbälle gereicht, dazu gab es reichlich Gemüse und Fleisch. Cyron griff kräftig zu. Es war ein Genuß, und May-Lee freute sich ehrlich über seinen guten Appetit.


    "Mh, also diese Kartoffelbälle. Großartig", schwärmte er.


    Saliya lachte. "Das Rezept habe ich von der Dragon-N'hirid."


    Cyron sah May-Lee erstaunt an: "Du kannst kochen?"


    Sie lachte herzlich: "Aye, und backen, nähen, stricken, häkeln, putzen und Kinder erziehen. Ich habe nur bisher sehr wenig Zeit dafür gehabt, Cyron."


    Er grübelte kurz, was er davon halten sollte. Dann sah zu ihr hinüber und flüsterte ihr über den Tisch hin zu: "Du bist eine richtige Frau?"


    "Erstaunlich, nicht?", fragte Seridor trocken. Er war der Tischherr und saß am Ehrenende, die beiden Drachenlieblinge saßen links und rechts von ihm.


    Cyron blickte Seridor an, dem schimmerte die Heiterkeit aus den goldenen Augen. Er senkte den Kopf, wußte nicht so recht, was er sagen sollte. May-Lee schmunzelte leise vor sich hin, sie biß sich auf die Zunge. Sie hätte schon eine Antwort parat gehabt, doch die hätte Cyron sicherlich nicht gefallen, also schwieg sie. Es war ein so schöner Abend, und sie hatte keine Lust auf einen kleinen Streit. Es mochte andere, besser geeignete Tage geben, dem frisch gebackenen Dragon-N'hereth eine gebührende Antwort zu erteilen.


    Der Abend ging dahin, nach und nach verschwanden die Familienmitglieder in den ihnen zugewiesenen Zimmern für ein Schläfchen. Am folgenden Morgen würden sie wieder heimkehren in ihre Häuser. Nur Diamond und seine Brüder ritten noch in der Nacht heim. Seridor saß noch mit Morranh und Ghor im großen Salon, Cyron hatte sich in sein Zimmer zurückgezogen, May-Lee schlief, wie so oft, in der Drachenhöhle. Hielt Daisy in ihren Armen und lehnte gegen den Dragon-Charet, der diese Zweisamkeit zu genießen gelernt hatte.


    Mitten in der Nacht erwachte Cyron, schweißgebadet. In seinem Alptraum hatte ihn sein Vater wieder einmal diesen elenden, niemals enden wollenden Gang entlang gehetzt. Er fühlte sich ausgetrocknet, warf sich locker einige Kleidungsstücke über und schlich hinunter in die Küche. Etwas kühles Wasser täte jetzt gut.


    Die Tür zum Salon war angelehnt, und er hörte die Stimmen der Herren di Mon'te'nhi.


    "Seridor, bist du sicher, daß das gut geht? May-Lee ist eine ausgesprochen frische und intelligente Frau. Chorim wird sich sehr schwer tun, sie als das zu akzeptieren. Bisher deckt sie der Titel der Dragon-N'hirid, aber was wird sein, wenn sie eines Tages ihrem erwählten Mann Frau und Gefährtin sein will?"


    "Ich sehe das Problem eigentlich nicht, Morranh. Cyron scheint sie durchaus gern zu haben. Er hat bereits herausgefunden, daß sie eine Frau ist."


    "Ich habe größte Bedenken, Vater", hörte er Ghors Stimme, "Chorim hat mehr als einmal gezeigt, daß er mit Frauen nur sehr schlecht zurechtkommt. Die Clansfrauen sind voller Angst. May-Lee würde einem Clansherrn locker eine vors Maul geben, wenn ihr sein Ton nicht paßt."


    "Das Geheul höre ich mir dann gern an, Ghor. Es dürfte eine erquickende Erfahrung für den Clan sein. Sicher, sie beginnen, sich zu öffnen. Doch in irgendeiner Ecke hockt immer noch ein Ungeheuer. May-Lee hat das Talent, diese Monster nicht nur zu lokalisieren, sondern auch fortzujagen. Außerdem wird es Zeit für sie, zu lernen, daß nicht alle Flan-Clans sind wie Mon'te'nhi. Wir sind eine große Ausnahme, weil wir seit Morranh in jeder Generation einen Nachkommen bei den Siddayin hatten. Bei uns hat dies zu einer Wandlung unserer Sicht geführt. Wir konnten einige Clans mitziehen, und das ist gut so. Aber die alten Wurzeln sind immer noch vorhanden. Chorim wäre für May-Lee ein wunderbares Trainingsfeld. Es wäre ein fataler Fehler, den Rub-Clan an Cyron allein zu messen. Falls ihm heute etwas geschieht, wird sein jüngerer Bruder Theron den Clan führen, und dessen Gewaltbereitschaft ist noch immer ungeheuer."


    "Aber ..."


    "Ich weiß, Ghor, Cyron hat ihn in die Knie gezwungen, er mußte eine seiner Frauen um Vergebung bitten, aber das hat seine Liebe zu Frau und Bruder nicht gerade geschürt. Um so härter wird es ihn treffen, daß alle fünf Frauen beim Rat die Scheidung verlangen. - Warum kommst du nicht herein Cyron?"


    Cyron trat ein, er war tief betroffen.


    "Es tut mir leid, Seridor, ich wollte nicht lauschen. Ich war auf dem Weg in die Küche und hörte Sprechen."


    "Aye, es ist in Ordnung, Cyron. Schließlich geht es um dich und deinen Clan. Ich hätte dich gerufen, hätte ich früher gemerkt, daß du wach bist."


    "Woher weißt du, daß Therons Frauen sich gegen ihn gestellt haben?"


    "Zunächst einmal haben sie sich nicht gegen ihn gestellt, Cyron. Sie verlangen die Auflösung der Ehe durch Scheidung. Des weiteren halten sie es einfach mit ihm nicht mehr aus. Es ist richtig, du hast ihm etwas abverlangt, das ihm sehr wehgetan hat. Das Problem ist nur, daß ihn dies nicht geläutert hat. Er hat in seinen vier Wänden noch viel übler gehaust als zuvor und dafür gesorgt, daß seine Frauen es nicht noch einmal erzählen konnten. Irgendwie haben sie es dennoch geschafft, ihre Scheidungsanträge beim Rat vorzulegen."


    "Das ist ungeheuerlich! Was ist denn nur in Theron gefahren? Hängt er so sehr daran, seine Untergebenen zu peinigen? Ich verstehe es nicht", resigniert hob Cyron die Hände.


    "Kennst du May-Lees Ansatz zu solchem Verhalten, Cyron?"


    "Ein Mann ist das Produkt seiner Umwelt und Erziehung? Aye, aber das hilft mir auch nicht viel weiter. Theron war schon als kleiner Junge ein ausgesprochen hübsches Exemplar, er verdrehte allen Frauen die Köpfe. Auch schien er unseres Vaters Augapfel zu sein. Sicherlich bekam auch er seine Schläge, aber anders als wir anderen Brüder. Malluch führte ihn zur Bestrafung immer in ein kleines Zimmer, weit fort von den Wirtschafts- und Wohnräumen."


    "Hat Theron dir jemals etwas erzählt?"


    "Naie, nie. Heute weiß ich, daß ich vielleicht einmal hätte fragen sollen, aber ich tat es nicht. Im Clan fragt man nicht danach, was einen Mann bewegt, Seridor."


    "Dann wird es jetzt vielleicht einmal an der Zeit", murmelte Ghor und Morranh nickte ruhig.


    "Gut, dann werde ich ihn fragen, sobald ich daheim bin."


    "Naie, Cyron. Tu es nicht. Er wird dir womöglich gar nichts sagen, es allenfalls erneut als Eingriff, als Einmischung empfinden. Laß May-Lee diesen Part übernehmen, sie ist zartfühlender als du. Sie könnte zu ihm durchdringen, nicht zuletzt durch ihre spezielle Gabe."


    Cyron sah Seridor verwirrt an. Der lächelte weise, nickte: "Geh mal in die Drachenhöhle, Cyron, aber sei leise, damit du sie nicht weckst."


    Der ging, neugierig geworden. Er trat leise auf, was unschwer zu bewerkstelligen war, da er keine Stiefel trug. Leise schlich er durch die von dem kleinen Feuer erleuchtete Höhle, sah aber nichts von ihr. Der rückwärtige Teil der Höhle lag offen vor ihm.


    Dort lag in einem Winkel ein gewaltiges Ungeheuer von einem Drachen, gewaltig in den Dimensionen und von einem steinernen Grau. Sein stacheliger Schädel ruhte sanft auf einer Tatze, und an ihn gelehnt lag die zarte Gestalt der Dragon-N'hirid in tiefem Schlummer, den rechten Arm um den breiten Nacken eines Yarn geschlungen. Eng an ihre linke Seite gekuschelt lag der schöne graue Kater, den Cyron bereits gesehen hatte, als er ihr das erste Mal begegnet war.


    Er ging in die Knie, betrachtete dieses Bild, ließ es auf sich wirken. Und er sah ganz deutlich, was Seridor gemeint hatte. Es war ihre besondere Hingabe an die Drachen, die es ihr ermöglicht hatte, Bressa'Ira zu wecken. Ihre Hingabe an die gewaltigen Hüter der Lords, die sie bei diesen Geschöpfen besser schlafen ließ. Es waren magische Geschöpfe, und ihre Herrin barg diese Magie in sich. So wie die Drachen eines Menschlichen Herz erreichen konnten, so konnte es ihre Herrin, nur viel sanfter, weil sie viel kleiner war.


    Eines Drachen Geist ist so gewaltig wie sein Körper. Eines Drachen Geist in einem menschlichen Körper ist sanfter, freundlicher, weil er beides birgt, die Seite des Drachenen und die des Menschlichen.


    Leise schlich Cyron näher heran. Er spürte das Verlangen nach ihrer Nähe, wollte bei ihr sein, sie halten, sie betrachten. Sie murmelte leise, veränderte ihre Haltung ein wenig, doch sie erwachte nicht. Der Dragon-Charet schlug ein Auge auf, sah Cyron und spürte sofort, daß hier kein Feind war. Daisies Sinne hatten also recht, Mann, jung, nicht Feind, nur neugierig. Aye, aber ein siurmayn war der Chorim dennoch. Wenn er sie haben wollte, warum schlich er dann nachts zu ihr? Ganz leicht blies der Dragon-Charet die Backen auf, ließ leise die Luft entströmen und fegte den Dummkopf aus der Höhle. Cyron überschlug sich und kullerte über den Höhlenboden. Der gewaltige Wächter zeigte ein Drachengrinsen und schloß das Auge wieder. Alles war gut.


    Cyron kam wieder auf die Beine, er schüttelte den Kopf und war etwas benommen. Er trat wieder hinaus in die Halle. Dort begegnete er den goldenen Augen Seridors, die amüsiert auf ihn blickten.


    "Entgeht dir eigentlich auch einmal etwas?", murmelte er.


    "Selten, alter Junge, selten", Seridor grinste breit, nahm Cyron bei der Schulter und führte ihn zurück in den kleinen gemütlichen Salon.


    "Du hast mich mißverstanden, Cyron. Du solltest nicht die Dragon-N'hirid nicht wecken, sondern keinen ihrer Gefährten."


    "Aber .."


    "May-Lee weiß es - vielleicht - nicht, doch die Drachenträume, die ihr vom Dragon-Charet gewährt werden, führen sie in eine andere geistige Dimension. Dort lernt sie. Du magst ihren Körper wahrnehmen, doch ihr Geist befindet sich in der Dimension der großen Drachen. Der alte Wächter, ihr Yarn und ihr Kater bewachen ihren Körper auf dieser Ebene, damit ihm nichts zustoßen kann; denn eine Verletzung während einer ihrer Geistreisen könnte unabsehbare Folgen haben."


    "Götter ...", murmelte Cyron, dem schlagartig bewußt wurde, wie zerbrechlich sie war.


    "Wenn du mit ihr schlafen willst, Cyron, funktioniert das nur, wenn sie in ihrem Bett liegt."


    Cyron wurde rot bis unter den Haaransatz. "Ich ... sie ... das ...daran hatte ich gar nicht gedacht", stotterte er heiser.


    "Wirklich nicht?", schmunzelte Morranh.


    Cyron blickte von einem zum anderen, und plötzlich hatte er eine Eingebung, sie erschien ihm so absurd, so irreal, dennoch schienen Seridor, Morranh und Ghor eine Gemeinsamkeit aufzuweisen, als seien sie eine Dreifaltigkeit, die aus einem Wesen hervorgegangen war. Sie schienen drei Hauptzüge einer einzigen Wesenheit zu sein.


    Seridor, der weise Meister-Magier, Morranh, der große Dragon-N'hereth-Heißsporn, und Ghor, der Gelehrte.


    "Wer seid ihr drei wirklich?", murmelte er.


    "Ah, der Rub-Drachensinn", grinste Ghor breit. "Cyron, wir sind die menschliche Dreiheit, das menschliche Spiegelbild des Dragon-Sey. So wie May-Lee von ihm lernt, haben wir einst von ihm gelernt. Nur sind mein Vater und ich nur als Wächter und Bewahrer gedacht, nicht als Dragon-N'herethin. Morranh ist hier die Ausnahme, er ist ein Dragon-N'hereth mit einer besonderen Fähigkeit, denn wer sonst sollte wohl den Geist der Drachen symbolisieren, wenn nicht der große Dragon-Charet selbst."


    "Ihr wahrt also die Drachentraditionen unter den Menschlichen, so wie der alte Wächter es unter den drachenen tut."


    "Aye. So könnte man es formulieren?"


    "Jetzt ist mir auch klar, woher ihr wußtet, wie blöde ich mich angestellt habe."


    "Wirklich blöde hast du dich nicht angestellt, Cyron. Du mußtest nur davon abgehalten werden, etwas zu tun, das unserem Augapfel sehr schaden kann. Niemand nimmt dir übel, daß du sie begehrst. Aber tue es, wenn sie wach ist, nicht, wenn sie in der Drachenhöhle schläft, versprich mir das."


    "Ich verspreche es, Morranh. Aber was wäre, wenn es doch jemand versuchte? Was könnte ihr geschehen, wenn jemand sie während ihrer Traumperioden in der Drachenhöhle überfiele?"


    "Das wissen wir nicht ganz genau, Cyron. Wir wissen, daß eine Verletzung ihres Körpers während dieser Zeit für sie bedeuten würde, in diese Dimension mit dem Drachengeist zurückkehren zu müssen. Was sie dann anrichten könnte, ist unbestimmbar. Sie könnte vielleicht nur Rache nehmen, Drachen-Rache. Vielleicht könnte sie aber auch ein Drachenfeuer entfesseln, das alles vernichtet. Wir wissen, daß sie ungeahnte Möglichkeiten besitzen muß, nicht zuletzt, weil sie der Träger mittlerweile zweier Chaosklingen ist. Beide kann man sowohl zum Guten wie zum Bösen einsetzen. Bisher hat May-Lee immer den positiven Weg gefunden. Ihr ein Leid anzutun, könnte ungeahnte Folgen bezüglich ihrer Aufgabe und für das Volk haben."


    "Also deshalb ist sie bei euch. Mon'te'nhi war immer der Schutzclan der Drachen, die letzte Zuflucht."


    "Aye, Cyron. May-Lee führt den Titel einer Fürstin di Mon'te'nhi, weil sie die Hüterin der letzten Drachen der letzten Zuflucht Mon'te'hi ist. Sie ist keinem der Familie zugestanden. Sobald sie sich ihren Gefährten und Gemahl selbst gewählt haben wird, wird sie die beiden Häuser miteinander verbinden. Damit wird der Schutzbefehl auf ein weiteres Haus übertragen, und das ist auch gut so."


    "Aber Mon'te'nhi ..."


    "Stirbt aus, Cyron. Morethran kann niemals den Titel weitergeben. Das könnte aus der derzeit letzten Generation nur H'Rirai, und es sieht nicht so aus, als würde er einen menschlichen Erben haben."


    "Aber ihr könntet doch ..."


    "Was, einen Erben zeugen? Sicherlich, generell wäre das eine Möglichkeit. Doch wir haben ein Problem. Morranh dürfte eigentlich gar nicht mehr am Leben sein, Cyron. Angeblich ist er auf der großen Ebene verstorben. Mein Vater verschwand vor über dreißig Zyklen in dem Licht des Kristalls. Sie sind beide die Führer des Clans, aye, doch als Gemahlin Morranhs wäre May-Lee meine Urgroßmutter, als Gemahlin meines Vaters meine Stiefmutter. Beides würde ihr und ihrer Jugend wohl eher nicht wirklich gerecht, Cyron. Bliebe noch mein Bruder Tew'An, der sich nicht so gern an eine Nicht-Flan-Arghan binden möchte. Zwar ist seine damalige Ehe gut gewesen, die kleine Lewrk-Han liebte ihn innig, indes verfügt die Dragon-N'hirid nicht über das sanfte nachgiebige Wesen einer Lewrk-Han. Folgte man dem Titelrecht, so müßte aus Tew'Ans Linie ein Erbe hervorgehen. Er hat nur zwei Söhne, davon ist einer illegitim. Dessen Söhne fallen also aus der Titelfolge ebenso heraus, wie er selbst. Bleibt nur H'Rirai, der Corhokull, und ... Es sei denn, man wollte die Söhne, die Tiarha in seiner Hülle mit den gefangenen Frauen gezeugt hat, als seine Nachkommen anerkennen. Es gibt einige im Rat, die dieser Idee durchaus nicht abgeneigt sind, wir selbst gehören auch dazu. Nur es gibt ein Problem. Bisher hat keiner von Ihnen die Anlagen zu einem Dragon-N'hereth erkennen lassen. Mithin gibt es also niemand, der die Schutzfunktion, die unser Clan seit Jahrhunderten innehat, übernehmen könnte, falls der Dragon-N'hirid etwas geschehen sollte."


    "Also wird ein Dragon-N'hereth gebraucht, ein Erbe, und sie soll ihn euch verschaffen. Verstehe ich das richtig?"


    "Das trifft es ziemlich, Cyron", nickte Seridor.


    "Und was geschieht, wenn zwischen dem von euch ausgewählten Mann und der Dragon-N'hirid kein Fünkchen Zuneigung existiert? Was geschieht, wenn sie einander hassen?"


    "Das wäre zwar nicht schön, Cyron, zugegeben. Wir würden es ihr und ihrem Gemahl gönnen, daß zwischen ihnen Liebe möglich ist. Doch die Belange der Drachen und der Völker haben Vorrang vor den Gefühlen der Menschlichen", nickte Seridor langsam.


    "Ihr wäret also tatsächlich bereit, die junge Frau dem Fortbestand des Schutzauftrages eures Clans zu opfern?"


    "Falls wir es tun müssen, Cyron, aye. Allerdings gibt es eine Hoffnung, daß dies nicht erforderlich sein wird."


    "Du glaubst wirklich, daß Chorim diese Hoffnung sein könnte, nicht wahr, Seridor. Nun, ich fürchte, ich muß dich enttäuschen. Ich werde ihr nichts antun, ich werde aber auch den Auftrag nicht annehmen, den ihr mir aufdrücken wollt. Ich kehre auf der Stelle heim zu meinem Clan und sorge dort für Ordnung. Ich mag nicht Teil eures Plans sein. Er gefällt mir nicht."


    "Aber Cyron, du kannst nicht ..."


    "Doch, ich kann, Ghor. Und ich kann noch viel mehr. Sollte die Dragon-N'hirid euch eines Tages drauf kommen und erkennen, daß sie von euch nur als Marionette benutzt wird, sollte sie Schutz vor euch suchen, werde ich da sein. Verlaßt euch darauf."


    Er ging. Ihm schwirrte der Kopf. Er räumte seine Habseligkeiten zusammen, bekleidete sich vollständig und verließ mitten in der Nacht die Burg. Er lieh sich ein Pferd, würde es irgendwann zurückgeben, doch vorerst trug es ihn durch die dunkle Nacht in Mon'te'nhi, seiner Heimat entgegen.


    

  


  
    

    Ein neuer Weg


    "Das ist gründlich danebengegangen", murmelte Ghor tief betroffen. Nach Cyrons Worten fühlte er sich plötzlich schmutzig und verdorben, wie ein Verbrecher. Sie hatten das Beste gewollt. Doch war es wirklich das Beste, die Dragon-N'hirid auf diese Weise zu gebrauchen? Sie hatten ihr eigentlich nie etwas vorgegaukelt, wenn sie Zuneigung erfahren hatte, so war diese echt gewesen. Sie hatten ganz bewußt darauf verzichtet, ihr irgend etwas vorzumachen. Sie wäre irgendwann dahinter gekommen und ihre Fiktionen und Lügen hätten sich fürchterlich gerächt.


    Als Cyron auftrat, waren sie erleichtert gewesen. Er könnte derjenige sein, den Schutzauftrag zu übernehmen. Doch er hatte ihnen vorgeworfen, mit der jungen Frau ein übles Spiel zu treiben, sie für ihre Pläne zu mißbrauchen. Seine Entscheidung war eindeutig, er würde den Schutzauftrag nicht übernehmen, nicht so.


    Sie war begehrenswert schön, sie barg alle Eigenschaften, die sie auch für einen Clanslord wie Cyron durchaus erstrebenswert machten, und doch hatte er den Braten gerochen. Sie war ein Preis. Seridor und Ghor hatten sie dazu gemacht. Sie boten die Drachen quasi zum Ausverkauf an, und um das Angebot schmackhafter zu machen, gab es noch die Hand der Fürstin zu gewinnen.


    Doch das Volk brauchte die Drachen, sie mußten gehütet werden, sie waren der Schutz des Volkes, so wie das Volk, der Clan Mon'te'nhi, die Drachen schützen mußte. Hinter diesen Schutzauftrag trat alles zurück. Die Wünsche des einzelnen, ja, notfalls auch die Liebe zweier Menschlicher. Cyron hatte dies nicht akzeptieren können, nicht akzeptieren wollen. Er sah nur die Manipulation der drei Traditionenwächter, sah indes nicht die Notwendigkeit ihrer Handlung, weil er nicht wußte, daß Flan-Arghan in seinem Bestand bereits bedroht war.


    Durch seine Weigerung, zu tun, was ihm durch seine Anlage und Stellung möglich gewesen wäre, durch seine strikte Ablehnung, hatte er nun eine Situation erzeugt, die einen neuen Weg erforderte. Sie würden sich erneut auf die Suche nach einem geeigneten Aspiranten auf die Stellung des Dragon-N'hereth machen müssen.


    Auf die Idee, Cyron die Bedrohung, die sich immer deutlicher abzeichnete, und die in wenigen Generationen zum Auslöschen der Flan-Arghan-Gaben führen würde, deutlich zu machen, kamen sie nicht.


    Niemand ahnte bislang, daß die jahrhundertelange Unterwanderung des Volkes durch die Shadowkings den Genpool des Volkes bereits erheblich beeinträchtigt hatte. Mit der Durchmischung der Gene schwanden die Anlagen des Volkes, die Drachen zu führen und zu lenken, jene Züge, die zur großen Magie befähigten. Deshalb waren Männer wie Morranh, Seridor und Ghor zu einer so großen Seltenheit geworden, obwohl es noch zu Jur'Hams Zeiten von ihnen nur so wimmelte. Nur die Gabe der Fiktion war in vollem Umfang erhalten geblieben; denn über diese verfügten auch die Shadowkings in hohem Maße, anderenfalls es ihnen nicht möglich gewesen wäre, sich mit den Frauen des Volkes zu vereinigen.


    So war auch die Gabe, die Drachen als eine Einheit zu führen, wie Morranh es noch konnte, verschwunden. Es hatte für Morranh stets eine Ausnahme gegeben, er hatte die großen Drachen gewonnen, bis auf Bressa'Ira. Sie war ihm nie gefolgt, tat nur das, was sie tun wollte. Seinem Befehl aber folgte sie nie.


    Ganz anders als May-Lee, der sie willig folgte. Sie gehorchte ihrer schönen Herrin bedingungslos, treu und liebte sie innig. Nun galt diese Liebe zwar auch für die großen Kampfdrachen, auch sie folgten ihrer Dragon-N'hirid, doch falls May-Lee heute etwas zustoßen sollte, so wären die Drachen führungslos, was dann geschähe, war unabsehbar. Sollte der Dragon-N'hirid etwas zustoßen, wären die Drachen nicht länger der Schutz, sondern eine Gefahr für das Volk. Deshalb mußte ein weiterer Dragon-N'hereth her, der - wenn er schon Bressa'Ira nicht zu führen vermögen würde - wenigstens die Kampfdrachen als Einheit würde führen können.


    Dies war deshalb so wichtig, weil nur mit den großen Drachen eine Vereinigung mit jenem reinen Volk ermöglicht würde, das - falls es sich mit Flan-Arghan verbände - wieder die reinen Gene des Volkes reaktivieren würde.


    Sollte May-Lee bei dieser Aufgabe versagen, hatte man noch eine weitere Chance, das Überleben des Volkes zu erreichen. Die Dragon-N'hirid kannte die Aufgabe noch nicht, doch es wurde an der Zeit, sie darauf vorzubereiten. Der Dragon-Charet tat sein bestes, so ließ er May-Lees Geist Menschliche sehen, die auf wundersame Weise verändert wirkten.


    Sie waren einst ein wunderschönes Volk gewesen, doch die lange Zeit in der Finsternis, in die sie verbannt worden waren, hatte die elfenhaften Züge verzerrt, ihre Schönheit in abstoßende Häßlichkeit verkehrt. Das einst schimmernde weiße Haar war stumpf und grau geworden, die Haut wirkte bläulich, die Augen waren weiß. Sie waren nur noch Zerrbilder ihrer herrlichen Rasse, jener Rasse, die Jeds Bruder mit dem Szepter des Yiddayji geschaffen hatte.


    Morranh hatte auf seinen langen Wanderungen durch die Berge den Zugang zu der Dimensionenglocke gefunden, in die Meister Na'yir die He'Ir gebannt hatte, um Raum für die Flan-Arghan zu schaffen. Diese Dimensionenglocke verzerrte das Raum-Zeit-Kontinuum des Volkes und damit das äußere Erscheinungsbild der Rasse selbst. Träten sie wieder ans Licht der kleinen Sonne um Cha'Led, so gewännen sie nach und nach ihr wahres Gesicht zurück.


    Die He'ir zu finden und aus ihrem Gefängnis zu befreien, war May-Lees Aufgabe. Sie wäre in der Lage, nur mit Bressa'Ira und Bress'Hereth an ihrer Seite und dem Licht des Fay'im in ihren Händen, die Dimensionsglocke zu zerschlagen und das Volk auf die Oberfläche zurückzuführen.


    Sollte sie indes versagen, vielleicht ihre Magie nicht ausreichen, so würde es ein Mann versuchen müssen, der dann auf die großen Drachen und deren gemeinsames Feuer zugreifen müßte. Auch dies würde die Dimensionsglocke vernichten, allerdings würden dabei auch viele He'ir ihr Leben lassen müssen. Deshalb sollte dieser Weg vermieden werden, falls es möglich war.


    Doch Seridor wollte auf Nummer sicher gehen und hatte daher noch einen Mann ausgewählt, von dem er allerdings wußte, daß May-Lee sich schwer tun würde, ihn zu akzeptieren. Charon di Tharnh-Mon'te'nhi. Er wußte, daß sie diesem Mann mißtraute, ihm anlastete, einige der negativen Eigenschaften seines verrückten allmuttergläubigen Vaters aufzuweisen, vor allem, und da mochte sie durchaus recht haben, könnte das Hegemonialdenken seines Vaters durchaus auch in ihm vorliegen, ohne daß er es bisher gezeigt hatte, einfach weil er, zumindest nach ihrer Auffassung, ein Manipulant und Opportunist war.


    Seridor wußte, daß May-Lee Charon eher ablehnend gegenüberstand, auch, daß sie mit ihrer Meinung über ihn absolut richtig lag, dennoch besaß er die Anlage, die benötigt wurde, in einem hohem Maß. Und er war nach Seridors Auffassung jung genug, zu ihr zu passen und stark genug, mit ihr einen kräftigen Sohn und Erben des Drachengeschlechts zu zeugen.


    Nun zog er ihn, quasi wie einen Trumpf, aus dem Ärmel.


    Kurz nach der Jahreswende traf Charon, dem Ruf Seridors folgend, auf Crows Nest ein. Seridor prüfte den jungen Tharnh sehr sorgfältig. Aye, es war alles da. Nun war es nur noch erforderlich, daß die Drachen ihn akzeptierten.


    Jor'Bren wollte zwar gefällig sein und zeigte sich williger, als er war, schnaubte freundlicher, als er sich fühlte, als Charon ihn rief und ließ sich ab und zu dazu bewegen, das zu tun, was Charon von ihm erbat, doch er mochte Charon ganz und gar nicht, und May-Lee merkte es. Auch Seridor roch den Braten. Da stimmte etwas nicht, ganz entschieden nicht.


    Und May-Lee mißtraute Charon immer stärker, wollte sich nicht auf ihn einlassen, Seridor sah es mit Sorge, der Dragon-Charet dagegen mit großer Freude.


    Eines Abends, drei Tage nach Charons Prüfung rief er seine liebste Freundin zu sich: "Kind, ich muß dir etwas zeigen", murmelte er und sandte May-Lee Bilder, die ihr zeigen sollten, was ihr bevorstünde, lie sie sich auf Charons Bemühungen ein.


    Oh ja, er warb um sie, wollte sie besitzen, mochte er auch manchmal von ihrer Art zu sprechen und zu argumentieren in seinem Inneren erschüttert sein. 'Nun', dachte er bei sich, 'wenn wir erst verheiratet sind, werde ich ihr die kleinen Frechheiten schon abgewöhnen'. Und auch das Wie zeigte ihr der alte Drachenwächter: heftige Streitereien, die keineswegs dazu angetan waren, die Zuneigung zwischen zwei Menschlichen zu steigern, sah sie sich mit Charon liefern. Er wollte ihr verbieten, ihrem Training nachzugehen, ganz gleich welchem. Er wußte sehr wohl, daß ihr das schädlich war, doch offenbar wollte er sie "ruhigstellen", sie von den Drachen und den Waffen fernhalten, ihr die Grundlage dessen entziehen, was sie zur Aufrechterhaltung ihrer Gesundheit benötigte. Natürlich führte dies zu ihrem heftigen Aufstand, sie dachte gar nicht daran, sich den Weisungen ihres Gemahls zu fügen. Als ihm die Worte ausgingen, ließ er Schläge folgen, die sie sich nicht bieten ließ, sondern ihrerseits mit einigen kräftigen Kampfaktionen beantwortete. Crows Nest war ihr Heim, und sie wies ihm die Tür.


    Er ging, kam wieder. Doch es war eine sehr frostige Atmosphäre zwischen ihnen. Immer häufiger blieb er in den Nächten fort, wandte sich den sanftmütigeren leichter zu führenden Bäuerinnen zu. Eines Tages, in May-Lee keimte soeben neues Leben, ausnahmsweise hatten Charon und sie in einer Nacht doch zusammengefunden, hatte er eine schöne Landadlige entdeckt und begehrte sie heiß. Sie war ihrem Gemahl vermeintlich eine willige, stets gehorsame Frau, und natürlich gehorchte sie dem großen Drachenherrn nur gar zu willig und folgsam.


    Der Lord des kleinen Landes Khur'Hai, etwas nördlich der Burg, war ein freundlicher gutherziger Mann, sein Gesinde und seine Bauern folgten ihm gern, denn er war stets gerecht und hilfsbereit. Er führte sein kleines Land ähnlich wie May-Lee ihre Burgländereien, denn er hatte gesehen, was die Lady in ihren Ländereien geschaffen hatte, und er kopierte ihren Führungsstil, der ihm weit besser gefiel als der althergebrachte.


    Khur'Hai verehrte die Dragon-N'hirid, doch hatte er nie einen Weg zu ihr gefunden; denn sein einstmals ebenmäßiges Gesicht war von einer groben Narbe verunstaltet. Während eines Waffenganges hatte er eine Wunde davongetragen. Ein klaffender Riß in der linken Gesichtshälfte führte vom Jochbein über die Wange am Kinn entlang. Damit war er für keine Frau mehr eine echte Alternative, nur für eine junge Baronesse aus den Ländereien um das Chressir. Sie liebte ihn zwar nicht wirklich, doch war er freundlich genug, sie zu erreichen, und sie willig genug, ihm zu folgen; denn ihr Haus war verarmt, und wenn sie sich schöne Kleider und Geschmeide wünschte, so wäre der gutherzige Khur'Hai eher bereit, ihr diese für ein paar Schmeicheleien zu geben. Naturgemäß würde sie ihm zu gehören haben, doch, so dachte sie, sie wäre auch geschickt genug, sich Plaisir von hübscheren Männern zu holen. Er würde es nie erfahren.


    Wieso sie ihn offensichtlich für dumm hielt, war nicht ganz klar, doch es war so. Sie hielt ihren Mann für einen ausgemachten Dummkopf, der ihre Plänkeleien mit anderen Männern und die heißen Liebesnächte nicht bemerken würde.


    Mit ausgerechnet dieser Frau suchte Charon sein Abenteuer, und Khur'Hai war entgegen der Unterstellungen seiner Gemahlin klug genug, zu merken, was vor sich ging. Er gab vor, noch einen kleinen Ausritt vorzuhaben, ritt davon und kam auf einem anderen Weg wieder zurück. Er sah die erschrockenen Blicke seines Gesindes, schlich die Treppe hinauf zu seinem Schlafgemach und hörte die gurrende Stimme seines Weibes und das dunkle Murmeln eines Mannes, von dem er einst geglaubt hatte, er sei sein Freund.


    Leise flüsterte der Stahl, als er das Breitschwert aus der Scheide zog, er betrat das Gemach und fand beide, sein Weib und seinen Freund in inniger Umarmung. Er dachte nicht lange nach, sondern stach das lange Schwert durch die Liebenden hindurch.


    Gemeinsam hauchten sie ihr Leben aus und Khur'Hai war ein geschlagener Mann. Er hatte zwei Menschen getötet, sein Weib und seinen Freund.


    Für den Tod an seinem Weib würde ihn niemand belangen, trotz der neuen Gesetze. Es mochte nicht recht gewesen sein, sie zu töten, doch jeder konnte seine Tat wegen des Affekts, den er bei dem Anblick dieses Liebespaares empfunden haben mußte, nachvollziehen, außerdem brauchte ein Mann für den Tod einer Frau keinen Ersatz zu leisten.


    Etwas anderes war die Tötung des Dragon-N'hereth. Dafür würde er trotz Affekt zu zahlen haben, nur nicht mit seinem eigenen Leben, auch Gefängnisse sahen die Strafzumessungen der Flan-Arghan nicht vor.


    Wer nahm, mußte erstatten, so war es geregelt worden. Wer also ein Leben nahm, mußte der Familie des Getöteten die Leistungen des Opfers erstatten. Tötete ein Mann einen Ehemann, so verlangte das Gesetz, daß er in die Rolle seines Opfers eintrat und der hinterbliebenen Familie den Ehemann und Vater ersetzte. Das war eine schlimme Strafe; denn der Haß der Familie des Opfers verfolgte den Täter bis an das Ende.


    Genau dies stand nun Khur'Hai bevor. Er würde der Dragon-N'hirid den Ehemann, den Drachen den Dragon-N'hereth und dem noch ungeborenen Sohn den Vater ersetzen müssen.


    Entsetzt schlug er die Hände vor das Gesicht, als er die Folgen seiner Tat abwog. Die verehrte Frau würde ihn hassen, die Drachen ihn fressen. Kinder würde er niemals haben, er hatte Schande über seinen Clan gebracht.


    Er war verzweifelt, suchte nach einer Lösung, glaubte sie in einem Suizid zu finden, doch die von den Bediensteten bei seiner Rückkehr herbeigerufenen Schergen waren schneller. Sie entrissen ihm die Ehrenklinge, in die er sich hatte stürzen wollen und führten ihn in Ketten vor die Dragon-N'hirid.


    Hier beendete der Dragon-Charet seine Vorausschau.


    May-Lee war ihm in eine Zukunft gefolgt, die sie nur kopfschüttelnd aufgenommen hatte.


    "Wird all das sein, Dragon-Sey?", fragte sie traurig. "Oder gibt es eine Möglichkeit, diese Zukunft zu verändern?"


    "Es wird sein, wenn du dich weiterhin von Seridor benutzen läßt, mein Kind."


    "Und wenn ich Charon zum Teufel jage?"


    "Wird es anders sein."


    "Gibt es eine Möglichkeit, Khur'Hai zu schützen?"


    "Willst du das denn?"


    "Er tut mir so furchtbar leid, Dragon-Sey. Seine Frau ist nicht gut zu ihm, sie hintergeht ihn, betrügt ihn um seine Zuneigung zu ihr. Das ist unfair. Er scheint ein guter Mann zu sein. Ihn in dieses Unglück rennen zu lassen, gefällt mir nicht. Kann man es abwenden?"


    "Aye, wenn du es willst."


    "Sag mir wie."


    "Tu das, was du tun willst, Kind. Jage Charon zum Teufel, Jor'Brens und meinen Segen hast du. Jor'Bren folgt ihm nur, um dir einen Gefallen zu tun, nicht weil er den von Seridor ausgewählten Dragon-N'hereth wirklich mag. Und entziehe dich Seridor, er liebt dich zwar, doch er ist als Bewahrer auch der Hüter der Clanstraditionen, er wird alles tun, um dich mit dem Mann zu verbinden, den er für den geeigneten Dragon-N'hereth hält, weil er Angst vor dem hat, was geschehen könnte, sollte dir heute etwas zustoßen. Bei Chorim hat er kläglich versagt. Cyron hat ihn durchschaut. Er wird dir Schutz gegen Seridor bieten, falls du ihn brauchen solltest. Er liebt dich innig, aber er will sich nicht auf den Ausverkauf der Drachen einlassen."


    "Ich bin Seridors Püppchen, seine Marionette?"


    "Jetzt nicht mehr, Kind. Jetzt weißt du."


    "Mir bleibt nur die Flucht, Dragon-Sey. Ich werde die Drachen nehmen und zu den Siddayin zurückkehren. Einen anderen Weg weiß ich im Moment nicht", sie war traurig und ließ den Kopf hängen.


    Auf Crows Nest konnte sie nicht bleiben. Wenn sie sich Seridor entziehen sollte, so mußte sie die Burg verlassen. Es gab auch niemand, der ihr bei ihrem Kampf gegen den mächtigen Meister-Magier behilflich wäre, das glaubte sie zu wissen. Die Clans würden eher auf seiner Seite eintreten. Sie mochte zwar im Staat eine übergeordnete Rolle einnehmen, doch dies half ihr hier jetzt nichts. Vertraute sie sich allerdings den Meistern an, gäbe es vielleicht eine Möglichkeit, sie in einen Quadranten zu schicken, der weit genug von seinem Einflußbereich entfernt war.


    Andererseits barg dieser Weg aber auch die Entfernung der Drachen aus ihrer angestammten Welt. Sie würde das Volk schutzlos preisgeben. Das durfte sie nicht tun, andererseits wollte sie die Drachen auch nicht in den Händen Seridors und seiner Gefolgsleute zurücklassen.


    "Kind, du blickst zu weit in die Ferne. Crows Nest und die Ländereien rundherum gehören dir, Lerbran hat sie rechtsgültig auf dich übertragen. Und du hast noch eine große Aufgabe im Volk, viel größer als es das Wecken meiner Gefährten war. Tu jetzt einen Schritt nach dem anderen. Schicke Charon fort und sieh, was geschieht."


    "Bon."


    Sie atmete tief durch. Sie trat aus der Drachenhöhle in die Halle, fand dort Charon und Seridor in einem vertrauten Gespräch, sie sprachen sehr leise miteinander.


    Sie beachtete sie nicht weiter, ging hinauf in Charons Schlafraum, packte seine Habseligkeiten in seine Satteltaschen und trug ihre Beute die Treppe hinunter.


    Wieder ging sie an den Männern vorbei, trat hinaus und rief nach ihrem Stallmeister.


    "Jor'ElHem, bitte sattle Lord Tharnhs Pferd. Er verläßt uns, sofort."


    Charon sah sie verunsichert an, Seridors Goldaugen blitzten auf.


    "Aber Liebes ..."


    "Halte den Mund Charon und geh. Ich will dich hier auf Crows Nest und in der Nähe der Drachen nicht haben."


    "May-Lee ...", begann Seridor.


    "Wenn dir meine Entscheidung nicht paßt, Seridor, ist es dir unbenommen, deinem Kronprinzen zu folgen."


    "Ich verstehe nicht", stotterte Charon und sah Seridor fragend an.


    "Dann werde ich es dir erklären. Ich bin es leid, von Seridor wie ein Preis verhandelt zu werden, Charon. Du bist kein Dragon-N'hereth, Jor'Bren hat überhaupt keine Lust auf dich. Er dachte, er täte mir einen Gefallen, wenn er mit dir ein bißchen freundlich tut. Nun, er tut mir keinen Gefallen, ich traue dir nicht weiter als ich dich werfen kann, Tharnh, und jetzt verlaß die Burg."


    "Das kannst du nicht tun, May-Lee."


    "Und ob ich kann, Charon. Sieh dir einmal das Grundbuch an. Crows Nest und die Ländereien drum herum gehören mir. Ich habe das alleinige Hausrecht. Ich werfe hinaus, wen immer ich will. Zuerst dich, ich will dich nicht unter meinem Dach haben."


    "Du bist müde und erschöpft, Liebes", murmelte Charon, betroffen, daß der hübsche Plan aufgeflogen war. Er wollte ihr die Hand auf die Schulter legen, doch noch ehe er es sich versah, lag er am Boden auf den Knien und wimmerte vor Schmerz, weil May-Lees eiserner Griff um seine Rechte ihm den Arm zu brechen drohte.


    "Ich sagte, du verläßt mein Haus, auf der Stelle, und mein Land, Tharnh. Nimm zur Kenntnis, daß ich mich durchzusetzen weiß", sie sprach leise, und es klang drohend.


    "Seridor, hilf mir doch ...", keuchte er. Doch Seridors Bemühungen fruchteten nichts. Drachenmagie! Sie trug die volle Macht der Drachen in sich, er drang nicht durch, konnte Charon nicht behilflich sein.


    Der Moment, vor dem Seridor sich stets gefürchtet hatte, war gekommen. Sie hatten sie geholt und gelehrt. Nun hatte er eine voll ausgebildete, in diesem Moment höchst aufgebrachte Dragon-N'hirid vor sich. Mit dieser Frau galt es, sehr vorsichtig zu sein. Die Macht der Drachen stand ihr im vollen Umfang zur Verfügung.


    "Ich kann dir nicht helfen, Charon. Ich kann noch nicht einmal mir selbst helfen. Sie ist die Dragon-N'hirid. Es wird besser sein, ihrem Willen unverzüglich zu folgen. Gehen wir."


    Charon erhob sich langsam, nachdem sie seinen Arm wieder freigegeben hatte. Böse sah er sie an.


    "Das wirst du noch bereuen."


    "Charon, achte darauf, daß du es nicht bereust. Es könnte sein, daß ich, was dich angeht, vergessen könnte, daß ich eine Menschliche bin."


    Die Drohung war unmißverständlich, und Charon sah ein, daß er verloren hatte. Sie waren geschlagen, von einer Frau. Er stieg auf sein Pferd, dessen Zügel Jor'ElHem ihm mit unverhohlenem Grinsen in die Hand drückte.


    Jor'ElHem liebte seine Herrin aufrichtig, und war ihr treu ergeben. Er nickte ihr freundlich zu, als er die beiden Männer fort reiten sah.


    "Zufrieden, alter Freund?", fragte sie, trat an Jor'ElHem nahe heran.


    "Aye, Mylady, sehr zufrieden. Mir war dieser Tharnh auch nicht geheuer."


    Sie trat zurück in die Halle, auch Trimbonh nickte ihr freundlich zu. Das hatte sie sehr gut gemacht, und Charons Drohung ging ohnehin ins Leere. Offenbar glaubte der Tharnh sie allein, doch das war sie nicht. Trimbonh und sein Sohn Royan würden die Burg mit den vorhandenen Leuten schon zu schützen wissen.


    Der angebliche Dragon-N'hereth, und - in all seiner Klugheit auch - der Meistermagier hatten stets einen Punkt außer Acht gelassen; May-Lee war bei ihren Leuten sehr beliebt. Ihre Bediensteten liebten sie, weil sie sie wie Menschliche und nicht wie Inventar behandelte. Sie war stets rücksichtsvoll und freundlich gewesen, hatte viel auch selbst erledigt, statt die Dienerschaft zu rufen. Sie griff überall mit an, wo eine weitere Hand gebraucht werden konnte. Und sie war eine überaus großzügige Herrin, in ihren Gesten und Gaben, und das vergaßen ihr ihre Leute nicht.


    Sie ging wieder zurück zum Dragon-Charet. Der murmelte beglückt, daß der erste Schritt gut gelungen sei.


    "Ja, aber leider ist Seridor auch gegangen, Dragon-Sey. Es tut mir schon ein bißchen leid."


    "Das sollte es nicht, Kind. Ich hatte ihn gewarnt, ins Licht zu gehen. Ein Menschlicher, der nicht wirklich reinen Herzens ist, kommt sehr verändert daraus wieder hervor. Seridor ist nicht mehr der Mann, der er einst war."


    "Willst du damit sagen, der Schritt ins Licht habe ihn böse gemacht?"


    "Naie, Kind, nicht böse im eigentlichen Sinne. Er begehrt dich wirklich, doch er will auch um jeden Preis die Macht über die Drachen haben; denn er ist der letzte, derzeit in Mon'te'nhi weilende, große, wissende Bewahrer der alten Riten und Gebräuche. Er besitzt das Wissen, das mit Jur'Ham untergegangen zu sein schien. Mit dir als seiner treuen Marionette, wie du es ausdrücktest, und den Drachen an seiner Seite hätte er Flan-Arghan zur alten Größe zurückverhelfen können. Flan wäre wieder ein Reich der Magie. Es gibt zwar noch Magie in den Flan-Arghan, aber so, wie sie zu Zeiten Jur'Hams noch war, ist sie seit hunderten Zyklen nicht mehr. Genau das ist aber Seridors Ziel. Flan-Arghan hat über die vielen Zyklen der Unterwanderung durch Shadowkings mehr und mehr seiner magischen Anlagen verloren. Flan-Arghan wird untergehen, wenn es ihm nicht gelingt, die Vereinigung mit dem reinen Volk herbeizuführen. Dafür benötigt er dich und deine Fähigkeit, sowohl Bressa'Ira wie auch ihr lichtes Schwertpendant zu führen. Sollte dieser Plan scheitern, solltest du scheitern, wird ein Ausweichplan benötigt. Nun, und das sollte dann ein machtvoller Dragon-N'hereth sein, der - ebenso wie einst Morranh - die großen Drachen als Einheit führen kann. Seridor wollte auf Nummer sicher gehen. Deshalb hat er dir immer wieder Männer beigeben wollen, die das Potential zu einem großen Drachenführer haben. Morranh, Cyron, Charon, und Charon war die schlechteste Wahl. Selbst Mha-Ran hätte, hätte er das Geschenk der Lords angenommen, die Drachen als Einheit führen können."


    "Er hat also manipuliert?"


    "Aye, Kind, er wußte ganz genau, daß er das Chaosschwert brauchte, um die magische Macht in Flan-Arghan-Ländern zu reetablieren. Schließlich ist er einer der letzten großen Bewahrer, die Wiederbelebung des magischen Geistes in dem Volk ist die hohe Aufgabe eines Bewahrers. Doch er hat das Schwert mißbraucht, und es schlug ihn schwer. Also händigte er es den Meistern aus. Es blieb ihm nichts übrig, als zu warten.


    Er erkannte in seinem Sohn die Schöpferin des Schwertes, und er ließ ihn bei einem Meister des Lichts erziehen, in der festen Überzeugung, die Klinge sei sein. Doch auch hier lag er falsch. Ghor ist nicht, was Seridor in ihm sehen wollte. Er dient nicht den Zielen seines Vaters, das hat er nie getan. Ghor dient einzig den Zielen seiner Bewahrerin. Doch Shanna'Iras Ziele waren dem Volk ursprünglich nicht zuträglich.


    Erst durch dich, durch dein Eingreifen in den Kampf zwischen Morethran und H'Rirai hat ihr Wesen eine Wandlung erfahren. Sie hat zu ihrer Liebe zurückgefunden und gewährte Vergebung. Damit ist sie aber wieder eine selbständige Persönlichkeit, sie kann nicht mehr verführt werden. Wenn sie wirkt, dann aus der reinen Überzeugung einer Göttin der Schöpfungsmacht. Sie kann daher Flan-Arghan weder dienen noch schaden. Ghor ist dadurch seinem Vater entzogen und kann sein Leben nach seinem Willen führen und gestalten.


    Durch dein Eingreifen gebührt das Schwert ausschließlich dir, Seridor kann es sich nur zunutze machen, wenn er dich hat. Es mußte also sein Ziel sein, daß du nicht entdeckst, daß deine Magie ausschließlich aus dir selbst kommt, mein Kind. Es mag Drachenmagie sein, das ist wahr, doch entwickeln und ausüben kann sie nur der wahrhaft mit den Drachenen verbundene Menschliche. Und der bist du.


    Seridor hat dieses Potential nie gesehen, weil er von der Idee, dir keine Wege zu öffnen, besessen war. Er wußte zwar, das Bressa'Ira ein Türöffner ist, aber er hat es falsch gedeutet. Natürlich kann sie Wege in andere Dimensionen öffnen, sie kann sogar, wenn du sie rufst, ganz gleich wo du dich befindest, zu dir gelangen oder dir einen anderen Drachengefährten schicken. Doch sie öffnet auch die Wege des Geistes, mein Kind, jene Wege, die dazu führen, daß ich zu dir gelangen konnte.


    Erinnerst du dich, wie sehr schwierig es war, zu dir durchzudringen, bei unserer ersten Begegnung? Aye, du warst ein harter Brocken, damals gebrauchten wir einen Trick, weil Bressi noch nicht fest in deinem Herzen war. Doch jetzt ist sie es, und ich kann dir alles zeigen, das ich weiß, damit du wissen sollst, was für deine Aufgabe erforderlich ist.


    All das blieb Seridor verborgen; denn er verschloß seine Augen und seinen wachen Verstand vor der Möglichkeit, daß eine Frau wirklich in der Lage wäre, die Drachen als Einheit zu führen. Bei all seiner Klugheit ist er durch die Kristallmacht, die er damals heraufbeschwor in seinem Wesen verändert worden, Er weiß es nicht, doch er dient dem Licht nicht mehr, sondern der Macht der Dunkelheit. Es war zuletzt Morranh gewesen, der die großen Drachen als Gemeinschaft führte. Als der aus dem Reich der Shadowkings zurückkehrte, glaubte Seridor - wenn er es auch sehr ungern tat - es sei klug, dich mit Morranh zu verkuppeln. Doch ihr gingt eigene Wege.


    Oh gewiß, du magst Morranh, und er auch dich. Aber rechtlich würdest du durch eine Ehe mit Morranh zu Seridors Großmutter. Und euer Kind wäre kein Erbe; denn der Titel liegt bei Seridor, dir und Tew'An. Ein schlechter Plan, also ließ Seridor die Finger davon. Außerdem ist Seridor eifersüchtig. Er mag es verleugnen, aber eigentlich will er dich für sich selbst. Doch er zieht sich als Ehemann nicht mehr in Betracht; denn ein Großteil seiner Titel sind, als Seridor auf seinen Ratssitz verzichtete, auf Tew'An übergegangen.


    Dein Sohn wäre ein Fürst Mon'te'nhi nach lex Dragon-N'hirid, aber nicht aus dem Recht des Hauses und seiner Titelfolge. Deshalb muß dein Ehemann und der Vater des Kindes ein Mon'te'nhi, ein Titelerbe, sein. Seridor will seinem Clan die Vormachtstellung erhalten. Mon'te'nhi war immer der Schutzclan der Drachenen, das soll auch so bleiben, deshalb will er einen Erben haben, einen Erben aus dir und einem Titelfolger Mon'te'nhis.


    Morethran kam nie in Betracht, weil er ein illegitimer Sproß ist. H'Rirai ist der einzige, der Tew'An in seinen Titeln nachfolgen wird. Es wäre daher logisch, daß der Corhokull der Vater deines Kindes werden muß. Doch der ist ein Heilermagier und kann damit nicht gezwungen werden. Seiner Heiler- und Schöpferanlage gemäß hat er es eher mit den Einhörnern, so wie Fay'im vor ihm. Mit uns Drachen hat er nicht viel am Hut.


    Deshalb versuchte Seridor es mit Cyron. Aye, ihr mögt einander sehr, doch Cyron ist ein Chorim. Der Schutzauftrag würde damit auf ein weiteres Haus ausgedehnt. Auch eine Alternative, doch Cyron hat abgelehnt, als er Seridors Plan zu durchschauen begann.


    Seridor weiß ganz genau, daß er einen Mittler braucht, um die Drachen als Einheit zu führen, von dir sah er immer nur den festen Strang, der dich mit unserer süßen kleinen Silberdrachin verbindet. Die Stränge zu den anderen Drachen sah erst und bisher ausschließlich Arkon, weil er ein geborener Dragon-N'hereth ist. Nur Cyron hätte die Gabe gehabt, die Seridor suchte. Doch der Chorim lehnte ab, weil er dich zu sehr liebt.


    Charon ist ein Mon'te'nhi, Träger des Titels, und damit ein weiterer Weg, der nur fehlschlug, weil du den Tharnh nicht magst. Er hätte nur durch dich wirken können, deshalb hättest du gefügiges Werkzeug deines machtgierigen, groben Tharnh-Gemahls sein müssen.


    Charon will nicht begreifen, daß die Dragon-N'hirid ein besonderes Wesen besitzen muß, eine Persönlichkeit, die sich weder kaufen noch besprechen und vor allem nicht gängeln läßt. Es wäre gar nicht möglich, über dich durch einen anderen die Drachen zu führen.


    Nur du kannst das. Jetzt hat Seridor es endlich verstanden. Hoffentlich ist er klug genug, dieses Wissen entsprechend zu verwenden."


    "Seridor hat stets gesagt, man dürfe in die Lebenswege anderer nicht eingreifen. Und doch klingt es so, als habe er es mehrfach getan", sagte sie nachdenklich.


    "Aye, mein Kind, er hat teilweise ziemlich dramatisch in die Lebenswege eingegriffen, in die seines Cousins und besten Freundes, in die seiner Söhne. So hat er Mha-Ran bewußt der Prüfung ausgesetzt. Mha-Ran war ein wahrer Erbe, das ist zutreffend, doch er war klug genug, zu sehen, daß er mißbraucht werden sollte, um die Machtposition eines einzelnen Magiers zu stärken. Er lehnte die Gabe ab. Aber weißt du, mein Kind, er ist nicht der einzige, der diese Anlage besitzt."


    "Es gibt noch einen?"


    "Nein, Kind, drei. Es gibt außer Mha-Ran noch drei Männer, die das reine Potential des wahren Erben besitzen. Auf Mha-Ran mußte es übertragen werden, doch die anderen drei besitzen jeder einen Teil der Anlage der reinen Macht. Führte man sie zusammen und ließe man sie gemeinsam wirken, hätte man eigentlich genau das, was du anstrebst: eine Teilung der Gewalten auf jeder Ebene. Doch einem will Seridor die Prüfung nicht vermitteln, er ist von seinem Tun zu wenig überzeugt, als daß er ihm dienlich sein könnte. Den anderen hat er stets bewußt übersehen, und den Dritten hält er eigentlich wider besseren Wissens für tot."


    "Cyron etwa?"


    "Naie, nicht Cyron di Chorim. Er ist ein meisterhafter Dragon-N'hereth, aber nicht der Erbe. Cyron besitzt nicht die Magiergene, die in einem wahren Erben verankert sein müßten. Der eine ist ein Mann, den Seridor immer übersieht, weil er nicht so sicher auf den Beinen ist."


    "Merrin? Merrintharnh di Tharnh-Mon'te'nhi?"


    "Aye, mein Kind. Merrin, wie hübsch, weiß er, daß du ihn so nennst?"


    "Mais non, ich weiß auch nicht, was es bedeutet, ihn so zu nennen, es ist nur kürzer."


    "Merrintharnh kommt aus einem einem sehr alten Cheddorye-Dialekt und bedeutet soviel wie Licht der Seele. Merrin allein ist eine Verniedlichung von Merr - Licht oder Leuchten - genau genommen nennst du ihn etwa Lämpchen oder Flämmchen."


    "Oh, ich glaube, ich sollte mich bei ihm einmal entschuldigen", sie lächelte leise.


    "Du magst ihn sehr, nicht wahr?"


    "Er ist der netteste Tharnh, klug und gebildet, ein bißchen scheu vielleicht, aber immer freundlich, er scheint keinerlei Züge aufzuweisen, die für einen Flan-Arghan sonst einen Mann ausmachen."


    "Aye, und das hat ihn unter seinem Vater fast das Leben gekostet, Kind."


    "Das ist sehr traurig, Dragon-Sey. Und wer ist der andere?"


    "Der andere?"


    "Der zweite Anwärter auf die Gabe des wahren Erben, Dragon-Sey?"


    "Das ist der Mann, vor dem Cjor dich gewarnt hatte, dich nicht auf einen Kampf mit ihm einzulassen, Kind."


    "Leveran di Mon'te'nhi? Zane?! Aber das ist doch bekannt. Modranay selbst nannte ihn einen Sohn des Volkes. Er ist der Erbe, das weiß ja sogar ich."


    "Aye."


    "Wie sollte Seridor das entgangen sein?"


    "Das ist sehr einfach. Damals wußte er es nicht, und heute glaubt er, Leveran habe den Tod gefunden."


    "Aber Zane lebt, Dragon-Charet."


    "Aye, Zane, nicht Leveran, mein Kind."


    "Das verstehe ich nicht. Maitre Dogan hatte mir versprochen, daß Leveran Hilfe erhalten würde, Dragon-Charet. Dogan hat Wort gehalten und hat Zane mit Seridor wieder hierhergesandt, nachdem er seine Reinigung erfahren hatte. Da Zane und Leveran ein und dieselbe Person sind, ist Zane auch der Erbe. Das kann Seridor unmöglich entgangen sein, mein alter Hon."


    "Nicht, wenn man ihn dagegen abschirmt. Schau, Seridor ging davon aus, daß Leverans Persönlichkeit Träger der Anlage ist. Nun Leverans Ich ist tatsächlich untergegangen, nesem? Zane trägt Leverans Körper, zumindest das, was davon übrig blieb, aber Seridor hat nie gesehen, daß Zane ein mächtigerer Magier ist als er selbst."


    "Du hast ...?"


    "Aye, ich mußte es tun. Seridor hat eine Aufgabe, aye. Doch auch ich habe eine, mein Kind. Meine Aufgabe ist, dafür zu sorgen, daß du zusammenfügen kannst, was zusammen gehört. Tja."


    "Also Merrin und Leveran, ja?"


    "Aye."


    "Ich glaubte immer, du habest Zane bereits die Gabe vermittelt. Er war doch bei dir, freiwillig."


    "Aber nicht doch Kind, ich gab ihm nichts, ich sollte ihn reinigen. Das habe ich getan. Er dient wieder dem reinen Licht."


    "Ayeth, und wer ist der Dritte?"


    "Das ist der Mann, den du vor der Bosheit seines Weibes retten wolltest."


    "Khur'Hai."


    "Aye."


    "Und wenn du die Wahl hättest, Dragon-Sey, wem würdest du die Gabe übertragen wollen? Wer ist der Geeignetste, klug und verantwortungsbewußt mit diesem Geschenk umzugehen?"


    "Das sage ich dir nicht", antwortete er mit einem breiten Drachenschmunzeln, "Du bekämst es fertig, ihn hierherzubringen. Zwar handelst du aus den besten Motiven, du willst Übel von dem Volk und den Drachen abwenden, was sehr löblich ist. Doch so darf es nicht sein, Kind. Der Erbe muß von sich aus zu mir kommen, dann werde ich entscheiden, welchem der Anwärter ich welchen Teil der Gabe vermitteln werde. Du wirfst Seridor vor, in Lebenswege eingegriffen zu haben, und denkst insgeheim darüber nach, etwas Gleiches zu tun."


    "Du hast recht, Dragon-Sey, vergib", lachte sie, umarmte ihn herzlich. "Ich schwöre, daß ich mich ausschließlich um euch und die mir anvertrauten Seelen bemühen werde."


    "So ist es recht, mein Kind. Warte einfach, was sich nun ergibt, und handle stets nach deinem Herzen."


    

  


  
    Seridors Wandlung


    Wenige Tage nach ihrem Rauswurf trafen Seridor und Charon in Flan-E-Branh ein. Sie begaben sich sofort in die Residenz. Tew'An freute sich zwar sehr, seinen Vater zu sehen, doch war er auch sehr besorgt, auf Crows Nest lief es also nicht so, wie sein Vater es wünschte.


    "Vater, was ist geschehen?"


    "Die Dragon-N'hirid hat uns den Todesstoß versetzt. Sie hat Charon aus der Burg geworfen und ihn des Landes verwiesen."


    "Ist sie dir drauf gekommen?", fragte Morranh, der hinzugetreten war, trocken.


    "Drauf gekommen?", fragte Tew'An irritiert.


    "Ach, Tew'An, tu doch bitte nicht so erstaunt. Hast du wirklich nicht gemerkt, daß dein Vater seit vielen Zyklen an sämtlichen Lebensfäden der Familie so zieht, wie es ihm gerade paßt. Er will die alte Herrschaft des Hauses Mon'te'nhi wieder herstellen, und zwar auf jener Basis, die zu Jur'Hams Zeiten gegeben war. Ein großer Magier, der das Volk mit Zauberei aus dem Elend auf die Höhe seines Seins führt."


    "Das ist nicht wahr!"


    "Natürlich ist es wahr! Hast du siurmayn wirklich geglaubt, dieser parlamentarische Rat wäre in seinem Sinne. Eine konstitutionelle Monarchie! Eine großartige Idee, die die Dragon-N'hirid hatte, so wird vermieden, daß ein Meister-Magier sich zum alleinigen Herrscher aufschwingen und das Volk hemmungslos gängeln kann, wie es ihm gefällt. Ich finde diese Verfassung brilliant. Dein Vater nicht. Aber er hat stillgehalten. Stillhalten müssen! Sich dagegen zu wehren, hätte bedeutet, sich offen gegen die Dragon-N'hirid zu stellen. Das konnte er nicht riskieren. Noch braucht er sie, um an die Drachen heranzukommen. Nur mit der Macht der Drachen kann die Herrschaft des Hauses in seiner alten, überkommenen Form wieder aufleben. Erst Mha-Ran, der dann die Gabe zurückgab, weil sie ihn sehen ließ, daß Dharr-Khan ihn selbst und deinen Vater mißbrauchen wollte. Dann Cyron, der sich nicht beugen wollte, weil er erkannte, daß dein Vater die junge Frau wie eine Marionette benutzen wollte. Dabei wollte er nicht mitmachen. Jetzt ist Charon rausgeflogen. Laß mich mal raten! Sie kann ihn nicht leiden."


    "Vater, das ... das ...", stammelte Tew'An.


    "Morranh hat recht, Tew'An", stöhnte Seridor. "Sie verabscheut Charon. Ich kann nicht sagen, inwieweit sie die Sache bereits durchschaut. Aber eines weiß ich gewiß. Ich werde nicht aufgeben. Ich kann nicht aufgeben, die ganze Sache ist schon viel zu weit gegangen. Die Dragon-N'hirid ist bereits ein nicht zu unterschätzender Machtfaktor in den Flan-Arghan-Ländern. Sie muß mir helfen, wenn nicht auf dem bisher eingeschlagenen Weg, dann auf einem anderen. "


    "Und wie willst du das anstellen? Sie hat dich rausgeworfen. "


    "Naie, hat sie nicht. Sie hat Charon die Tür gewiesen und mir gesagt, wenn ich ihre Entscheidung nicht trüge, sei es mir unbenommen, mit meinem Kronprinzen zu gehen. Ich bin gegangen, weil ich ein bißchen Abstand benötige. Ich muß ein paar Tage in Ruhe nachdenken. Deshalb habe ich vorerst Crows Nest verlassen."


    "Genau, in ein paar Tagen werden wir wieder nach Crows Nest zurückreiten und die junge Dame in ihre Schranken verweisen ..."


    "Du Blödmann!", fauchte Seridor Charon an. "Du hast überhaupt nichts begriffen. Sie ist nicht irgendein Püppchen, das du nach deinem Willen tanzen lassen kannst, Charon. Sie ist eine voll ausgebildete, ausgewachsene Dragon-N'hirid. Wenn du auch nur noch einen Schritt in ihre Nähe kommst, flambiert sie dich. Geh! Du taugst nicht zum Gefährten der Drachen."


    "Du hattest aber gesagt ..."


    "Aye, aber da wußte ich noch nicht, was ich jetzt weiß. Sie verfügt über das volle Potential, so wie Morranh. Sie kann die Drachen als Einheit führen. Das habe ich nicht gewußt. Ihren Ruf befolgen alle neun. Ich glaubte bisher immer, sie sei nur mit der Silberdrachin eine Einheit. Ich habe mich von ihrem Äußeren blenden lassen, nicht auf das innere Wachstum geachtet. Das ist mein Versagen, Charon. Ich hätte dich nie in ihre Nähe kommen lassen dürfen."


    "Sie ist nur eine Frau, Seridor. Wenn man sie auch so behandelt, dann ..."


    "Vergiß es, du Spinner", Morranhs Stimme klang bedrohlich. "Sie zerlegt dich nach ihrem Gutdünken in deine Einzelteile."


    "Im übrigen zeigt dein Verhalten sehr deutlich, daß du absolut ungeeignet bist, sowohl bezüglich der Drachen wie auch ihrer Herrin", fügte Ghor, der von den Geräuschen aus Tew'Ans Gemächern angelockt, eingetreten war, hinzu.


    Seridor nickte. Charon ging, wutschnaubend. Er würde nicht so leicht aufgeben. Das würden alle zu sehen haben.


    Er ließ sich ein frisches Pferd satteln und machte sich auf den Rückweg nach Crows Nest. War er davon ausgegangen, daß niemand seinen Aufbruch bemerkt hatte, so lag er völlig falsch. Aus einem Winkel der Burg blickten ihm versonnen gold-schimmernde Augen nach. Was immer Charon sich ausgemalt haben mochte, es würde nicht gelingen. Er würde jetzt seinem Meister begegnen.


    Eine Stunde später begab sich ein zweiter Reiter auf den Weg nach Crows Nest, doch er ritt über eine andere Strecke, verwendete Magie, so daß er sehr viel früher als Charon di Tharnh-Mon'te'nhi auf der Burg ankommen sollte.


    In der Zwischenzeit holte Seridor tief Luft. "Ich muß einen Weg zu ihr finden", sagte er leise. "Einen guten Weg, ich habe erst jetzt gesehen, wovor ich mich verweigert habe."


    "Aye", murmelte Mha-Ran, "ich glaube, du hast etwas ganz Wesentliches übersehen, Dad."


    Seridor sah seinen zweiten Sohn sehr aufmerksam an, fragend, zweifelnd.


    "Schau Dad, du hast es stets mit Klugheit versucht, warst ihr Lehrer, ihr Führer. Aber hast du ihr je ins Herz gesehen? Ich meine, ahnst du eigentlich, welche Gefühle May-Lee für uns, die Familie der letzten Zuflucht hegt?"


    "Gefühle, Mha-Ran? Was bitte haben May-Lees Gefühle damit zu tun?", fragte Tew'An. Doch Seridor winkte ab.


    "Er hat recht, Tew'An. Ich habe mich um ihre Gefühlswelt nie weiter gekümmert. Sie war die Dragon-N'hirid, das war alles, was für mich zählte. Ob sie zum Beispiel für Mha-Ran oder Cyron etwas empfand, ihre Gefühle erwiderte oder nicht, war mir herzlich egal. Erst bei Charon hat sie deutlich Ablehnung gezeigt. Erst da fiel mir auf, daß ich einen wesentlichen Fehler gemacht habe."


    "Was wäre, wenn sie uns nicht mag?", fragte jetzt Tew'An interessiert.


    "Dann hätten wir überhaupt keine Chance, ihr unsere Aufgabe im Volk auch nur nahezubringen", stöhnte Seridor leise. "Bisher hat sie stets das getan, was wir ihr eingeflüstert haben. Es fragt sich, ob sie nicht eine eigene Sicht entwickelt hat, was für das Volk gut ist. Wenn ja, wäre es wichtig, herauszufinden, welche ihre Sicht ist. Aber nachdem ich die Karre so in den Dreck gefahren habe, wird sie mir das kaum noch eröffnen wollen."


    "Es sei denn, daß ihr Beweggrund von vornherein ein anderer war, Dad."


    "So, welcher?"


    "Sie hat den Siddayin treu und gut gedient, nicht?"


    "Sie war ein ausgezeichneter Offizier, Mha-Ran, nicht immer ganz regeltreu, aber dafür löste sie sogar die schwierigsten Aufgaben mit großem Mut und Erfolg."


    "Sie hat doch auch einen Einsatz mit dir gemacht."


    "Aye, aber sie wußte nicht, wer unter der schwarzen Kutte steckte, Mha-Ran. Sie hatte nur den Auftrag, den Magier zu beschützen ...", Seridor sah seinen Sohn aufmerksam an, dann schüttelte er den Kopf. "Naie, Mha-Ran, völlig ausgeschlossen. Sie wußte nichts, kannte mich überhaupt nicht."


    "Du vergißt Daisy, Dad. May-Lee könnte durchaus gewußt haben, wer der Magier ist, den sie beschützen sollte. Wie sonst wäre sie darauf gekommen, daß die Chaosklinge gegen den Umformungskristall eingesetzt werden kann?"


    "Nun, May-Lee ist eine außergewöhnlich kluge Frau."


    "Mit einem ausgesprochen verschmusten und liebevollen Yarn. Hast du wirklich nie gemerkt, daß Daisy die Gefühle ihrer Herrin bewacht?"


    "Ich wußte nicht, daß Yarn ... Doch natürlich, deshalb ziehen sie mit den großen Siddayin. Sie bergen die Gefühle ihrer Herren. Daisy ist das liebevollste Tier, das mir je begegnet ist."


    "Kommt's dir langsam, Enkel?", fragte Morranh, er klang amüsiert.


    "Sie liebt dich, Dad. Sie würde sich für dich in Stücke reißen lassen. Deshalb hat sie das Spiel mitgespielt. Aber du hast immer nur versucht, sie an einen jungen Mann zu bringen. Da wird irgendwann auch das sanfteste Herz hart."


    "Mha-Ran, ich bin nicht der Mann, in den eine junge Frau sich verliebt, beim besten Willen. Ich bin alt, mein Körper voller Narben und H'Sarm-Say'id könnte auch nach all diesen Zyklen noch immer ausgesprochen böse auf mich sein."


    "Du bist ein Meister, Vater. Du kannst deinen Körper noch zyklenlang erhalten. Und vielleicht kann May-Lee über die Narben hinwegsehen."


    "Über mein Nasenfahrrad ist sie auch nicht gefallen."


    "Du warst doch einmal sehr verliebt in sie, Mha-Ran", gab Ghor zu bedenken.


    "Das bin ich noch immer, Ghor. An meinen Gefühlen für May-Lee hat sich nichts geändert. Doch ich bin nicht der Mann, der zu ihr gehört. Zu ihr gehört ein Mann, der mit Drachen spielt, wie andere Leute mit jungen Hunden. Ich finde diese herrlichen Tiere gewiß schön, aber sie machen mir auch eine Scheißangst."


    Morranh lachte herzlich und schug Mha-Ran kräftig auf die Schulter. "Du bist wenigstens ehrlich", nickte er.


    "Und das ist das Stichwort", nickte Ghor. "Es ist Ehrlichkeit gefordert, Vater. Ehrlichkeit im Umgang miteinander. Du hast gesagt, sie ist die Dragon-N'hirid. Du weißt ganz genau, daß Drachen die Lüge niemals verzeihen. Man muß ehrlich mit ihnen sein. Dann muß man es gewiß auch mit ihrer Herrin. Geh zu ihr, sag ihr die Wahrheit, Vater. Sag ihr, was das Volk, was die Familie von ihr erwartet. Vor allem aber, sag ihr endlich, was du für sie empfindest, was du für sie sein willst. Ich bin sicher, daß sie mit der Wahrheit weit besser umgehen kann, als mit dem Gespinst, das um sie herum aufgebaut wurde, sie durfte alles essen, aber nichts wissen. Vater. Das ist Unfug. Wie soll sie gegen etwas antreten, dessen Dimensionen sie nicht einschätzen kann. Irgendwann kann ein Brocken auch zu groß werden, das mag sie nicht überleben, nur das Volk erstickt daran ebenso. Schenk ihr reinen Wein ein, Vater."


    Seridor nickte langsam. Aye, Ghor hatte recht. Er nahm sich noch ein paar Tage Zeit, zum Nachdenken und Verschnaufen. Er brauchte einen vernünftigen Ansatz.


    

  


  
    

    Merrintharnh


    Zwei Tage nach Charons geforderter Abreise von Crows Nest trat gegen Dunkelwerden ein Pferd müde unter dem Schatten des Burgtores hervor. Dumpf und müde klangen die Hufe auf dem Pflaster und Jor'ElHem trat sofort aus dem Stall, um den Ankömmling zu begrüßen. Das Tier kam kurz vor ihm zum Stehen, dann gab der verhüllte Reiter einen kurzen Befehl, und sein Pferd knickte mit den Läufen so ein, daß der Reiter bequem absteigen könnte.


    Der Reisende ergriff einen Handstock, stützte seinen rechten Arm darauf, und stieg vorsichtig und leise vor Schmerz keuchend aus dem Sattel. Kaum stand er sicher, kam das Tier wieder auf die Beine.


    Jor'ElHem hatte so etwas noch nie gesehen. Das Tier mußte auf eine besondere Weise trainiert worden sein.


    "Guten Abend", grüßte der Reiter höflich. "Sind Mylady zugegen?"


    "Aye, Mylady befinden sich im Herrschaftsgebäude, dort entlang bitte", wies Jor'ElHem dem Fremden den Weg.


    Der nahm seine Habseligkeiten und schritt zum Hauptportal. Er wollte klopfen, doch hinter der Tür hörte er laute Geräusche, die auf ein Getümmel besonderer Art schließen ließen. Sollte etwa Charon doch ...?


    Die Tür wurde geöffnet und gab den Blick frei auf einen hochgewachsenen Mann mit schlohweißem Haar, der den Reiter höflich einlud einzutreten, doch nahe der Tür stehen zu bleiben, bis der Kampf sich gelegt haben mochte.


    Der Kampf war nicht wirklich einer, wie er sah.


    In der Eingangshalle standen zwei Jungdrachen und spielten Fangen mit der Dragon-N'hirid.


    Vor dem kleinen Gor lag ein großer roter Ball, den er anstupste, damit er zu der jungen Frau rollen möge, sie hob ihn auf, und warf ihn. Er rannte hinterher, daher kam das Getöse, denn er rannte nicht allein, sondern sein roter Bruder spielte mit, versuchte, den Ball noch in der Luft zu fangen. Ab und zu stießen ihre Schweife gegen die Wände und das knallte ungeheuer. Sie beiden Jungtiere keuchten und schnauften, doch sie wirkten überaus freudig und amüsiert über ihr Spiel mit ihrer geliebten Herrin und tollten herum, wie junge Hunde. Dann war das Spiel vorbei.


    Die Frau umarmte die beiden Drachenjungen herzlich und führte sie aus der Halle.


    Sie war etwas erhitzt, als sie auf den Besucher zutrat, in ihrem zart geröteten Gesicht, in das einige Strähnen ihres schönen Haars hinein hingen, strahlte ein Paar smaragdgrüner Augen.


    "Bon soir, Monsieur", grüßte sie höflich. "Mit wem habe ich die Ehre?"


    Statt einer Antwort wickelte er sich nur aus der wärmenden Hülle.


    "Merrin!"


    Er nickte freundlich. Sie nannte ihn Fünkchen, das war schon ein ziemliches Ding, doch es gefiel ihm durchaus. Noch selten war eine Frau oder überhaupt irgendein Menschlicher ihm so freundlich und freudig entgegen gekommen. Sie umarmte ihn herzlich, führte ihn in einen kleinen Salon, wo Tee und Gebäck bereits warteten.


    "Du mußt entschuldigen, die beiden Kleinen durften heute wegen des Regens nicht draußen spielen. Aber sie brauchen ein bißchen Abwechslung."


    "Aye, und Toben mit der Dragon-N'hirid ist das Größte", grinste er amüsiert.


    Sie hob die Schultern, lachte ihn an.


    "May-Lee, mein Bruder ist auf dem Weg zu dir. Er bildet sich ein, mit dir fertig werden zu können. Er mag gegen die Dragon-N'hirid nicht recht aufkommen, doch es wäre ein fataler Fehler, ihn zu unterschätzen."


    "Ich habe so etwas geahnt", gab sie leise zu. "Er ist aber nicht, was er und Seridor so gern in ihm sähen, Merrin. Außerdem, sediemem, aber ich kann deinen Bruder nicht ausstehen."


    Jetzt war es an ihm, zu lachen. Selten hatte man es in den vergangenen Zyklen von ihm gehört, es war, als sei es völlig aus seinem Leben gewichen, doch jetzt war es zurück.


    "Das wird er nicht gern hören, May-Lee. Charon ist überzeugt, daß er jede Frau haben kann."


    "Tja, das ist zu zu dumm, n'est-ce pas. Dann bin ich wohl die Ausnahme von der Regel."


    "Sei vorsichtig, May-Lee, Charon ist tückisch. Ich sage das ungern, schließlich ist er mein Bruder, doch er kommt auf Mittel und Wege, sich zu verschaffen, was er haben will, die keinem anderen einfallen mögen."


    "Bon, laß uns abwarten, was ihm einfällt, damit wir dann ruhig reagieren können. - Berichte, wie ergeht es dir in Flan-E-Branh?"


    Und Merrintharnh erzählte ihr von seinem Leben in der Residenzstadt. Gewiß, er war Mon'te'nhi dankbar, daß sie ihm einen Posten gegeben hatten, doch es erfüllte ihn nicht. Er wollte viel lieber auf dem Land leben. Dabei war es ihm klar, daß er einen Landbetrieb nicht bewirtschaften könnte. Einen Pflug zu führen, oder mit einer Sense durch das hohe Korn zu schreiten, war ihm unmöglich. Zwar war das rechte Bein beinahe völlig wiederhergestellt, doch das linke war erheblich schwächer, so daß er immer einen Stock brauchen würde, um sich zu stützen. Dennoch hing sein Herz an einem kleinen Landsitz.


    May-Lee lauschte ihm und hörte seinen Traum deutlich heraus.


    "Merrin, würde es dir gefallen, auf dem Land zu leben und bei der Bewirtschaftung eines Betriebes behilflich zu sein, ohne, daß die Körperlichkeit dabei eine große Rolle spielen würde?"


    "Aye", antwortete er schlicht.


    "Dann bleib doch hier. Du bist doch auch ein ausgezeichneter Buchhalter, und ich brauche ein wenig Hilfe. Durch Seridors Weggang habe ich jetzt etwas mehr Verwaltungsarbeit, so daß die Bücher in den letzten Tagen ein wenig zu kurz gekommen sind. Ich könnte einen klugen Kopf mit zwei sauber schreibenden Händen gut brauchen."


    "Dein Ernst?"


    "Mein voller Ernst. Kost und Logis frei und ein kleines Taschengeld, damit du in der Dorfschenke auch mal ein Bierchen zwitschern kannst. Hein, was sagst du?"


    "Ich bleibe gern hier. Außerdem mag ich deine Spielgefährten. Sie mögen ein bißchen groß und rauh sein, aber sie gefallen mir."


    Sie lachte, umarmte ihn herzlich und drückte ihm einen Kuß auf die Wange. Sie war glücklich, einen so fähigen und freundlichen Mann für die Burg gewonnen zu haben.


    Merrintharnh war dergleichen Zärtlichkeiten nicht gewöhnt, indes freute er sich sehr über ihre liebevolle Zuwendung. Er wußte, daß es einfach nur Nettigkeit und Freude war, dennoch bewahrte er sich diese Erinnerung in einem geheimen Winkel seines Inneren.


    Die Tage vergingen, doch Charon ließ sich weder sehen noch etwas von sich hören. Merrintharnh war beunruhigt. Er kannte seinen Bruder gut genug, zu wissen, daß der etwas im Schilde führte, um sich letztlich das zu verschaffen, was Seridor ihm angeboten hatte, die Drachen und die Frau. Eine Ehe mit ihr würde ihm das uneingeschränkte Lordrecht verschaffen. Und genau das wollte er haben, doch offenbar unternahm er nichts, um seinem Ziel näher zu kommen, zumindest nichts, das publik wurde, doch Merrintharnh hatte eine Idee, was sein Bruder planen könnte.


    Wenige Tage nach Merrintharhs Eintreffen auf der Burg begab sich May-Lee nachmittags mit einem großen Tablett mit Tee und Gebäck in sein kleines Arbeitszimmer, es duftete gemütlich nach Holz und einem feinen Tabak. Von Zeit zu Zeit genoß er ein Pfeifchen, ähnlich wie Seridor. Überhaupt fand sie, hatte der junge Tharnh-Lord eine große Ähnlichkeit mit dem jungen Seridor, den der Dragon-Charet ihr beschrieben hatte. Er war arbeitsam und fleißig, immer freundlich und stets um eine tragfähige Lösung bemüht. Tiere liebten ihn, ein junger Hund, der ihnen vor etwa zwei Dekaden zugelaufen war, verschmutzt, zersaust und wohl ziemlich übel mißhandelt, fand den Duft des jungen Mannes so berauschend, daß er nicht mehr von seiner Seite wich.


    Auch jetzt lag er wie hingegossen vor dem Kamin und sah auf, als die Burgherrin eintrat. Sein Schwanz klopfte auf den Boden, Liebling Nr. 2 kam zur Tür herein, und er freute sich redlich. Streicheleinheiten und liebevolle Worte waren zum Greifen nahe.


    May-Lee beugte sich über Merrintharns Schulter, sah seine saubere Handschrift, blickte kurz auf das Ergebnis des Vormondes.


    "Wir haben gut gewirtschaftet", sagte sie leise.


    "Aye", er sog an seiner Pfeife, saß ganz entspannt. Ihre Nähe tat ihm wohl. Lux trat näher, schmiegte sich an sie, und natürlich kam die schlanke goldberingte Hand und strich ihm liebevoll über den Kopf, über die Seiten.


    "Du hast eine richtig schöne Schrift, Merrin", lobte sie ihn.


    "Oh, danke."


    Dann fiel ihr Blick auf sein kräftiges Handgelenk, seine Beine mochten ihn kaum tragen, aber seine Arme waren ungeheuer kräftig, das hatte sie schon mehrfach bemerkt. Doch heute sah sie etwas, einen Armreif, und es war kein Ehereif.


    Ein wunderschönes Schmuckstück war es, ganz aus einem herrlichen tiefen Gold gefertigt, und darin eingelegt war Perlmutt. Links stand ein gewaltiger grüner Drache, spreizte die Tatzen und Flügel, und ihm gegenüber stand ein Einhorn, das gedrechselte Horn schimmerte durch die Perlmuttarbeit in sämtlichen leichten Regenborgenfarben.


    "Dieux, wie schön", flüsterte sie.


    "Hm?"


    "Dein Armreif, Merrin. Er ist wunderschön."


    "Oh, der ist ein altes Fundstück. Meine Mutter schenkte ihn mir als sie starb. Sie hatte ihn irgendwann von meinem Großvater bekommen."


    "Und woher hat er ihn, das ist keine Flan-Arghan-Arbeit."


    "Mein Ururgroßvater war mit Morranh gut bekannt. Eines schönen Tages ritten die beiden durch einen großen Wald am östlichen Ende der großen Ebene. Dort fanden sie eine kleine Höhle, in der sie einige sehr schöne Stücke fanden, unter anderem ein wunderbares Schwert mit einem geschnitzten Elfenbeingriff, einen Stab, so gedreht, wie das Horn dieses Einhorns hier, und über und über mit Juwelen besetzt, und diesen Armreif. Morranh überließ ihn meinem Ururgroßvater, weil der nach einem hübschen Geschenk für eine Angebetete suchte, und Morranh fand wohl, daß dies eine geeignete Gabe sei. So kam dieser Armreif in unsere Familie, meine Mutter schwatzte ihn meinem Großvater ab, sie hätte ihn ohnehin bekommen, ließ er mich eines Tages wissen. Er fand, daß dieses Stück wunderbar zu ihr paßte, denn sie war eine so liebevolle und zartbeseelte Frau, daß er ihr den Schutz dieser beiden Wappen- und Schutztiere gern gönnen mochte."


    "Drachen gehören zu den Flan-Arghan, aber Einhörner. Es gibt einige Legenden in meiner Heimat, die sich mit diesen wunderbaren Tieren befassen. Wohlgemerkt, Legenden und Märchen, wirklich gesehen hat sie wohl niemals jemand."


    "Als was gelten sie in deiner Welt?"


    "Als die Wesen der absoluten Reinheit, Merrin."


    "So, wie bei uns auch. Es heißt, die He'ir, das unsichtbare Volk, seien die Herren der Einhörner gewesen. Doch mit den He'ir starben wohl auch ihre schönen Tiere."


    "Traurig, nicht wahr?"


    "Aye."


    Dann schwiegen sie, jeder in seinen Gedanken.


    Sieben Tage nach Merrintharnh traf Seridor wieder auf der Burg ein. Er hätte es leichter haben können, hätte einen Zauber sprechen können, um nach Crows Nest zu gelangen, doch er hatte bewußt darauf verzichtet, der Ritt durch die wilde schöne Landschaft sollte ihm beim Denken helfen. Nach einigen Wegstunden erschien ein helles Strahlen vor ihm, er ritt hindurch, ohne es wirklich wahrzunehmen.


    Als er auf der Burg eintraf, war er sehr besorgt; denn er hatte etwas gespürt, das ihm nur sehr wenig gefiel. Charon ging offenbar einen ziemlich dummen und erfolglosen Weg.


    May-Lees Willkommen war - gelinde gesagt - frostig. Doch Seridor ließ sich nicht irritieren. Es war ihr Recht, unwillig zu sein, er hatte sich nicht als Freund erwiesen. Um dies wieder auszubügeln, war er gekommen.


    "May-Lee ich verüble dir dein kritisches Willkommen nicht, aber wir müssen miteinander sprechen. Ich habe einen Fehler gemacht, hätte dich um ein Haar mit einem Mann zusammengefügt, der für dich und die Drachen nicht gut ist. Doch ich erkannte es zunächst nicht. Vor allem hätte ich dir reinen Wein einschenken sollen, was deine Stellung und Aufgabe im Volk betrifft; denn wenn du deine Aufgabe nicht wahrnimmst, wird unser Volk untergehen."


    "Die Drachen sind euer Schutz, Seridor. Sie sind wach, es war meine Aufgabe sie zu wecken, damit habe ich eigentlich alles getan ..."


    "Naie, eben nicht. Deine eigentliche Aufgabe steht dir erst noch bevor. Die Drachen zu wecken, ist nur ein kleiner Teil des Gesamten."


    May-Lee sah ihn aufmerksam an, das war nun völlig neu.


    "Schau her, seit Jahrhunderten wird unser Volk von den Shadowkings unterwandert. Sie haben Nachkommen mit unseren Frauen gezeugt, wie du weißt, ist selbst meine Familie von diesem Blut und diesen Genen nicht frei. In den letzten Generationen wurde das Potential des Shadowkingblutes in unserem Volk immer stärker. Die Magie wird immer dunkler, unser Reich immer finsterer. In wenigen Generationen, vielleicht noch drei oder vier, werden wir beinahe reine Shadowkings sein, ohne Zugang zur lichten Magie, ohne Zugang zum Licht. Dies muß aber verhindert werden, denn geschieht dies, werden die Schutzdrachen ebenfalls untergehen. In der Finsternis können unsere Drachen nicht existieren.


    Deshalb müssen wir einen Weg finden, uns mit unserem Brudervolk zu vereinigen, uns an ihm zu reinigen. Dieses Volk ist durch eine starke Barriere von uns getrennt, diese gilt es aufzulösen und das können nur die Drachen, nur mit Drachenmagie können wir zu ihnen gelangen, beziehungsweise sie zu uns.


    Das ist deine Aufgabe, das Aufbrechen der Barriere."


    "Seridor, vielleicht solltest mit dem Anfang beginnen", hörte man Merrintharnhs Stimme vom Eingang her. Zane stand neben ihm. Die beiden Männer hatten sich miteinander sehr angefreundet und tauschten sich oft miteinander aus. Zane hatte Merrintharnh eröffnet, was der Armreif, den er trug, wahrscheinlich barg.


    "Du bist hier?"


    "Aye, jemand mußte May-Lee warnen, daß Charon sich nicht einfach zurückziehen wird. Außerdem fühle ich mich hier sehr wohl."


    "Aye, das ist klar. Du bist der zweite Aspirant auf die Gabe der wahren Magie."


    "Das mag sein, Seridor, doch die Gabe nützt überhaupt nichts, wenn die Völker nicht zusammengeführt werden."


    "Aye", murmelte Seridor.


    "Ayeth, May-Lee, du weißt, daß wir aus Jed und Muliar hervorgegangen sind, und du kennst die Geschichte um den Szepter des Yiddaji. Du hattest schon einmal die Frage aufgeworfen, ob die He'ir noch leben könnten. Ghor hatte das bewußt verneint, doch es war falsch. Bewußt falsch. Ich, naie, eigentlich wir, hatten gehofft, es ohne die He'ir schaffen zu können. Shanna'Ira hat dir bereits einen Teil offenbart, von dem ich annahm, er sei in der Dunkelheit der Legenden untergegangen. Doch du hast bereits den Zugang gefunden. Nun also: Ein Teil des Volkes, das von Meister Na'yir unter die Oberfläche verbannt wurde, lebt sehr wohl noch. Das hängt damit zusammen, daß er ihre Dimension verändert hat. Sie leben hier, auf dieser Welt, doch zwischen ihnen und uns besteht eine Dimensionsbarriere. Diese bewirkt, daß sie tief im Untergrund überleben konnten, mit künstlichen Nahrungsmitteln, wie es zum Beispiel die Nahrungspäckchen der Siddayin auf längeren Einsätzen sind.


    Meister Na'yir hat ein furchtbares Verbrechen an diesem Volk begangen, und sie sind zu recht auf ihn und auch auf uns nicht gut zu sprechen, doch sie besitzen das Potential, das die Gene unseres Volkes reinigen wird und den Fortbestand beider Völker sichert. Die He'ir brauchen uns, und wir brauchen sie.


    Die Barriere ist im Prinzip nichts anderes als eine große Dimensionsglocke. Diese kann durchbrochen werden. Morranh hat einen Zugang gefunden, als er durch die Berge wanderte, nur öffnen kann er die Glocke nicht. Er kann zwar die Drachen als eine Einheit führen, indes liebt Bressa'Ira ihn nicht, sie würde daher für ihn das Tor nicht öffnen. Für dich aber schon, und genau deshalb ist es deine Aufgabe.


    Du als Einzige besitzt das Potential, die Drachenschwerter in jede Dimension zu rufen, in der du ihre Hilfe benötigst, und genau darauf kommt es an.


    Mithilfe Bressa'Iras und Bress'Hereths kannst du Glocke aufbrechen und die He'ir befreien. Ich habe bisher immer verhindern wollen, daß wir uns mit den He'ir vereinigen. Ich wollte den Kampf eines Bruders gegen einen Bruder vermeiden.


    Es gibt auch viele in unserem Volk, die vor der Vereinigung der beiden Völker große Angst haben; denn die He'ir sind nach den vielen Zyklen der Verbannung uns nicht eben wohlgesonnen. Wenige, die sie sehen konnten, sagen auch, sie seien kein schöner Anblick mehr. Das wird sich geben, wenn sie dem Licht der Sonne wieder ausgesetzt sein werden, doch das funktioniert nur dann, wenn sie wieder an die Oberfläche kommen können.


    Wir haben nicht viel Zeit; denn zu viele der He'ir sind bereits gestorben. Es sind nur noch etwa 10.000 von ihnen übrig."


    Seridor senkte traurig den Kopf.


    "Warum kann eigentlich ein Flan-Arghan nie gleich mit der Sprache herausrücken? Warum muß immer alles so häppchenweise verabreicht werden?"


    "Ich habe befürchtet, dich zu überfordern, wenn ich dir alles auf einmal antrage, May-Lee."


    "Bon, muß ich gelten lassen, was bleibt mir sonst übrig. Wo ist der Zugang, und wie gelangen wir dorthin?"


    "Der Zugang liegt tief im Berg verborgen, hinter der Höhle des Dragon-Charet. Du erkennst es leicht, dort flimmert ein Durchgang, der eigentlich zu einer gewaltigen Höhle führen müßte, doch tritt man heran, greift man scheinbar gegen festen Stein. Die Glocke wurde mit einem Umformungskristall geschaffen, deshalb könntest du mit Bress'Hereth hineingelangen, allerdings nicht wieder hinaus. Dazu brauchst du Bressa'Ira. Ihr Gesang könnte die Glocke sprengen, dann wären die He'ir wieder frei. Da du nur die Glocke sprengen, doch kein Lebewesen bekämpfen sollst, nützt dir der Seelenfresser nichts. Du mußt allein gehen. Bress'Hereth gewährt nur seinem Träger den Eintritt, wir können erst zu dir gelangen, wenn du die Glocke aufgelöst hast."


    "Das ist nett, 10.000 He'ir, die bereit sind, mich in Stücke zu reißen, und ich kann noch nicht einmal Daisy mitnehmen."


    "Dir werden sie nichts tun, May-Lee. Ihre alten Legenden sprechen von einer silbernen Frau, die ein Gleißen in der Hand trägt und sie und ihre Tiere aus der Finsternis ins Licht führen wird. Der leuchtende Bress'Hereth ist das Erkennungsmerkmal für sie. Für uns sind sie dagegen während der ersten Dekaden sehr gefährlich. Wir müssen deshalb einen Weg finden, sie von den Flan-Arghan fernzuhalten, wenigstens für zwei oder drei Monde."


    "Gefährlich? Seridor es sind 10.000 Menschliche, Flan-Arghan sind ein Millionenvolk."


    "Aye, Merrintharnh, dennoch werden sie zu einer Koexistenz erst bereit sein, wenn sie bereits einige Monde unter der Herrschaft der Dragon-N'hirid gelebt haben."


    "Sollen wir die Ebene unterhalb der Burg räumen?"


    "Das ist gar nicht vonnöten, es gibt hier ein hübsches kleines Seitental, das zu Crows Nest gehört, und in dem sich etliche leerstehende Gehöfte befinden. Wenn wir sie dort ansiedeln, wird es gut gehen. Sie werden arbeiten und leben können, sie werden gedeihen können und haben Zeit genug, die Unverträglichkeit, die sie aus der Finsternis mitbringen, abzulegen."


    "Unverträglichkeit? Untertreibst du nicht etwas, ich würde es eher triefenden Haß nennen, Seridor."


    "Das meine ich gar nicht, May-Lee. Sie müssen sich erst akklimatisieren, sonst sind sie für uns tödlich, denn sie sind ein Volk des Lichtes, das in die Finsternis verbannt war."


    "Oh, du meinst, sie könnten sich eine Krankheit eingefangen haben, die für Flan-Arghan tödlich sein könnte."


    "Es ist zumindest so etwas Ähnliches. Man könnte es als Krankheit bezeichnen. Sobald du sie sehen wirst, wirst du verstehen, May-Lee."


    "Bon, starten wir. Ich mag die Sache nicht auf die lange Bank schieben, es sei denn, ich müßte eine besondere Konstellation abwarten."


    "Naie, mußt du nicht, selbst wenn, wäre diese Konstellation jetzt gegeben, Flan-Arghan hat nicht mehr viel Zeit."


    "Hast du nicht ein Häppchen vergessen, Seridor?", fragte Zane leise, es klang sehr bedrohlich. May-Lee sah den freundlichen Großmagier, zu dem Zane sich entwickelt hatte, erstaunt an. Sie wußte bereits von der engen Verbundenheit mit Emr-Hon und war begeistert, daß ein Magier Zugang zu den Drachen gefunden hatte. Seridor wandte sich zu Zane um.


    "Welches?"


    "May-Lee kann nicht einfach nur mit Bress'Hereth und Bressa'Ira die Höhle der He'Ir betreten, Seridor. Denk einmal scharf nach. Es sind drei Lichter erforderlich, wenn sie mit einer Überlebenschance zu den He'ir vordringen soll."


    "Es stehen uns aber nur zwei Lichter zur Verfügung, Zane. Es muß reichen."


    "Sie umzubringen, aye."


    "Willst du damit andeuten ...?"


    "Ich deute nicht an, Seridor. Ich sage dir ganz offen heraus, daß du versuchst, May-Lee in eine tödliche Falle zu locken. Du hattest Zeit genug, nachzudenken, zukünftige Wirkungen auf Handlungen im Jetzt zu prüfen. Wahrscheinlich hast du bereits erkannt, daß May-Lee verhindern will und wird, daß ein einzelner Magier die Macht über Land und Volk an sich reißt. Sie jetzt aus dem Weg zu räumen, würde es dir durchaus ermöglichen, das Ruder noch herumzureißen, nesem?"


    "Du vergißt dabei, daß ich mit ihrem Staatsgerüst durchaus sehr einverstanden war und bin, Zane."


    "Aye, mit den Lippen, Seridor", gab Zane zurück.


    "Sei gewarnt, Zane. Ich könnte dich mit einer Hand vernichten."


    "Davon hat schon Dharr-Khan geträumt", ließ der Dragon-Charet sich vernehmen. "Allein, gelungen ist es ihm nicht gut, Seridor. Vielleicht solltest du auf der Hut sein."


    "Dragon-Charet. Du warst stets mein weisester Berater und Freund", Seridor war entsetzt, erstaunt, traurig.


    "War, eben, du sprichst von der Vergangenheit, Magier. Ich war Seridors Freund, bis er in das Licht ging. Das, was wieder zurückkehrte, erkannte ich nicht wieder. Du bist nicht der, der zu sein du vorgibst, Magier. Und, Dragon-N'hirid, Zane hat recht, gehst du nur mit den beiden Lichtern, die dir bereits gegeben sind, wirst du sterben."


    Ein grausiger Fluch stahl sich von Seridors Lippen, dann verschwand er vor ihren Augen in einer dunklen Wolke.


    

  


  
    

    Wiedergeburt


    Kurz darauf materialisierte er in der abgeschiedenen Region einer Novemberwelt.


    "Du hast also versagt", flüsterte eine heisere Stimme.


    "Meister ...," hub er an, doch Lichtblitze umzuckten seine hochgewachsene Gestalt und verwandelten seine Wahrnehmung in grellen Schmerz, in dem er zu vergehen schien.


    Die Gliedmaßen wurden erst taub, dann schwarz und bald lag nur noch Häufchen Asche dort, wo kurz zuvor noch ein Meistermagier der Flan-Arghan gestanden zu haben schien.


    Dies war nun schon die zweite Pleite mit den Flan-Arghan, und der Meister war entsprechend erbost. Weniger auf die Flan-Arghan, vielmehr auf dieses grausige Weib, das all seine schönen Pläne zur Übernahme des größten Drachenvolkes immer wieder zunichte machte.


    Erst nahm sie dem Clan den Great Knight, nun hatte sie auch noch seine Marionette durchschaut. Aye, der blöde Drachenwächter hatte ihr geholfen, doch das Mißtrauen gegen seine Marionette war schon früher vorhanden gewesen, er hatte es gespürt.


    Die Aufgabe seiner Pläne wäre nun eigentlich eine gute Idee gewesen. Seine Gegner hatten sich bereits mehrfach als ihm überlegen erwiesen, doch er dachte nicht daran. Er brauchte diese Welt, unbedingt, er mußte sie haben, um jeden Preis; denn das Leben wich bereits aus ihm, und er hatte bereits alle Verlängerungsmöglichkeiten ausgeschöpft. Er brauchte einen neuen Körper, wenn er weiter existieren wollte, und es mußte der Körper eines Flan-Arghan-Fürsten sein, wenn er als Mächtiger auf Cha'Led existieren wollte.


    Eigentlich hatte er die Vereinigung mit der einzigen ihm zur Verfügung stehenden Hülle stets abgelehnt, weil er dadurch einen Großteil seiner Kräfte verlieren würde. Nahm er die Hülle, so stünden ihm nur noch Rudimente seiner Fähigkeiten zur Verfügung, dafür erhielt er lediglich die Macht der Hülle. Die war zwar ziemlich umfangreich, doch, gemessen an seiner, "ein Nichts", dachte er geringschätzig.


    Außerdem, das wußte er, würde er den Weg der Hülle gehen müssen, wenn er sich ihrer bediente. Er würde erst wieder frei, nachdem ihre Zeit abgelaufen wäre. Bis dahin hatte er zwar ein Leben, doch ein fremdes, ohne die Möglichkeit, sich die Macht zu verschaffen, die er haben wollte. Erst nach dem natürlichen Ende der Hülle hätte er eine Möglichkeit, in die Gefüge wieder so einzugreifen, wie es ihm gefiel.


    Er fluchte lästerlich. Nur Schwierigkeiten hatte er, und das alles nur wegen der Sorte der Dragon-N'hirid. Nun, einen Vorteil barg die Hülle allerdings, sie kannte die Dragon-N'hirid nicht.


    Sie stammte aus einer Zeit, da die Frauen im Volk noch keine Rechte besaßen. Das wußte er aus der Geschichte des Volkes und aus dem Fundort der Hülle. Nun ja, ganz heil war sie nicht mehr gewesen, als er sie mehr zufällig während einer seiner Wanderungen auf der Suche nach einer neuen, ihm gemäßen Welt, fand. Die Welt war verbrannt, ihm nicht gemäß. Doch auf einer weiten Ebene lag ein Körper. Der Körper eines noch jungen Mannes. Im Zeitpunkt seines gewaltsamen Todes mochte er das dreißigste Jahr gerade überschritten haben.


    Große Wunden überzogen den Körper, so als sei etwas von Innen durch sein Fleisch gestoßen worden. Doch wiesen diese Wunden bereits Heileffekte auf, daran war er nicht gestorben. Oh nein, gestorben war er vielmehr an dem Umstand, daß sein Kopf etwa einen Meter von seinen Füßen entfernt lag.


    Er nahm die Leiche mit, setzte sie wieder zusammen, erfüllte sie kurz auf die gleiche Weise, mit der er einst die soeben vernichtete Seridor-Marionette geschaffen hatte, mit einem Hauch, so daß er ihre Herkunft bestimmen konnte und ihre Funktionstüchtigkeit und Unversehrtheit gewährleistet war. Sollte er sie eines Tages benötigen, sollte sie wenigstens keine unschönen Narben haben.


    Seit etlichen Zyklen verwahrte er diese Hülle nun schon. Nun holte er sie aus ihrem eisigen Behältnis und betrachtete sie genau. Aye, sie war durchaus tauglich, ihm ein neues Leben zu geben. Dazu würde es einiger Arbeit bedürfen, die ihn Zeit und einiges seiner Kraft kosten würde. Doch nach der Übernahme stand ihm ein kräftiger Körper zur Verfügung. Einen eigenen Willen mochte sie wohl nicht mehr haben, dort wo eigentlich die Magierkapsel hätte sein müssen, war nur noch ein Hohlraum. Indes war das Formelgedächtnis der Hülle noch intakt, und dieses Reservoir war sogar größer als das Seridors.


    Er wärmte die Hülle auf, arbeitete mehrere Tage intensiv, dann nach einem kurzen Aufleuchten flatterte ein Mantel zu Boden.


    Zugleich schlug die Hülle die Augen auf. Das eine Auge war rot, das andere blau, sein Haar war mittig geteilt weiß und blau. Langsam erhob er sich, hüllte sich in den Mantel und sah sich um.


    Eine Novemberwelt, trist und feucht. Ihn fröstelte, er brauchte Licht und Wärme, spürte nach seinem Volk, ließ die Macht durch sich wirken. Kurz darauf erschien eine kleine dunkle Wolke nahe einer schwarzen Burg, ein gewaltiger Drache zog seine ruhigen Zirkel darüber.


    Er sah hinauf in die strahlend blauen Himmel dieser Welt, erblickte den Gor, grüßte ihn still.


    Er wollte sich zurückziehen, doch irgend etwas hielt ihn magisch in der Nähe der Burg. Sie barg etwas, das einst zu ihm gehört hatte. Er mußte es zurückerhalten.


    'Naie', fauchte etwas in seinem Inneren. 'Du brauchst dieses Etwas nicht mehr. Du hast mich. Mich.'


    Er lauschte in sich hinein. Irgendetwas, das nicht zu ihm gehörte, niemals zu ihm gehört hatte, hatte in ihm Platz beansprucht. Er war ein weiteres Mal zur Hülle für ein Sein geworden, das er nicht akzeptieren konnte.


    Plötzlich verstand er, er war wiedergeboren worden, er war nur die Hülle für eine Existenz, die seinem Volk nach dem Leben trachtete. Dies durfte nicht sein. Die Macht des Übernehmers mochte ausgereicht haben, seinen zerrissenen Körper wieder zusammenzufügen, sogar ihm neues Leben einzuhauchen, doch sie würde nicht genügen, seinen Weg zu verändern.


    Und sein Weg war deutlich, er wollte er selbst sein, wollte seinen eigenen Weg haben, nicht Hülle für eine machtgierige Wesenheit sein, die nur Verderben brachte. Die Wesenheit spürte seinen Widerstand, versuchte, ihn niederzuhalten, doch der Wille des jungen Magiers war stark, zu stark für sie.


    Er wollte in die Burg gelangen, ja, er mußte dort hinein, mußte sein Eigentum zurückerhalten.


    

  


  
    Die Befreiung der He'ir


    Zane führte May-Lee in die Höhle des Dragon-Charet und zeigte ihr den Durchgang zur Höhle. Bress'Hereth leuchtete hell in ihrer Hand und Bressa'Ira zwitscherte leise.


    "Ayeth", flüsterte May-Lee als sie vor dem Durchgang stand, bereit, einzutreten.


    "Warte, May-Lee, ohne diesen Armreif wird es nicht gehen", sagte Merrintharnh leise. "Er birgt das Licht des Fay'im. Es ist das dritte Licht. Hast du es nicht, werden die He'ir dich töten."


    Sie nahm den Reif, streifte ihn über den Arm. "Wünscht mir Glück", bat sie leise.


    Statt einer Antwort zog Merrintharnh sie an sich heran, küßte sie.


    "Ich will dich wiederhaben, May-Lee. Geh kein unnötiges Risiko ein."


    Sie nickte und trat durch das Flimmern in die Finsternis der Dimension der He'ir ein.


    Bress'Hereth schimmerte hell in ihrer Hand und beleuchtete ihre direkte Umgebung ein wenig, zumindest sah sie einen Weg vor sich, dem sie folgen konnte. Sie war in dem Höhlensystem nicht völlig blind. Bressa'Ira zwitscherte leise, sie war ein wenig ängstlich. Ein Drache des reinen Lichts fühlte sie sich in dieser Finsternis nicht wohl.


    "Tröste dich, Schätzchen, wirklich heimelig fühle ich mich auch nicht. Aber wir haben hier einen Job zu erledigen."


    "Aye", kam es sanft von der Drachin zurück. Sanft strich May-Lees Hand über den Drachenkopf, der sich über ihrer rechten Schulter erhob.


    May-Lee ging langsam weiter. Es war kühl in dieser Finsternis und sie spürte die Feuchtigkeit in diesen Höhlen. Ein unheimlicher, unangenehmer Ort. Wie Na'yir es hatte wagen können, ein Volk des Lichtes, wie die He'ir es waren, in diese Finsternis zu verbannen, würde ihr wohl immer ein Rätsel bleiben. Sie konnte es kaum fassen, daß ein Meister zu einer solchen Untat überhaupt hatte fähig sein können.


    Doch Na'yir mußte wohl ein besonderes Exemplar seiner Art gewesen sein. Er hatte auf Cha'Led Raum für die Flan-Arghan finden sollen. Nun, er hatte ihn geschaffen, auf Kosten eines anderen Volkes, das war Unrecht, und May-Lee zweifelte, daß die He'ir so leicht vergeben mochten. Möglicherweise trugen sie dem Volk nach, was ein einzelner Mann angerichtet hatte, der seinen Auftrag nicht ordnungsgemäß erledigt hatte.


    Sie sollte es bald herausfinden.


    Die He'ir hatten bemerkt, daß etwas Fremdartiges ihre Höhlen betreten hatte. Einige Krieger wurden abgestellt, den Eindringling abzufangen, ihn davonzujagen oder zumindest zu stellen und vor den Herrscher zu bringen.


    Plötzlich war May-Lee von Kriegern umringt. Sie bewegten sich beinahe lautlos durch die Finsternis der Höhlen, hatten ihre Augen sich doch über viele Generationen an die Dunkelheit gewöhnt.


    In dem zarten Licht der Kristallklinge sah sie sich plötzlich einigen Männern mit Langbogen und Schwertern gegenüber. Sie blieb ruhig stehen, sah die Krieger ruhig an.


    Ihre Körper waren schlank und großgewachsen, die Gesichter waren langgezogen, beinahe grotesk verzerrt, wie die Antlitze, die die Menschlichen als koboldhaft erkennen wollten. Das entfärbte Haar hing ihnen in langen Strähnen über Schultern und Rücken. Die bläuliche Gesichtsfarbe verlieh ihnen ein beinahe erschreckendes Aussehen. Weiße Augen blickten ihr fragend, einige auch erbost entgegen.


    Das also war die Unverträglichkeit, von der Seridor gesprochen hatte. Ihr jetziges Äußeres würde die Erscheinung der Flan-Arghan ins Groteske verzerren. Die Vereinigung beider Völker im jetzigen Zeitpunkt würde die Flan-Arghan zu einem ausschließlich finsteren Volk werden lassen, mit dämonisch-koboldhaften Fratzen und verzerrten Körpern.


    Die He'ir mochten angriffsbereit sein, doch die Erscheinung der Frau mit der Kristallklinge in der Linken, hielt sie von weiteren Handlungen ab. Der Eindringling, ob freundlich oder feindlich, war allein. Außergewöhnlich, gewiß, doch erkennbar eine Frau und allein. Vielleicht war das jenes Weib der Prophezeiung, die so lange schon im Volk hochgehalten wurde.


    Eines Tages würde in der Finsternis ein zartes Licht erscheinen, von einem gewachsenen Kristall, und dieser Kristall in der Hand einer versilberten Frau, die allein, nur mit dem Licht und von einem Drachen begleitet zu ihnen käme, sie wieder ans Licht führen würde. So hatten es die alten Weisen gesehen. Die Prophezeiung war seit Jahrhunderten bewahrt worden. Der Glaube, daß dies dereinst geschehen würde, war tief.


    Nun, diese hier sah wie versilbert aus, trug einen schimmernden Kristall in der Hand und über ihre Schulter lugte ein Drachenkopf, und sie hatte das Licht des von Shanna'Ira so tief geliebten Magiers bei sich. Sie könnte es sein. Der Zhain würde es herausfinden.


    Sie bedeuteten ihr, zu folgen, und May-Lee tat wie geheißen, sorgfältig auf ihren Weg und ihre Umgebung achtend. Sie führten sie in eine größere diffus beleuchtete Höhle, groß genug, um etwa 50.000 Menschliche zu beherbergen, doch nur etwa 5.000 standen derzeit um einen erhöhten Platz herum.


    Auf der Erhebung befand sich ein steinerner Sitz, auf dem in dem Zwielicht eine Gestalt sichtbar wurde, die ebenso erschreckend verzerrte Züge aufwies, wie die Krieger, die sie geführt hatten. Die Gestalt erhob sich langsam, trat vor den Ankömmling hin. Sie war in Lumpen gehüllt, wie May-Lee jetzt sah. All diese Gestalten trugen kaum etwas am Leib, das man als Kleidung hätte bezeichnen mögen. Zerrissene, durchscheinende Fetzen umhüllten magere, zarte Körper, die einst groß und kraftvoll gewesen waren. Es gab auch einige kleinere Gestalten, deren Magerkeit so erschreckend war, die bläulichen Gesichtchen schienen fast nur aus Schädelknochen und Haut zu bestehen. Große Augen sahen sie an, groß und unsagbar alt.


    Sie blieb stehen, entsetzt, trauernd, was diesem Volk angetan worden war.


    Die zerlumpte Gestalt trat vor sie hin, sah auf sie herab, sah die Träne, die ihr über die Wange rollte. Er hob die Hand, führte sie sanft an ihr Gesicht und nahm die Träne auf. Die Frage, wer sie sein, und was sie hier wollen mochte, war ihm beantwortet, ohne daß ein Wort gesprochen worden war.


    "Zeige uns den Weg", flüsterte seine Stimme heiser.


    May-Lee, noch immer zutiefst betroffen, nickte. Sie nahm Bressa'Ira von der Schulter, trat ein wenig zurück, um die Drachin rufen zu können.


    Ein Wort, und die schimmernde Gestalt der Silberdrachin erschien. Liebevoll neigte sie ihr schönes Haupt zu ihrer Herrin herab.


    "Sing uns ein hübsches Lied, Bressi. Die He'ir sollen wieder heimkehren."


    Bressi nickte sanft und gleich darauf erklang Drachengesang durch die Höhle, herrlicher Gesang, wie nur ein Silberdrache ihn ertönen lassen konnte. Die Höhle wurde leicht erschüttert, doch sie stürzte nicht ein. In einiger Entfernung, vielleicht 1000 Längen entfernt schimmerte plötzlich Tageslicht durch Öffnungen des Höhlensystems.


    May-Lee deutete auf den Lichtstrahl und Bressa'Ira nickte freundlich. Aye, dort war der Ausgang. Die Dimensionenglocke war zerstört. Sie wurde wieder zu einem Schwert und ließ sich auf der Schulter ihrer Herrin nieder.


    Sie machten sich auf den Weg, langsam, beinahe schleppend war der Schritt des Herrschers, doch er führte sein Volk gemeinsam mit der Befreierin zurück ins Licht.


    May-Lee führte sie in ein kleines Seitental, das direkt unterhalb des Höhlensystems lag. Die Luft war frisch, voller Blütenduft. Das Land war von einem saftigen Grün und am Fuß des Tales schlängelte sich ein kleiner Fluß.


    In etwa einer halben Stunde Weges lag eine kleine Ansiedlung, die bis vor einigen Zyklen ungefähr 1.000 Einwohner gehabt hatte. Nun standen die Häuser und Gehöfte leer. Die einstigen Bewohner hatten das Tal verlassen, als Flan-E-Branh errichtet wurde. Für eine kurze Zeit würde es gehen.


    Außerdem konnte das Tal weit mehr Menschliche beherbergen und versorgen. Es gab in einem weiteren Umkreis noch mehr solcher Ansiedlungen und einzelner Gehöfte, die das Volk der He'ir sicher aufnehmen konnten.


    Doch vorerst durften sie sich dem Licht nicht allzu lange aussetzen, May-Lee sah es. Einigen des Volkes entstanden heftige Blasen auf der Haut, die aufzuspringen drohten, die das Licht nicht mehr gewöhnten Augen tränten und brannten, das Tageslicht schien ihnen zu schaden, zu lange waren sie ohne Licht gewesen und Haut und Augen litten schnell. May-Lee wollte sie zurückhalten, die Dämmerung abwarten. Doch der Herrscher wollte davon nichts wissen, sondern trieb sich selbst und sein Volk unerbittlich weiter. Die Ansiedlung war schon fast zum Greifen nahe.


    Die He'ir verbargen sich in den Häusern, die ihnen zugewiesen waren. Reines Wasser strömte aus den Brunnen der Ansiedlung. Jedoch wurden Lebensmittel und Kleider gebraucht, vor allem mußten die He'ir lernen, sich in der Helle des Tages zu bewegen und Landbau zu treiben, damit sie sich selbst würden ernähren können.


    Vorerst rief May-Lee Bressa'Ira wieder in ihre Drachengestalt zurück, schwang sich auf ihren Rücken und flog zur Burg.


    Hier ließ sie mehrere große Wagen mit Lebensmitteln beladen, sie nahm ein kleine Schafherde und einige gute Milchkühe mit und mit einigen ihrer Männer führte sie die Kolonne in das kleine Seitental.


    Lebensmittel, Stoffe, Hausgeräte, es fehlte an allem, und die Burg versorgte die He'ir großzügig, einige Tage später sandte Flan-E-Branh große Lieferungen, und das kleine Seitental wurde bestens ausgestattet.


    Einige der burgzugehörigen Bauern halfen im Seitental aus, zeigten den langsam zu Kräften kommenden He'ir, wie man Landbau betrieb, und die He'ir lernten schnell, erzeugten bereits zur ersten Ernte gute Erträge.


    Täglich ritt May-Lee hinüber, und die He'ir gewöhnten sich bald an die schöne Herrin der Burg und ihren schwarzen Phoyum-Hengst, Jet.


    Etwa drei Dekaden nach der ersten Ernte ritt May-Lee hinüber, um dem Lordherrscher der He'ir einige Gegenstände auszuhändigen, von denen sie glaubte, daß sie das Eigentum des Volkes wären.


    Ein junges Mädchen trat ihr entgegen und begrüßte sie herzlich. Es war die Tochter des Herrschers, Sinah. Sie hatte sich sehr schnell an das Licht anpassen können und man sah bereits jetzt, daß das Licht ihr wohltat. Das Haar war schneeweiß, die leicht schräg gestellten Augen zeigten bereits einen hellen Blauton, der für das Volk der He'ir so typisch war. Auch die bläuliche Gesichtsfarbe war schon beinahe völlig verschwunden. Das erstaunlichste war die Veränderung des Gesichtes selbst. Sinah hatte die Verzerrung beinahe völlig überwunden. Sie war ein bildhübsches junges Mädchen, zarte runde Wangen hatten sich gebildet, wo vorher eingefallene tief gefurchte Züge gewesen waren, die zarten spitzen Ohren waren sehr viel kleiner geworden. Die Lippen hatten bereits ein natürliches Rot gewonnen, und sie strahlte, als sie May-Lee sah.


    "Guten Tag, Sinah", lächelte May-Lee. "Ist dein Pappa im Haus?"


    "Aye. Komm", Sinah nahm sie bei der Hand und führte sie durch die Halle des Hauptgebäudes des Hofes zu einer Tür, hinter der sich ein kleines Gelaß verbarg.


    "Geh hinein. Pappa ist da drin."


    May-Lee klopfte höflich und trat ein. Der Raum war in einem Halbdunkel, doch sie nahm dennoch sofort die etwa 20 Frauen wahr, die sich dort befanden, versammelt um ihren Herrscher.


    "Excusez-moi, ich wollte nicht stören, ich komme später wieder", murmelte sie und zog die Tür schnell von außen wieder zu. Sie atmete tief durch. Sie hatte nicht wissen können, daß der Lordherrscher sich mit seinem Harem vergnügte, Sinah hätte es ihr sagen können. Sie wandte sich zum Gehen.


    Die Tür hinter ihr öffnete sich. Der Lordherrscher hatte ein Tuch locker um die Hüften geschlungen und trat hinaus zu seiner Besucherin.


    "Du störst nicht, Dragon-N'hirid."


    "Es tut mir sehr leid, Char'Ham. Ich wußte nicht, daß ... Sinah hat mir nicht gesagt ..."


    "Nun, sie ist auch noch zu jung, um zu verstehen. Wenn sie alt genug sein wird, um selbst einen Mann zu haben, muß ich das vielleicht nicht mehr machen. Mein Volk ist ohne meine Leistung zum Untergang verurteilt. Die Kraft der Männer hat nachgelassen, wenn die Frauen Nachwuchs tragen sollen, so brauchen sie die Magie des Herrschers. Ohne sie können sie keine Kinder haben."


    "Das tut mir sehr leid, Char'Ham. Ich dachte im ersten Augenblick, ich hätte euch im Harem gestört."


    "Harem? Das ist ein Haus für die zahlreichen Ehefrauen des Herrschers. Ich habe keinen. Ich habe noch nicht einmal eine Frau, Dragon-N'hirid. Sinahs Mutter starb vor einigen Jahren. Nach ihrem Tod habe ich ausschließlich noch meinem Volk gedient. Es gibt noch keinen anderen Weg. Aber deshalb bist du nicht hier."


    "Aye, ich habe in der Waffenkammer der Burg einige Stücke gefunden, von denen ich glaube, daß sie eurem Volk gehören könnten, Char'Ham. Die wollte ich euch überreichen."


    "Zeig sie mir."


    Jetzt erst sah sie ihn an. Char'Ham hatte die Wirkung des Lichts auch bereits erfahren, langsam gingen die Verzerrungen zurück. Es war abzusehen, daß er ausgesprochen schön würde, wenn die Rückbildung der Wirkungen der Dimensionsglocke anhielte. May-Lee stellte sich bei sich fest, daß Merrintharnh in diesen Zügen verborgen war. Nur eben die lichte Ausgabe, weißes Haar und leuchtend blaue Augen.


    Sie überreichte ihm ein kleines Bündel, hatte die Stücke sorgfältig in ein Tuch eingeschlagen, damit sie nicht beschädigt würden. Char'Ham schlug das Bündel auf und entnahm zuerst ein schimmerndes silbernes Schwert, dessen Griff aus einem herrlichen hellen Material, das große Ähnlichkeit mit Elfenbein hatte, geschnitzt war. Das Material war gedreht, die Klinge nicht leicht zu führen. Char'Ham nickte leicht, aye, das Schwert war das Symbol der Herrscherwürde der He'Ir.


    Als nächstes zog er den Szepter hervor, er atmete tief durch.


    "Woher hat dein Volk diese Stücke?"


    "Sie wurden in einer kleinen Höhle in einem heute nicht mehr bestehenden Wald im Osten der großen Ebene gefunden. Niemand weiß, welche Bedeutung sie haben mögen, doch sie erschienen so wertvoll und kostbar, daß sie bewahrt wurden."


    "Hm, dann taugen die Flan-Arghan vielleicht doch zu etwas. Das Schwert ist das Symbol der Herrschaft, der Szepter hat magische Kräfte, allerdings nur in den Händen eines He'ir-Magiers. Hier, ich zeige es dir ..."


    Er nahm den Szepter auf, als sich seine Finger um den juwelenbesetzten Stab schlossen, erschien ein helles Leuchten und verwandelte ihn selbst sofort in seine wahre Gestalt. Das gesamte Volk erfuhr diese Veränderung, sein Herrscher gab diese Kraft unmittelbar an sein Volk und seine Umgebung weiter.


    Damit wurde auch das kleine Seitental einbezogen, es wandelte sich in eine Landschaft, die den He'ir entsprach. Laubbäume spendeten Schatten, zarte Insekten stoben durch die Luft, kleine Vögel sangen und zwitscherten überall, kleines Getier äste friedlich. Lachen erklang, die He'ir waren glücklich. Dies war ihre Art zu leben, im Einklang mit der Natur, deren Hüter und Bewahrer sie stets gewesen waren. Jetzt würden sie dem Boden nichts mehr abringen müssen, er würde ihnen schenken. Dies war ihre Gabe.


    Char'Ham streckte die Hand aus, legte May-Lee den Arm um die Schultern und führte sie hinaus, freundlich aber bestimmt führte er sie auf eine kleine Lichtung, die soeben durch den Zauber des He'ir Szepters entstanden war.


    "Schau", flüsterte er.


    Im hellen Licht der Sonne standen dort auf der Lichtung zwei Einhörner, sie grasten friedlich, sahen kurz auf, zeigten, daß sie ihren Herrn erkannt hatten, nickten und machten kehrt, schritten langsam und majestätisch zurück in das lichte Wäldchen und die sanfte Kühle der Bäume.


    "Ich sollte die Zusammensetzung meines Tees einmal genauer überprüfen", murmelte May-Lee.


    Char'Ham lachte. "Aber an Drachen glaubst du."


    "Ihr habt recht, Char'Ham. Drachen und Einhörner gehören zusammen, n'est-ce pas?"


    "Aye, sie gehörten schon immer in dieselbe Magie. Yiddaji trennte sie damals, es war sein Fluch. Jed konnte zwar den Drachen, nicht aber den Einhörnern gebieten."


    "Und die He'ir? Könnt ihr den Drachen gebieten?"


    "Ein Magier, vielleicht. Wir hatten nie die Möglichkeit, es zu testen. Als die Drachen kamen, befanden wir uns bereits in der Finsternis, die Na'yir uns geschaffen hatte."


    "Es ist mir bis heute unbegreiflich, wie er ein solches Verbrechen an eurem Volk begehen konnte, Cha'Ham."


    "Nun, seine Untat ist behoben. Wir sind ins Licht zurückgekehrt, und es leben noch genügend von uns, zu überleben. Es wird auch ein Miteinander mit den Flan-Arghan geben können, denke ich."


    "Ihr wißt?"


    "Daß es Flan ähnlich geht wie uns? Aye. Unser Problem ist behoben. Flan-Arghans Problem besteht noch. Flan-Arghan braucht uns, um seine wahre Gestalt zurückzugewinnen."


    Sie sah ihn fragend an.


    "Flan-Arghan ist schön an Gestalt aber finster im Geist, Dragon-N'hirid. Bei uns war es genau umgekehrt, wir waren von verzerrter Gestalt aber reinem Geist. Nun ist das Gleichgewicht in meinem Volk wieder hergestellt. Ich weiß, warum einer der Flan-Arghan-Magier dich zu uns hatte senden wollen. Er erwartete die gleiche Wandlung in seinem Volk. Aber ob das so möglich ist, wie er es sich wünschte, wird die Zeit weisen."


    "Ihr zweifelt also daran?"


    "Die Herren der Drachen brauchen ein den Drachen entsprechendes Wesen, Dragon-N'hirid. Ob unsere Wesen in diesem Sinne gleich sind, wird sich erst zu zeigen haben. Wäre dem so, müßte sich ein Wesen erzeugen lassen, das beide führen kann, Drachen und Einhorn."


    "So, wie in dem Armreif?"


    "Du hast ihn?"


    "Naie, ein junger Mann, ein guter Freund besitzt ihn. Er lieh ihn mir nur. Aber er trägt ihn, er ist die letzte Gabe seiner verstorbenen Mutter. Ich war mir zwar nicht sicher, aber beinahe dachte ich mir, daß es eine Arbeit eines Nicht-Flan-Arghan ist."


    "Dieser Armreif ist das Symbol der großen He'ir-Magier. Der Legende nach hatte sein Träger allein die Macht, beide, Drachen und Einhörner zu führen."


    Sie nickte versonnen.


    "Das Einhorn paßt wohl besser zu ihm?", lächelte Char'Ham.


    "Man könnte es so sagen. Er ist sehr freundlich und klug, teilweise gänzlich unflan-arghan. Ich denke, Merrin würde euch gefallen, Char'Ham."


    "Merrin? Fünkchen?"


    "Ähm, meine Schuld. Sein Name lautet Merrintharnh. Ich kürze ihn ab, weil ich doch manchmal über Silben stolpere."


    Er sah sie voll an. Seine leuchtend blauen Augen durchdrangen mühelos ihren Geist, ihr wurde ein wenig schwindlig, doch Char'Ham hielt sie leicht.


    "Aye, ich sehe ihn. Ein schönes Gesicht, dunkelblaues Haar, goldschimmernde Augen. Ein großes Magierpotential, doch seine Beine sind schwach."


    "Sein Vater .."


    "Ich kann es sehen. Sein Vater zeigte typisches Flan-Arghan-Verhalten, deshalb sagte ich, ihr Geist sei finster. Dies muß nicht unbedingt für jene Männer gelten, denen du dienst, Dragon-N'hirid. Doch du solltest mißtrauischer sein, nicht alle sind dir wohlgesonnen."


    "C'est vrai, Char'Ham. Ich hatte eine Auseinandersetzung mit einem Mann aus Merrins Familie. Er hat geschworen, daß ich es bereuen würde, ihn abgelehnt und hinausgeworfen zu haben."


    "Er kann dir nur wenig wirklich antun, obwohl er bereits eine sehr, sehr dumme Geschichte begonnen hat, aus der letztlich nicht er, sondern ein fremder Mann die Konsequenzen zu tragen haben wird. Dein Mißtrauen sollte sich eher gegen einen Mann richten, der sich bisher als dein Mentor gezeigt hat."


    "Seridor? Char'Ham er ist ein Meistermagier, seine Handlungen sind manchmal rätselhaft, wie er selbst. Er hat den Siddayin und den Meistern mehr als 30 Zyklen gedient, was er alles erlebt haben mag, hat er stets verborgen. Ich weiß nur von zwei Einsätzen, die er erfolgreich absolvierte. Allerdings ist er in einer dunklen Wolke verschwunden, kurz bevor ich mich auf den Weg zu euch machte."


    "Diesen meine ich nicht. Der Mann, der in einer dunklen Wolke verschwand, war nur eine von einer weit entfernten Hand geführte Puppe."


    "Char-Ham, der Mann war Seridor."


    "Nein, ein Double, Dragon-N'hirid. Allerdings handelte auch der wahre Seridor nicht so uneigennützig, wie du es glauben wolltest, Dragon-N'hirid. Das schwarze Schwert, das in deinem Innern ruht, wollte er einst für sich selbst. Doch es hat ihn zu schwer geschlagen, als daß er es gewagt haben würde, es noch einmal zu berühren."


    "Ihr seid schon der Zweite, der mir zu sagen versucht, daß Seridor etwas im Schilde führte. Es fällt mir unglaublich schwer ..."


    "Zu glauben, daß seine Ziele vielleicht nicht so redlich sind, wie du glaubst, Dragon-N'hirid? Nun, wenn du ein Magier mit beinahe unendlichem Potential wärest, würdest du diese Macht nicht leben wollen? Sicherlich! Wer könnte widerstehen? Doch ein solches Potential zieht die dunkle Seite geradezu magisch an. Er stammte aus einem alten Herrschergeschlecht, seine Familie stand immer an der Spitze des Staates."


    "Nun, das wird ja auch so bleiben. Nur ist die Macht des konstitutionellen Herrschers unter der Kontrolle des Parlaments. Kein Herrscher kann mehr aus dem Allmachtsanspruch heraus sein Volk ins Unglück stürzen. Dies ist mehrfach in der Geschichte der Flan-Arghan geschehen und soll nicht wieder aufkommen können. Seridor war mit der Konstruktion einverstanden."


    "Wirklich? Oder hat er nur Zustimmung geheuchelt? Du selbst kannst nicht lügen, weil es auch die Drachen nicht können und nicht zulassen. Doch muß das nicht für Flan-Arghan gelten, deren wesentlicher Zug die Gabe der Fiktion ist. Vielleicht glaubt ihr alle nur, daß er einverstanden ist, weil er sich einer hervorragenden, gewaltigen Fiktion bedient. Auf der Ebene der Wahrheit mag alles ganz anders aussehen."


    "Das war Dharr-Khans Werk, Char'Ham. Er hat sich Jamrans bedient, um sich Flan-Arghan zu unterwerfen. Er hat die Tiarha-Söhne aufs schändlichste mißbraucht, sie beinahe ihres Lebens beraubt, um an ihre magischen Kräfte zu gelangen. Er hat Leveran verführt und ihn zu Zane umgemodelt. Aber Dharr-Khan ist zurückgeschlagen."


    "Ach wirklich? Nun, Dragon-N'hirid, das sehe ich anders. Vielleicht sehe ich generell anders als du, obwohl du Fiktion durchaus durchschauen kannst. Was du hier im Land siehst, die allgemeine Prosperität, die Freiheit der Bauern ... Aye, all das ist wahr. Es geht dem Volk gut. Doch der finstere Geist ruht noch immer in ihm, und dieser ist gierig, er will Macht, er will Kampf, und er schreit nach Blut. Jed lebt in dem Volk, so wie Hrubei in meinem Volk lebt."


    "Hrubei? Jeds ..."


    "Jeds Bruder, aye. Der Bruder, den Jed erschlug, um an den Szepter des Yiddaji zu gelangen. Jeds finsterer Sinn beherrscht das Volk noch immer, es wird nicht zur Ruhe kommen, wenn es nicht endlich wirklich umdenkt."


    "Das geht nicht von heute auf morgen, Char'Ham. Es gibt mittlerweile Schulen, es werden Jungen und Mädchen ausgebildet. Wir haben für medizinische Einrichtungen gesorgt, das Volk genießt den Fortschritt einer modernen Gesellschaft. Die Angst- und Willkürherrschaft der Feudalherren ist abgeschafft, und nach der jetzigen Verfassung kann sie auch nicht wieder auftreten."


    "Hast du je daran gedacht, daß es den fremden Siedlern nicht gefallen kann, wenn Flan-Arghan ein zufriedenes Volk ist, das lebt und gedeiht? Alarnh, so nennen sie sich wohl, braucht dringend mehr Land. Sie sind zu schnell zu groß geworden, die große Ebene, einst fruchtbares Land, reif für zwei Ernten im Zyklus, ist voll gestellt mit großen Steinblöcken, in denen zu viele Menschliche hausen, die nicht mehr versorgt werden können. Sie brauchen landwirtschaftliche Erzeugnisse zur Ernährung des Volkes."


    "Bon, dann könnten sie Handel treiben, Char'Ham. Flan-Arghan hat nie gesagt, daß es sich dagegen sperrt, nur ins Land kommen sollen sie nicht. Sie haben im Westtal unglaublichen Schaden angerichtet. Der Boden ist auf Zyklen zerstört und kann keine Frucht mehr tragen."


    "Doch es gibt Flan-Arghan, die mit den Alarnh paktieren, weil ihnen Macht versprochen wurde, Dragon-N'hirid. Alarnh will die alte Herrschaftsform zurück, weil es ihnen leichter erscheint, mit hoffärtigen Flan-Arghan umzugehen. Die neu gebildete Gesellschaft ist ganz und gar nicht in ihrem Sinn. Sie macht den Ausdehnungswunsch der Alarnh zunichte. Denn wenn Handel begehrt wird, statt mit Krieg zu drohen, hat Alarnh keine Handhabe zum Eingreifen."


    "Kriegstreiberei also?"


    "Aye. Und es gibt Flan-Arghan in wichtigen Positionen, die die alte Herrschaftsform wieder zurückhaben wollen, weil sie nach wie vor ungehindert durch Gesetze leben könnrn wollen. Der moderne Geist mag in Flan-E-Branh eingezogen sein. Sogar die Chorim habt ihr auf eure Seite gezogen. Doch die Verteilung im Volk liegt bei etwa 70 : 30. 70%, die die moderne Form wollen, doch 30%, die sich dagegen stellen, und sie sind sehr geneigt, mit Alarnh zu paktieren, um die neue Konstitution und ihre Ausprägungen zu zerschlagen."


    "Dann müssen wir weitere Aufklärungsarbeit leisten, Char'Ham. Danke für die Aufklärung."


    "Das nützt dir nichts, Dragon-N'hirid. Dein Gegner ist viel zu stark. Du kannst ihn nicht überzeugen, du kannst ihn nur schlagen. Fällt er, ist der Weg für die Moderne offen. Der finstere Flan-Geist wird besiegt werden."


    "Seridor hatte angedeutet, daß He'ir das Potential der Reinigung des Volkes in sich bergen würden, Char'Ham."


    "Aye, das ist wahr. Aber He'ir wird jetzt noch nicht helfen können. Erst müssen wir selbst wieder ein gänzlich gesundes Volk sein. Der Zauber hat bereits vieles bewirkt, aber erst die folgende Generation kann die Reinigungsarbeit im Volk leisten, die der Meistermagier anstrebte. Obwohl ich fürchte, daß man versuchen wird, uns bereits jetzt zu zwingen."


    "Ihr sprecht von Zwang, Char'Ham. Ich war stets von Kooperation ausgegangen, von Koexistenz, die auf gegenseitigem Vertrauen und Austausch beruht."


    "Das wäre der Weg, wenn Flan-Arghans Geist bereits eine Wandlung erfahren hätte. Doch die Gier ist ungeheuer."


    "Dann sollte ich vielleicht mit dem Rat einmal ein deutliches Wort sprechen ..."


    "Eine sehr gute Idee, doch du hast andere Sorgen, Dragon-N'hirid. Kümmere dich zunächst ausschließlich um dich und um die, die dir anvertraut sind und werden. So sehe ich zum Beispiel seit etwa zwei Dekaden einen Mann um deine Burg schleichen, der die Zeichen beider Völker in seinem Äußeren trägt, doch in ihm lebt der dunkle Geist eines Dharr-Khan der alten Aera. Der Mann sucht nach etwas, das einmal ihm gehörte, und das sich im Inneren der Burg befindet."


    Er würde nichts mehr sagen, sie wußte es, sah es in seinen schönen hellblauen Augen. Vielleicht hatte er ihr schon viel zu viel gesagt.


    Sie schwang sich auf Jet, ritt heim. Langsam, um ruhig nachdenken zu können.


    Am Burgtor erwartete sie eine Überraschung.


    

  


  
    

    Charons Untergang


    Eine Gruppe Reiter stand unter dem Burgtor und begehrte Einlaß und bereits von weitem hatte May-Lee gesehen, daß die Drachen über der Burg kreisten.


    "Gebt die Drachen heraus!!", forderte eine May-Lee sehr bekannte Stimme.


    "Naie, wenn du sie willst, rufe sie, wir werden sehen, ob sie mit dir gehen wollen!", antwortete eine Stimme, die zu einem Mann gehörte, der auf den Zinnen postiert sein mußte. Sie sah hinauf und erkannte Morranh. Er mußte während ihres Besuches bei Char'Ham eingetroffen sein. Sie freute sich, ihn zu sehen, sie mochte ihn sehr. Doch, was sich hier vor der Burg tat, nahm sie im Moment mehr gefangen. Sie hielt kurz hinter der Gruppe ihr Pferd zurück.


    "Dürfte ich einmal fragen, was hier gespielt wird?!", fragte sie scharf.


    Der Sprecher wandte sich um, es war - wie sie es erwartet hatte - Charon di Tharnh-Mon'te'nhi.


    "Ich fordere mein Eigentum", antwortete er ihr hämisch grinsend.


    "Dein Eigentum?"


    "Aye, gib mir die Drachen heraus. Im übrigen bin ich der Herr von Crows Nest, du hast Gehorsam zu leisten, Dragon-N'hirid."


    "Du hast wohl was am Sträußchen?! - Klemm dir deine kleinen Kumpel unter den Arm, such dir einen Sonnenuntergang und reite hinein. Ich habe dich bereits einmal meines Landes verwiesen, laß es nicht darauf ankommen, gegen mich antreten zu müssen."


    "Du wagst es ...?!"


    "Was, dir ein paar Ohrschellen zu verpassen, daß du dich überschlägst? Aber locker! Komm her, hol sie dir ab!!"


    Die Männer sowohl auf den Zinnen der Burg wie auch die Gruppe, die Charon begleitet hatte, lachten ob der Antwort. Es war allgemein bekannt, daß die Dragon-N'hirid selbst entschied, mit wem sie höflich war. Mit Charon war sie es nicht, auch das war bekannt, dennoch hatten die Männer ihn begleitet, denn er besaß eine Handhabe, die sie doch in ihre Schranken verweisen müßte, zumindest glaubten sie dies. Doch, es lief ganz und gar nicht so, wie Charon geglaubt hatte. Sie war noch immer arrogant und dachte gar nicht daran, sich ihm zu unterwerfen.


    Es war sinnlos, mit ihr zu diskutieren, das wußte er. Er wußte auch, daß er sich den angeblichen Anspruch auf Herausgabe und Unterwerfung durch Fälschung, Betrug und Bestechung erschlichen hatte. Doch er konnte jetzt nicht mehr zurück.


    Er mußte seiner neuen Gefährtin ein neues sicheres Leben bieten. Hatte er doch in einem kleinen Land, nördlich von Crows Nest um eine schöne Frau gebuhlt und sie gewonnen. Sie würde ihr Haus, ihren Gatten verlassen müssen, das würde sie aber nur tun, wenn er ihr ein ihr gemäßes Heim bieten könnte.


    Vor ihr war er als Fürst Mon'te'nhi, Gatte der großen Dragon-N'hirid aufgetreten, nun mußte er seiner Kurtisane verschaffen, womit er geprahlt hatte, war gezwungen, die Drachen und die Burg einzufordern. Das - so wußte er - würde May-Lee ihm niemals einräumen, an eine einverständliche Eheschließung war überhaupt nicht zu denken. Aber schließlich war er ein Mann des Hochadels, er brauchte nicht zu fragen. Die Frau wurde sein, sobald er es forderte. Zur Forderung genügte die Eintragung der Ehe in das Register der Domänen.


    Es war immer wieder vorgekommen, daß Ehen geschlossen worden waren, von denen die Frauen nichts wußten. Um das endgültig abzustellen, hatte vor zwei Dekaden ein Gesetz den Rat passiert, das die unbedingte Zustimmung der Frau zur Eheschließung forderte. Es war bei Strafe verboten, eine Ehe ohne Zustimmung der Frau eintragen zu lassen. Eine ohne Einwilligung eingetragene Eheschließung war ungültig. Das Gesetz war unverzüglich in Kraft getreten.


    Charon hatte sich nicht hinreichend informiert und kannte daher dieses neue Gesetz nicht. Den Einwand des Registrars, daß eine Eheschließung ohne Zustimmung der Frau nicht möglich sei, hatte er mit einigen Goldroyals zunichte gemacht. Er hatte sich in typischer Flan-Arghan-Arroganz über Gesetz und Form hinweggesetzt. Nach seiner Auffassung galt: die Dragon-N'hirid ist eine Frau und hat dem Wort eines Mannes bedingungslos zu gehorchen. Hätte er sich besser informiert, hätte er gewußt, daß die Ehe mit May-Lee nicht nur ungültig war. Er hatte seine Ehe zwischen Charon di Tharnh-Mon'te'Nhi und der Dragon-N'hirid di Flan-Arghan eintragen lassen. Ein großzügiges Handgeld verhinderte Nachforschungen des Domänenratsbeamten über die Ehefrau. Nein, Charon hatte wegen ihrer besonderen Stellung im Staat sogar Hochverrat begangen. Das würde eine üble Strafe nach sich ziehen, sollte sie es erfahren.


    Nun ging es darum, seinen durch nichts begründeten Anspruch durchzusetzen. Sie allerdings dachte nicht daran, ihm klein beizugeben, vielmehr stand sie hoch erhobenen Hauptes vor ihm und forderte ihn auf, das Land zu verlassen. Und das vor den Augen der Männer, die bisher seinen Worten, er hätte dieses Weib im Sack, geglaubt hatten.


    Es war offensichtlich, daß er nicht bei der Wahrheit geblieben war. Er war im Begriff, das Gesicht zu verlieren. Doch es ging ihm ohnehin nicht um die lebende Dragon-N'hirid. Tot war sie ihm viel nützlicher. Denn sie könnte die Eheeintragung nicht mehr anfechten und die Burg nebst Ländereien wäre sein. Er hatte die Herausforderung erwartet und begegnete ihr, höhnisch grinsend.


    Langsam trat er auf sie zu. Seine Waffen legte er ab, wollte demonstrieren, daß er gegen eine Frau kein Schwert brauchte.


    Er griff an, sie wich aus. Er hatte vergessen, wie flink und behende sie war. Sie war unglaublich beweglich, viel beweglicher, als er es ihr, wäre sie tatsächlich sein Weib, jemals gestattet hätte. Nun, sie war allerdings nur auf dem ungültigen Papier sein Weib, deshalb mußte er sie nun besiegen. Sie töten, um sich zum Herrn der Burg zu machen. Erneut griff er an, erneut wich sie ihm nur aus.


    So ging es nicht, er würde seine Kraft vergeuden, wenn er weiterhin so blind gegen sie anrannte. Er blieb stehen, keuchte bereits leicht, wandte sich um und schlug zu, mit aller Kraft führte er einen Schlag gegen ihren Kopf, den sie abblockte. Wieder schlug er zu, diesmal mit dem anderen Arm, wieder blockte sie nur ab. Er war im Kampf der Siddayin nicht bewandert, hatte nicht daran gedacht, den Arm, der den ersten Schlag ausgeführt hatte, zurückzuziehen, so stand er nun ungedeckt vor ihr, und sie trat zu, mit aller Macht traf sie sein Mannestum, und er knickte keuchend zusammen.


    "Verpfeif dich endlich, Charon. Crows Nest und die hier lebenden Menschlichen gehören zu mir. Du hast hier keine Ansprüche zu stellen. Ich verweise dich erneut vor Zeugen meines Landes. Laß dich hier noch einmal sehen, und ich schneide ich dir deinen hohlen Schädel von deinen schmalen Schultern."


    "Du bist mein Weib", keuchte er.


    "Du irrst, Charon. Ich bin zumindest auf dem Papier Seridors Ehefrau, du hättest dich informieren sollen."


    Charon sah entsetzt auf. Zane trat aus dem Burgtor hervor, sein schlankes Kristallschwert in der Hand haltend.


    "Das kannst du nicht getan haben", sagte Zane, "so dumm kannst du nicht gewesen sein, Charon."


    "Wovon sprichst du?", fragte May-Lee irritiert.


    "Charon hat im Domänenregister eine Ehe eintragen lassen, vermute ich. Gib die Urkunde heraus, Dummkopf."


    Charon lag noch immer am Boden, mit zitternden Händen zog er die Urkunde hervor und übergab sie Zane, der das Papier sorgfältig studierte. Er zeigte sie May-Lee, die besah sich das Datum. Die Urkunde datierte ganze drei Tage zurück. Sie lachte hell auf, plötzlich verstummend, holte sie weit aus und die volle Wucht ihres Schlages traf Charon. Der heulte laut auf und stürzte.


    Zane sah sie fragend an, sagte jedoch nichts.


    "Festnehmen", murmelte sie.


    Sofort traten Trimbonh und Jor'ElHem aus dem Burgtor und nahmen Charon in Gewahrsam.


    Zwei Stunden später standen sie vor dem Domänenrat, die ungültige Ehe wurde aufgelöst, gegen Charon begann ein Verfahren wegen Hochverrats. Auf dieses Verbrechen stand die Verbannung. Und der Domänenrat sprach das Urteil sofort aus. Es gab keine lange Verhandlung. Die Urkunde war Beweis genug; denn sie war eine Fälschung.


    So wurde Charon di Tharnh-Mon'te'nhi in eine Eiswelt verbannt, wo er drei Zyklen später erfor.


    Er hatte hoch gespielt und alles verloren.


    Seine Geschichte zog sehr schnell durchs Land. Von nun an wußte man, daß mit der Dragon-N'hirid keine Spielchen möglich waren. So sanft sie mit den ihr anvertrauten menschlichen und drachenen Seelen sein mochte, so hart und unerbittlich konnte sie sein, wenn man sie zu betrügen versuchte.


    Man vergaß ihr auch nicht, daß sie den Betrüger ohne weiteres hätte köpfen können, doch sie ließ ihn am Leben und führte ihn dem Domänenrat vor, um ihn dort aburteilen zu lassen. Wiederum ein Punkt für sie. Zeigte dies doch, daß sie auch, wenn sie berechtigterweise wütend war, den Weg der Vernunft ging.


    Jeder Lord hätte Charon auf der Stelle getötet.


    Von May-Lee unbemerkt und dennoch nicht unbeobachtet hatte eine dunkle Gestalt aus einem Versteck heraus die Szene vor dem Burgtor mitangesehen. Die machtvolle Erscheinung der Dragon-N'hirid zog sie an, und etwas, das die Herrin der Drachen in ihrem Inneren barg. Dieses Etwas war einst sehr freundlich zu ihm gewesen, hatte ihm eine Erkenntnis vermitteln wollen. Leider hatte er zu wenig sehen, nicht lange genug als Betrachter verweilen können. Vielmehr war er, als er das Nahen der Gewalt des Tiarha spürte, in das Leuchten hinein gesprungen. Das Licht hatte ihn zwar gerettet, doch wirklich begriffen hatte er seine Existenz noch nicht.


    Doch die Dragon-N'hirid wußte, wo es war, wie er daran gelangen konnte.


    'Töte sie', verlangte die Wesenheit, die in ihm Platz genommen hatte, 'sie ist dir und deinem Anspruch im Weg ...' Doch er verspürte keinen Drang, der Frau ein Leid anzutun. Es würde einen Weg geben, zu ihr vorzudringen und zu dem Leuchten, das er suchte.
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